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Keine Kapitulation vor der Gewalt 
Reinhold Rehs: Bereitschaft zur Preisgabe dient nicht den deutschen Interessen 

W i r w o l l e n den A u s g l e i c h mit Po len , stell te 
der P r ä s i d e n t des Bundes der Ve r t r i ebenen Ost­
p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs M d B , vo r 10 000 
in Bremen ve r sammel ten W e s t p r e u ß e n fest, und 
die Ver t r i ebenen sehen d ie C h a n c e h i e r fü r nur 
in einer P o l i t i k der V e r s t ä n d i g u n g . V e r s t ä n d i ­
gung aber h e i ß t v e r h a n d e l n u n d das m ü s s e be­
deuten, d a ß die A l t e r n a t i v e G o m u l k a s , G e w a l t 
oder Verzicht , en tweder K r i e g oder Kap i t u l a t i on , 
klar abzulehnen ist. 

Re inhold Rehs bezeichnete es als eine Auf ­
gabe der deutschen P o l i t i k , d ie G e d u l d und die 
Widerstandskraf t des deutschen V o l k e s zu s t ä r ­
ken. H i e r z u g e h ö r e auch, nach innen und nach 
a u ß e n k l a r zu machen, d a ß es für die deutsche 
Nachgiebigkei t Grenzen gibt und w o diese G r e n ­
zen l iegen. 

Gerade im H i n b l i c k darauf, d a ß oft v o n P o l i ­
t ikern und Pub l i z i s t en i n n e b u l ö s e n F o r m u l i e ­
rungen ü b e r die Vorausse t zungen e iner echten 
Entspannung fabulier t w i r d , ve rd ien t besondere 
Beachtung, d a ß R e i n h o l d Rehs h i e rzu u n m i ß ­
v e r s t ä n d l i c h k la r s t e l l t e : D i e Entspannungspol i ­
tik, die auch v o n den V e r t r i e b e n e n b e g r ü ß t 
wird , darf nicht mit e inem Verz i ch t auf Rechte 
oder Gebie te ve rbunden sein . 

Angesichts der imper ia l i s t i schen P o l i t i k der 
Sowjetunion gelte es, die w i r k l i c h e n Mach tve r ­
h ä l t n i s s e nicht a u ß e r acht z u lassen, „Es darf" 
— so betonte Rehs mit Nachdruck — „ k e i n e 
Kapi tu la t ion v o r der G e w a l t geben." 

Der Bund der V e r t r i e b e n e n erstrebt i n Über­
einst immung mit der Bundesreg ie rung einen 
Ausg le ich mit Po len , doch k ö n n t e n die V e r t r i e ­
benen niemals damit e invers tanden sein, wenn 
man etwa eine Po l i t i k des guten W i l l e n s mit 
einer Pre isgabepol i t ik gleichsetzen wol l te . Es 
w ü r d e auch nicht den deutschen Interessen dien­
lich sein, wenn man in einer A n k ü n d i g u n g der 
Priusgabebereitschaft das M i t t e l zur W a h r u n g 
deutscher Interessen sehen wol l te . V i e l m e h r 
sollten w i r e indeu t ig k la rs te l len , wo die G r e n ­
zen für e ine En t spannungspo l i t ik l iegen. W e s t p i e u ß e n in Bremen: Feierstunde im Rathaus 
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ankow lehnt Gewaltverzicht ab 
Ost-Berlin ist statt an Entspannung nur an Anerkennung interessiert 

W e n n g l e i c h auch noch nicht zu e rkennen ist, 
ob der A u ß e n p o l i t i k der Bundesreg ie rung — we­
nigstens, was sich auf den Os ten bezieht — e in 
wi rk l icher Er fo lg beschieden ist, so ist doch 
unverkennbar , d a ß die A k t i v i t ä t , die A u ß e n ­
minister Brandt entfaltet, zumindest v o n der 
F ü h r u n g der S E D als unangenehm empfunden 
wird . In d iesem S inne ist w o h l auch die Reak­
tion zu wer ten , die der A u ß e n m i n i s t e r der 
„DDR", W i n z e r , e rkennen l ieß , als er gelegent­
lich einer Pressekonferenz im Rostocker Rat­
haus die F ragen a u s l ä n d i s c h e r Journa l i s t en be­
antwortete. 

Angesprochen auf die Gewal tverz ich tsange­
bote der Bundes reg ie rung e r k l ä r t e W i n z e r , e in 
„solcher Gewa l tve rz i ch t ist v ö l k e r r e c h t l i c h un­
wi rksam" , w e i l diese vorgeschlagene inner­
deutsche E r k l ä r u n g a u s d r ü c k l i c h v o n der Nicht ­
anerkennung der „DDR" ausgehe. W i n z e r hat 
bei dieser Gelegenhe i t abermals die V o r s c h l ä g e 

der Bundesregierung z u r ü c k g e w i e s e n , und in 
Zusammenhang mit den A u s f ü h r u n g e n Brandts 
auf der N A T O - K o n f e r e n z i n R e y k j a v i k sprach 
W i n z e r v o n e inem „ l äpp i schen S p i e l " und den 
„ G e w a l t v e r z i c h t - M a n ö v e r c h e n " des bundes­
deutschen A u ß e n m i n i s t e r s . 

B e i dieser Pressekonferenz wurde aber auch 
sichtbar, d a ß gewisse Kl imaverbesserungen, 
e twa mit R u m ä n i e n , Jugos l awien und auch Prag 
in Os t -Be r l i n U n w i l l e n hervorgerufen haben. 

A u s a l l en A n t w o r t e n W i n z e r s g ing k la r her­
vor , d a ß die Sowjetzone die A n e r k e n n u n g als 
s e l b s t ä n d i g e n deutschen Staat mit a l l en M i t t e l n 
erstrebt und als die Vorausse tzung für die Auf ­
nahme v o n Beziehungen zur Bundesrepubl ik und 
zur Rege lung der innerdeutschen V e r h ä l t n i s s e 
ansieht. Es kann also folglich nicht damit ge­
rechnet werden, d a ß die Zone bereit w ä r e , ü b e r 
T e i l s t ü c k e zu verhandeln , wenn sie nicht glaubt, 

„Sie sehen, es kommt doch was dabei raus!' 
Ze ichnung: Hicks i n „ W e l t am Sonntag ' 

auf diesem W e g e zu ihrem eigentlichen Z i e l zu 
gelangen. 

Gerade im Zusammenhang mit den letzten Er­
schwernissen des Ber l inverkehrs wurde W i n z e r 
auf die „ S o u v e r ä n i t ä t " der „DDR" und die a l l i ­
ierten Luf tkorr idore v o n und nach B e r l i n ange­
sprochen. Seine v e r ä r g e r t e A n t w o r t l ieß er­
kennen, d a ß ihm diese Frage eines amer ikani ­
schen Journal is ten nicht sonderlich gelegen kam. 
Z w a r habe, so sagte Winze r , die „DDR" die 
Lufthoheit ü b e r ihrem Staat, doch durch einen 
1955 mit der Sowjetunion abgeschlossenen V e r ­
trag seien „ g e w i s s e Kontrol l rechte an die So­
wje tunion abgetreten" worden. 

W i n z e r benutzte diese An twor t , um bissig 
auszurufen, i m Gegensatz zu den U S A sei die 
„DDR" der M e i n u n g , d a ß e inmal geschlossene 
V e r t r ä g e auch gehalten werden m ü ß t e n . Die 
Ä u ß e r u n g W i n z e r s ü b e r die „der Sowjetunion 
e i n g e r ä u m t e n Kontrol l rechte" m u ß man i n Z u ­
sammenhang sehen mit seinen f rühe r erhobenen 
Forderungen nach A b l ö s u n g der a l l i ie r ten Rechte 
in den Luf tkorr idoren. Es ist also keineswegs 
ausgeschlossen, d a ß die Sowjetunion, die die 
E i n f ü h r u n g des P a ß - und Visazwanges gebi l l ig t 
hat, die Luf tkorr idore i n eigener Z u s t ä n d i g k e i t 
behalten w i l l . Das w ü r d e dann die These er­
h ä r t e n , d a ß das gesamte Ber l in -Problem „ u n t e r 
Deutschen", d. h. auf einer Ebene abgewickelt 
werden so l l , auf der die Rechte und Interessen 
der A l l i i e r t e n nicht unmit telbar tangiert wer­
den. A u f diese W e i s e w ä r e n die Sowjets dann 
in der Lage, das k le ine Geschäf t um Ber l in durch 
die Machthaber in Pankow besorgen zu lassen, 
ohne sich selbst die Mög l i chke i t für ein unmit­
telbares G e s p r ä c h mit den U S A zu verbauen. 
Es ist nicht ausgeschlossen, d a ß auch die U S A 
in dieser Frage kurz treten und hierdurch das 
zu anderen Problemen in Gang gekommene Ge­
spräch mit den Sowjets nicht g e s t ö r t sehen w o l ­
len. Dennoch w i l l uns scheinen, d a ß es gerade 
jetzt sehr dr ingl ich ist, eine gemeinsame Er­
k l ä r u n g etwa der Wes ta l l i i e r t eh oder sogar i n 
V e r b i n d u n g mit der Bundesregierung herbeizu­
führen. A u f diesem Untergrund w i r d auch der 
V o r s t o ß des Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s von 
Ber l in , Schütz , zu sehen sein. H . T. 

Keine Politik 
des Nationalverrats 

H . W . — W e n n auch nach den letzten M a ß ­
nahmen, die das Ulbricht-Regime bezügl ich des 
Ber l inverkehrs ergriff, eine gewisse Ruhe einge­
treten ist, sol l ten w i r uns nicht t ä u s c h e n lassen. 
Sicherlich wi rd der Ber l iner B ü r g e r m e i s t e r , K laus 
Schütz, gute G r ü n d e dafür haben, wenn er W e r t 
darauf legt, d a ß die Wes ta l l i i e r ten eine Erk lä ­
rung ü b e r den Status von Ber l in abgeben. Die­
ser Status, der sich auf die Veran twor tung der 
vier M ä c h t e für ganz Ber l in bezog, ist i n z w i ­
schen durch die Sowjetunion durch löcher t wor­
den. 

Wenngle ich man auch annehmen darf, d a ß 
die Sowjets dem G e s p r ä c h mit den U S A den 
V o r r a n g geben und folglich nicht in direkte 
Be r l i n -Hände l hineingezogen werden wol len, so 
sollte doch nicht unbeachtet bleiben, d a ß man 
in M o s k a u l iebend gerne einen V o r w a n d sehen 
w ü r d e , der es gestattet, eine Intervention zu 
starten und sich in die innerpoli t ischen V e r h ä l t ­
nisse der Bundesrepubl ik einzumischen. W i r 
glauben nicht fehlzugehen, wenn w i r sagen, d a ß 
die Sowjets einen G r u n d für diese Intervention 
suchen. Der Versuch, Ber l in s t ä r k e r als bisher 
an die Bundesrepubl ik anzusch l i eßen , w ü r d e 
ebenso als V o r w a n d w i l l k o m m e n sein wie der 
exakte Nachweis , d a ß eben i n der Bundesrepu­
bl ik eine „naz is t i sche und revanchistische Ge­
fahr" vorhanden ist. Gerade hinsichtlich des 
letztgenannten V o r w a n d e s soll te man nicht un­
t e r schä tzen , i n welcher W e i s e die sowjetische 
Propaganda die Wel tö f fen t l i chke i t zu beeinflus­
sen versucht. 

W i e es aber w i r k l i c h um den „ R e v a n c h i s m u s " 
in der Bundesrepubl ik bestellt ist, geht aus 
einem jetzt ve röf fen t l i ch ten Meinungstest her­
vor. Diesem ist zu entnehmen, d a ß v ie r Fünfte l 
der bundesdeutschen B e v ö l k e r u n g für eine 
engere Zusamenarbeit mit der Sowjetunion ein­
treten, worunter insbesondere eine A u s w e i t u n g 
des Handels , eine Ver t ie fung der sportlichen 
Beziehungen, eine engere Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Forschung, e in v e r s t ä r k t e r K u l ­
turaustausch und schließlich auch ein v e r s t ä r k ­
ter Tourismus verstanden wi rd . W ü r d e die 
bundesdeutsche B e v ö l k e r u n g in der Tat einen 
ü b e r l e b t e n Nat iona l i smus pflegen, so w ü r d e das 
Ergebnis dieser Umfrage zweifelsohne anders 
ausgefallen sein. 

W i r m ö c h t e n aber meinen, d a ß hier e in noch 
g ü n s t i g e r e s Ergebnis zu verzeichnen gewesen 
w ä r e , wenn die Sowjetunion nicht zu erkennen 
geben w ü r d e , d a ß es ih r offensichtlich nur darum 
geht, die durch den Zwe i t en W e l t k r i e g geschaf­
fene Ste l lung i n Osteuropa zu halten, wobei sie 
bereit ist, auch al le geschaffenen Unrechtstatbe­
s t ä n d e nicht nur i n der W e l t zu lassen, sondern 
diese auch noch für rechtens zu e r k l ä r e n . Es ist 
eine Frage, ob die derzeit igen Vors te l lungen 
der sowjetischen F ü h r u n g mit dem Genera­
t ionenwechsel eine W a n d l u n g erfahren oder 
aber ob die heranwachsende Schicht der jungen 
Po l i t ike r und F u n k t i o n ä r e sich wei terh in den 
Z ie l en der heutigen Kremlmachthaber verbun­
den fühlt. 

W e n n die Sowjets ta t sächl ich daran interes­
siert w ä r e n , das V e r h ä l t n i s zur Bundesrepublik 
zu normal is ieren und dadurch die Grundlage 
für eine echte Entspannung in Europa zu schaf­
fen, m ü ß t e n sie dem Pr inz ip des Selbstbestim­
mungsrechtes zust immen und auch e inwi l l igen , 
d a ß ü b e r das e n d g ü l t i g e Schicksal der ostdeut­
schen Gebiete und ü b e r die deutsche Ostgrenze 
mit einer v o m ganzen deutschen V o l k legi t imier­
ten Ver t re tung und im Rahmen einer euro­
pä i schen Fr iedensordnung erst entschieden wer­
den kann. 

Die Sowjets m ü ß t e n einer derartigen Regelung 
insbesondere schon deshalb zustimmen k ö n n e n , 
we i l sich auch die Heimatver t r iebenen gegen 
jede gewaltsame Ä n d e r u n g der jetzigen V e r ­
h ä l t n i s s e ausgesprochen haben. W a s al lerdings 
keineswegs bedeuten kann, d a ß hiermit der der­
zeit ige Status guo anerkannt werden sollte. H i e r 
gi l t immer noch das Wor t , das der verstorbene 
Vors i tzende der Sozialdemokratischen Partei , 
Kur t Schumacher, e inmal ausgesprochen hat: 
„Die O d e r - N e i ß e - L i n i e ist unannehmbar. Ke ine 
deutsche Regierung und keine deutsche Partei 
k ö n n e n bestehen, die die O d e r - N e i ß e - L i n i e an­
erkennen wol len . W i r lehnen es ab, uns in die 
Pol i t ik des Na t iona lver ra l s und des Verrates an 
Menschheitsideen durch die Kommunis ten, durch 
die p s e u d o b ü r g e r l i c h e n Satell i ten in der Zone 
und durch die Sowjets verstricken zu lassen." 

Die Sowjets sind n ü c h t e r n denkende Pol i t iker . 
Sie werden es sicherlich zu schä tzen wissen, 
wenn ihnen die Grundlage einer Zusammenar­
beit ehrl ich unterbreitet w i rd . Dieser Test, den 
wi r hier herangezogen haben und der die Auf ­
fassung der ü b e r w i e g e n d e n Mehrhei t unserer 
B e v ö l k e r u n g wiedergibt, spiegelt die Mögl ich­
keiten, w ä h r e n d das V e r m ä c h t n i s Kurt Schu­
machers die Grenzen setzt. 
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K ö n i g s b e i g e r geht nach Te l A v i v : 

Botschafter Knoke 
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der Bonner 

K a r l Hermann 
Knoke , bisher Bot­
schafter der Bun­

desrepubl ik 
in Den Haag , w i r d 
nach einem Be­
schluß des Bundes­
kabinetts einen 

^ | neuen Auftrag 
J H P ü b e r n e h m e n . Mi t 
HÜ» dem Augus t w i r d 

er den bisher igen 
Botschafter i n Is­
rael, Pauls, a b l ö ­
sen, der eine neue 
Aufgabe im A u s ­
w ä r t i g e n A m t in 

Adenauera l l ee ü b e r n i m m t . 

Botschafter K n o k e , heute 59 Jahre alt, 
wurde in K ö n i g s b e r g geboren und ist mit 
einer Tochter des Burggrafen und Grafen 
zu Dohna-Schlodien, der i m Ersten W e l t ­
k r i eg als Kommandant des erfolgreichen 
deutschen Hi l fskreuzers „ M ö w e " sich 
einen Namen gemacht hatte, verheiratet . 
Das Ehepaar K n o k e hat v ie r Kinde r . 

Der für den wichtigsten Posten in Is­
rael ausersehene Dip lomat studierte in 
M ü n c h e n , Ber l in , G ö t t i n g e n und Paris und 
war w ä h r e n d des ganzen Krieges Soldat. 
Im Jahre 1950 trat er i n die Dienste des 
A u s w ä r t i g e n Amtes ein, w i rk te an der 
Botschaft in A then , war als Referent für 
S ü d o s t e u r o p a in der Bonner Zentrale, war 
Gesandter an der Botschaft i n M o s k a u 
und dortselbst Mi ta rbe i t e r des kürz l ich 
verstorbenen Botschafters Dr. Hans K r o l l . 
Fünf Jahre T ä t i g k e i t als Gesandter an 
der bedeutenden Botschaft i n Paris , be­
teiligt an der Vorbe re i tung des Elysee-
Vertrages, wurde K a r l He rmann K n o k e 
dann im S p ä t h e r b s t 1965 bei der K ö n i g i n 
der Nieder lande als Deutscher Botschaf­
ter akkredi t ier t . Dre i Jahre war er nun in 
Den Haag, und man darf mit Befriedigung 
feststellen, d a ß er die Bundesrepubl ik dort 
mit v ie l Tak t und diplomatischem G e ­
schick vertreten hat. Neben den Belangen 
der Bundesrepubl ik , die i hm besonders 
am Herzen l iegen, hat Botschafter K n o k e 
stets auch V e r s t ä n d n i s für die Probleme 
des Landes gezeigt, zu dem er die Bezie-
i u n g e n zu pflegen hatte. 

Die Berufung auf den ebenso interes­
santen wie immer noch nicht ganz leich­
ten Posten in Te l A v i v zeigt, d a ß der 
K ö n i g s b e r g e r K . H . K n o k e für seine um­
fangreiche A r b e i t das vo l l e Ver t r auen des 
Kabinetts besitzt. L . N . 

Menschenrechte christlich gesehen 
In Sachen der Vertriebenen streiten sich die Geister 

Die christlichen Kirchen r ingen hart um ein 
neues, dem z e i t g e n ö s s i s c h e n B e w u ß t s e i n ange­
p a ß t e s Gottes-Menschen und - W e l t b i l d . Chris t ­
liche wie nichtchristliche Beobachter verzeichnen 
dabei sehr wachsam, ob und inwiewe i t sich Leh­
re und praktisches Verha l t en der Kirchen und 
der Gemeinschaft der G l ä u b i g e n in der B e k ä m p ­
fung des Bösen in der We l t , i n ihren Ste l lung­
nahmen zu der V e r l e t z u n g gottgegebener M e n ­
schenrechte und geschriebener Menschenrechte 
decken. Ihre Ha l tung zu den Ver t r i ebenen- und 
F lüch t l i ngs f r agen ist und bleibt e in Test für die 
G l a u b w ü r d i g k e i t der gepredigten und der geleb­
ten christlichen Lehre. Z w e i höchs t bedeutsame 
Ereignisse, die Wel tkonfe renz der protestanti­
schen, or thodoxen und angl ikanischen Kirchen , 
der V o l l v e r s a m m l u n g des ö k u m e n i s c h e n Rates 
in Uppsa la und des Deutschen Kathol ikentages 
in Essen werden dafür erneut Zeugnis abzule­
gen haben. 

W i r d in Uppsa la das A n d e n k e n S ö d e r b l o m s , 
des M i t b e g r ü n d e r s der ö k u m e n i s c h e n Bewegung 
die zerstrittenen Geis ter auch in dieser Frage 
einen? A l s dieser g r o ß e Lutheraner und M e n ­
schenfreund Seite an Seite mit dem A n g l i k a n e r 
Brent Ende der zwanziger Jahre ans W e r k ging, 
da hofften 160 und mehr Ki rchen , die nichtka­
tholische W e l t im Auf t r ag und V o l l z u g p rak t i ­
scher N ä c h s t e n l i e b e und der V e r w i r k l i c h u n g der 
Gerecht igkei t in der W e l t z u s a m m e n f ü h r e n zu 
k ö n n e n . Die Hi l fe für die Ver t r i ebenen und 
F lüch t l i nge zu mobi l i s ie ren , ihnen zum Recht 
zu verhelfen, g e h ö r t e zu den vornehmsten Auf ­
gaben des Wel tk i rchenra tes und der W e l t k i r -
kenkonferenzen. Insbesondere auch nach Ende 
des Zwe i t en W e l t k r i e g e s ak t iv ie r te der ö k u ­
menische Rat den Dienst an den Ver t r iebenen , 
F lüch t l i ngen und Kriegsgefangenen. Das W e l t ­
f lüch t l ingsp rob lem, insbesondere die akuten 
V o r k o m m n i s s e in Biafra, i m Sudan, i n V ie tnam, 
in P a l ä s t i n a und Jordanien , werden g e w i ß auch 
die Konferenz in Uppsa la beschä f t igen . A b e r 
die deutsche F lüch t l i ngs - und Vertr iebenenfrage, 
die e n t w ü r d i g e n d e Si tuat ion der i n den ange­
stammten Gebie ten noch verbl iebenen Deut­
schen, der T o d deutscher Menschen i m Draht-
dschungel an der Ber l iner M a u e r und in den 
Minenfe lde rn an Elbe und W e r r a dü r f t e ver­
mutl ich aus dem sit t l ichen B e w u ß t s e i n der ö k u ­
menischen R ä t e wiederum wei tgehend v e r d r ä n g t 
werden. 

Dabe i w ä r e es w i r k l i c h nicht abwegig, zu er­
warten, d a ß sich die Uppsa la-Chr is ten , zumal 
i m Internat ionalen Jahr der Menschenrechte e in 
wen ig be f l e iß igen , auch i n Sachen der V e r t r i e ­
benen etwas Neues zu machen, beispie lsweise 
sich zum Recht auf die Heimat , zum Recht auf 
F r e i z ü g i g k e i t , zum Recht auf Selbstbest immung 
als u n v e r ä u ß e r l i c h e n Menschenrechten zu be­

kennen. V o n den deutschen Delegier ten der 
V o l l v e r s a m m l u n g , man braucht nur an das M i t ­
g l ied des ö k u m e n i s c h e n Rates, M a r t i n N i e ­
möl ler , zu denken, ist a l lerdings schwerlich e in 
posi t iver A n s t o ß in dieser Richtung zu erwar­
ten. Die Ostdenkschrift der E K D v w i r d zwar 
nur noch gelegentl ich zit iert und die Friedens­
denkschrift des Ö f f e n t l i c h k e i t s r a t e s , die das 
O d e r - N e i ß e - P r o b l e m salopp als unbeguemes 
Hindern i s auf dem W e g zum Fr ieden abtat, war 
schon bald nach der V e r ö f f e n t l i c h u n g „ g e s t o r ­
ben". A u c h zeichnet sich im E K D - R a t , seit der 
Zeit, da Bischof Dietzfelbinger den V o r s i t z inne­
hat, ein Trend zur Versachl ichung der E r ö r t e ­
rungen des Ver t r iebenenproblems ab. A b e r die 
A n w ä l t e einer e insei t igen deutschen Büß- und 
W i e d e r g u t m a c h u n g s ü b u n g haben, w ie auch das 
j ü n g s t e G e s p r ä c h , das eine B d V - A b o r d n u n g , 
unter Bete i l igung ü b r i g e n s des s tel lver treten­
den O s t p r e u ß e n - S p r e c h e r s , Joachim Frhr . von 
Braun, mit e inem r e p r ä s e n t a t i v e n G r e m i u m der 
E K D führ te , keineswegs aufgeben. 

Ähnl ich sieht es mit den Ause inanderse tzun­
gen um das Bensberger M e m o r a n d u m „fort­
schrittlicher K a t h o l i k e n " zur Ver t r iebenenfrage 
und zum deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s aus. Das 
Schrif ts tück dieses p r iva ten kathol ischen K r e i ­
ses hat ebensowenig w i e die Friedensdenkschrif t 
der He r r en Raiser, Eppler , W i l k e n s und anderer 
den Segen der K i r c h e n b e h ö r d e n erhalten. A u c h 
hier ist das öffent l iche Echo nahezu verstummt. 
A b e r hier w ie dort t r ü g t die Ruhe. V o n den 
fortschrittl ichen K a t h o l i k e n w i r d dieses Schrift­
s tück wei te rh in sehr eifr ig verbrei tet und pro­
pagiert. 

Die konz i l i an te und eingehende G r ü n d o n n e r s ­
t a g s - E r k l ä r u n g der Arbei tsgemeinschaft ka thol i ­
scher F l ü c h t l i n g s v e r b ä n d e , die als Gegenschrift 
zwar nicht e t iket t ier t aber doch gedacht war, hat 
ke inen rechten Bensberger zu bekehren ver­
mocht. Im Gegen te i l , dieser K r e i s glaubte fest­
s tel len zu dü r f en , d a ß die Vertr iebenenschrif t 
„ w e i t g e h e n d e Ü b e r e i n s t i m m u n g " verrate und 
Sprecher des Kre i ses mahnten die kathol ischen 
Brüde r , „nicht auf ha lbem W e g e stehen zu b le i ­
ben" 

Fest steht, d a ß die Bensberger ih r u r s p r ü n g ­
liches V o r h a b e n , die Tendenzen des M e m o r a n ­
dums auf dem K a t h o l i k e n t a g , der A n f a n g Sep­
tember in Essen stattfindet, we i t e r zu verbre i ­
ten, ke ineswegs aufgegeben haben. Der Ka tho ­
lische F l ü c h t l i n g s r a t und die Arbeitsgemeinschaft 
kathol ischer F l ü c h t l i n g s v e r b ä n d e haben sich 
deshalb für einen neuen G a n g gewappnet, und 
es b le ibt zu hoffen, d a ß sie sich nicht wieder 
von den „ F o r t s c h r i t t l i c h e n " ü b e r r u m p e l n lassen, 
wie bei dem letzten K a t h o l i k e n t a g in Bamberg. 
V o m Zent ra lkomi tee , das sich i m Sinne der Emp­
fehlung K a r d i n a l D ö p f n e r s i n diese A u s e i n a n ­
dersetzungen vermi t t e lnd einschal ten soll te, ha­
ben sie a l le rd ings , w i e es scheint, ke ine nen­
nenswerte H i l f e zu erwar ten . Das K o m i t e e hat 
v i e lmehr den T e r m i n für e in G e s p r ä c h zwischen 
den Bensbergern und den kathol ischen V e r t r i e ­
benen so s p ä t , n ä m l i c h eine W o c h e v o r der V e r ­
anstal tung i n Essen, angesetzt, d a ß eine E i n i ­
gung schwerl ich erfolgen k ö n n t e , selbst wenn 
sie auch v o n der anderen Sei te ehr l ich ange­
strebt w ü r d e . C . J . N . 

Es geht um die NATOSüdf l anke 
Kreml versucht jetzt ein Arrangement mit Malta 

Überwachte Veteranen 
Altkommunisten müssen auf Kurs bleiben 

W e n n man hör t , d a ß in der Sowjetunion einige 
„leichte L i b e r a l i s i e r u n g s m a ß n a h m e n " Schritt für 
Schritt du rchge füh r t werden sollen, dann w i r d 
man eine derartige Ver lau tba rung im Zusam­
menhang damit sehen m ü s s e n , d a ß das Regime 
dazu ü b e r g e g a n g e n ist, e inige A l t k o m m u n i s t e n 
ü b e r w a c h e n zu lassen, die sich in letzter Zei t 
i n p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e n mit sowjetischen 
F u n k t i o n ä r e n für e inen L i b e r a l i s i e r u n g s p r o z e ß 
nach Prager Mus te r ausgesprochen hatten. Sie 
m u ß t e n jedoch zu ihrer E n t t ä u s c h u n g feststellen, 
d a ß diese dem Argument k e i n V e r s t ä n d n i s ent­
gegenbrachten, Os t -Ber l in k ö n n e nur unter der 
Flagge eines „ m o d e r n e n Sozia l i smus" vo r der 
Isolierung bewahrt und internat ional anerkannt 
werden. Im Gegen te i l : Die Sowjets hinterbrach­
ten Ulbr icht diese Ä u ß e r u n g e n , worauf das M i ­
nis ter ium für Staatssicherheit (MfS) sofort A n ­
weisung zur Ü b e r w a c h u n g der Par te i -Vetera­
nen bekam. 

Der V o r f a l l zeigt, d a ß M o s k a u unter a l len U m ­
s t ä n d e n gewi l l t ist, sich die En twick lung in der 
SBZ nicht aus den F ingern gle i ten zu lassen. 

Z u diesem Zweck hat es Ulbr icht offenbar mit 
noch g r ö ß e r e r Mach tvo l lkommenhe i t en ausge­
stattet als bisher. Das l äß t sich daraus ersehen, 
d a ß der SED-Chef i n letzter Zei t den Sowjetbot­
schafter A b r a s s i m o w nicht mehr be i a l len P l a ­
nungen vorher konsult ier t , sondern in verschie­
den F ä l l e n erst nach t r äg l i ch v o n deren Durch­
f ü h r u n g informiert hat. W a s auch durch die 
kü rz l i che A n t w o r t Abras s imows auf den Protest 
der W e s t m ä c h t e wegen des sowjetzonalen 
Durchreiseverbots für N P D - M i t g l i e d e r sowie 
M i n i s t e r und Beamte der Bundesregierung be­
s t ä t i g t zu werden scheint. Es besteht k e i n Z w e i ­
fel daran, d a ß Ulb r i ch nach w i e v o r in a l len 
Grundsatzentscheidungen an die Besch lüsse des 
Z K der K P d S U gebunden ist. L . N . 

W e r die russische Flottengeschichte der letz­
ten 200 Jahre verfolgt, w i r d ein N o v u m fest­
s te l len : seit dem Jahre 1954/55 betreibt die So­
wje tunion eine betonte Mi t t e lmee rpo l i t i k . Sie 
ist nach Krä f t en bestrebt, dort festen F u ß zu 
fassen und das eigene Interesse der permanen­
ten E i n f l u ß n a h m e auf die pol i t ischen Ereignisse 
durch s t ä n d i g e Ver t re tungen zu unterstreichen. 

So ist es v e r s t ä n d l i c h , d a ß hinter den K u l i s ­
sen der j ü n g s t e n N A T O - R a t s t a g u n g in R e y k ­
j a v i k das offenkundige Interesse, das der 
K r e m l nunmehr der strategisch höchs t wicht igen 
Mi t t e lmeer inse l M a l t a entgegenbringt, e ine der 
wicht igsten G e s p r ä c h s s t o f f e gewesen ist. Denn 
unverkennbar z ie len die Sowjets darauf ab, diese 
Insel für sich zu gewinnen oder aber doch we­
nigstens für die N A T O auszuschalten. 

Bereits be i f r ü h e r e r Gelegenhei t — und zwar 
i m Zusammenhang mit der innerpol i t i schen 
En twick lung i n Gr iechen land — haben w i r auf 
die Gefahren h ingewiesen , die sich an der S ü d ­
f lanke der N A T O entwickeln k ö n n t e n . Es ist 
interessant zu h ö r e n , d a ß jetzt insbesondere die 
Br i ten — und zwar mit a u s d r ü c k l i c h e m H i n w e i s 
auf M a l t a — jene Besorgnisse zu te i len beg in­
nen, die sich durch die fortschreitende Fes t igung 
der sowjetischen Pos i t ion im Mi t t e lmee r r aum 
ergeben. Diese Besorgnisse k ö n n t e n e in G r u n d 
da fü r sein, d a ß die E n g l ä n d e r nun der N A T O 
angeboten haben, e inen beachtlichen T e i l ihrer 
aus Ostas ien abgezogenen S t r e i t k r ä f t e k ü n f t i g 
dem N A T O - O b e r k o m m a n d o zu unterstel len. 

In der Tat verd ienen die B e m ü h u n g e n um die 
Insel M a l t a eine e r h ö h t e Aufmerksamke i t . Hat 
doch erst v o r e in igen W o c h e n eine sowjetische 
Delega t ion an läß l i ch eines „ F r e u n d s c h a f t s b e s u -
ches" der Mal te se r Regie rung beachtliche W i r t ­
schaftshilfe i n Auss ich t gestell t als Gegen le i ­

stung für eine aufgeschlossenere H a l t u n g Mal t a s 
g e g e n ü b e r der Sowje tun ion . Z u r gleichen Zeit 
haben die Sowjets u m Besuchser laubnis für ein 
Geschwader sowjetischer Kriegsschiffe gebeten. 

Diese Offerten der Sowjets f inden namentl ich 
bei der par lamentar ischen O p p o s i t i o n Mal ta s 
e in offenes O h r . B e m ü h e n s ich diese Kre i se 
doch bereits seit langem, das t a t s ä c h l i c h e A u s ­
m a ß der U n a b h ä n g i g k e i t des Inselstaates v o n 
bri t ischer B e v o r m u n d u n g zu e r g r ü n d e n . A u ß e r ­
dem ist die M a l t e s e r Reg ie rung an s t ä r k e r e n 
V e r b i n d u n g e n mit N o r d a f r i k a — v o r a l l em an 
L y b i e n — interessiert . N ich t zuletzt deshalb, 
w e i l man glaubt, an dem dor t igen Ö l b o o m we­
nigstens insofern prof i t ie rn zu k ö n n e n , als hier 
ü b e r z ä h l i g e A r b e i t s k r ä f t e aus dem Inselreich 
untergebracht werden k ö n n e n . 

Z w a r stellt selbst die A n w e s e n h e i t v o n etwa 
45 sowjetischen Kriegsschif fen i m Mi t t e lmee r 
angesichts der we i t ü b e r l e g e n e n Kampfkraf t der 
6. US-F lo t t e und der z u s ä t z l i c h e n N A T O - S t r e i t -
k r ä f t e noch ke ine ernsthafte Bed rohung des 
W e s t b ü n d n i s s e s dar, doch k ö n n t e eine „ N e u t r a ­
l i t ä t s p o l i t i k " , so w i e sie v o n den Sowjets pro­
pagiert w i r d , dem W e s t e n gerade i m M i t t e l ­
meer e in S i tua t ion br ingen , die i m Interesse 
der Ve r t e id igungskonzep t ion der N A T O wen ig 
e r w ü n s c h t se in kann . H . T. 

Steigendes Interesse für den Osten 
Erfolgreiche öifentlichkeitsarbeit des Vertriebenenministeriums 

F r o n t l e k t ü r e in V ie tnam 
„In Afrika, in Biafra, soll ein ganz scheußlicher 

Krieg im Gange sein." 

Das Interesse an a l len Problemen, die mit der 
Ve r t r e ibung und Flucht der Deutschen als Folge 
des Zwe i t en Wel tk r i eges z u s a m m e n h ä n g e n , zeigt 
— wie das Bundesminis te r ium für Ver t r iebene , 
F lüch t l i nge und K r i e g s g e s c h ä d i g t e e r k l ä r t e — 
eine stetig steigende Tendenz. Das gil t i n be­
sonderem M a ß e für das ganze englischsprechende 
A u s l a n d . Die Suche nach Que l l en , die eine sach­
liche Information e rmög l i chen , läßt erkennen, 
w ie sehr Wissenschaft ler der verschiedensten 
Fachrichtung, aber auch v ie le Publ iz is ten be­
m ü h t sind, die deutsche Frage der Gegenwar t 
und das jahrhundert lange W i r k e n der Deutschen 
im e u r o p ä i s c h e n Osten und S ü d o s t e n unter dem 
Aspek t der historischen Gerechtigkei t neu in das 
Geschichtsbild e inzuordnen. 

Eine wer tvo l l e Grundlage solch vorurtei ls loser 
Forschung bietet sich mit dem 1967 nach jahre­
langer Vora rbe i t erschienen Handbuch „Die 
Deutschen und ihre ös t l i chen Nachbarn" an, das 
zudem eine Lücke im ostkundlichen Schrifttum 
schl ießt . Es wurde v o m M i n i s t e r i u m g e m ä ß dem 
durch das Bundesvertr iebenengesetz (§ 96) er­
teilten Auf t rag ge fö rde r t . D ie A r b e i t e n an den 
Dokumentat ionsre ihen ü b e r K r i e g s s c h ä d e n , L a -
slenausgieich und Geschichte der deutschen 
Kriegsgefangenen wurden for tgeführ t . Die vom 
Min i s t e r ium herausgegebenen Monatsschriften 
„ F a c h b e r a t e r für die Ver t r iebenen, F lüch l l i nge 
und K r i e g s g e s c h ä d i g t e n " und „ M i t t e i l u n g s b l a t t 
für die M i t g l i e d e r des Beirats für Ver t r i ebenen-

und F l ü c h t l i n g s f r a g e n " unterrichteten e inen w e i ­
ten K r e i s v o n Fachleuten ü b e r aktuel le und 
g r u n d s ä t z l i c h e Probleme. 

Durch G e w ä h r u n g v o n D r u c k k o s t e n z u s c h ü s s e n 
und durch A n k a u f wurde auch die E r s c h l i e ß u n g 
v o n Que l l en sowie die Inventar is ierung v o n 
K u n s t s c h ä t z e n und die A r c h i v i e r u n g v o n D o ­
kumenten und U r k u n d e n ge fö rde r t , um s ie der 
Forschung z u g ä n g l i c h zu machen. Dies gi l t so­
w o h l für W e r k e , die ost- und mitteldeutsche B a u -
und K u n s t d e n k m ä l e r beschrieben, w i e auch für 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n auf dem Gebiet der Gene­
alogie. 

Im Rahmen der Aufgabe, ostdeutsches K u l ­
turgut zu sichern, wurde eine rund 4200 N e g a ­
tive umfassende Sammlung wer tvol l s te r Luft­
b i l d s c h r ä g a u f n a h m e n Ostdeutschlands aus P r i ­
vathand erworben und dem Bi ldarch iv des J . - G . -
I ferder-Instituts i n M a r b u r g zur A u s w e r t u n g 
ü b e r g e b e n . D a die Bi lddokumenta t ion in der 
ö f f e n t l i c h k e i t s - und Kul tu ra rbe i t s t ä n d i g an Be­
deutung gewinnt , wurden u. a. für die Farb­
l ichtbi lderreihe „ O s t d e u t s c h e Landschaft i m 
Spiegel der Kuns t" weitere Ser ien in Auf t r ag 
gegeben. Fert iggestel l t wurden die Reihen 
„ B ö h m e n " und „ M ä h r e n / S c h l e s i e n " , die mit der 
neuen Reihe „Berns te in durch die Jahrhunder te" 
namentlich an die Landesbi lds le l le sowie Kunst­
institute im In- und A u s l a n d ausgeliefert wer­
den. 
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Unser 

K O M M E N T A R 

Die Rechtsform 
D . O . — Obwohl er für die Position des Ent­

wicklungsministers vorgesehen ist, wird nie-
7Zt % o n T Bun/es,ta&sabgeordneten Erhard 
Eppler (SPD) verdenken, wenn er sich zu den 
Problemen der Deutschlandpolitik seine Ge-
danken macht und nun wieder vor der Evan­
gelischen Akademie in Tutzing Gelegenheit 
nahm, dieselben darzulegen. 

Nach seiner Meinung ist es notwendig, die 
Position gegenüber der „DDR" zu präzisieren. 
Herr Eppler meint, Anerkennung oder nicht 
sei eine fahrlässig falsch gestellte Frage, auf 
die es nur eine falsche Antwort geben könne. 
Das Nebeneinander und Miteinander könne 
auf eine Rechtsform gebracht werden — unter 
der Voraussetzung, daß die Sicherheit Berlins 
nicht gefährdet und die Teilung Deutschlands 
nicht völkerrechtlich festgeschrieben werde. 

Nun liegen die Dinge doch so, daß das 
Neben= oder Miteinander — wie es der MdB 
Eppler sieht — vorrangig den Menschen in bei-
den Teilen Deutschlands dienen würde. Gerade 
das wissen die Machthaber in Pankow, und sie 
glauben, hier nun die Schrauben ansetzen und 
einen Preis für diese gesamtdeutschen Kon­
takte fordern zu können. Gerade das, was auch 
nach Eppler nicht sein soll, nämlich die Völker-
rechtliche Teilung Deutschlands, ist aber das, 
was von Ulbricht angestrebt wird. 

Bei dieser Einstellung der Machthaber in 
Pankow wird es schwer sein, sie dazu zu be­
wegen, mit uns in ein Gespräch einzutreten. 
Die Reaktionen der jüngsten Zeit, etwa die 
des Außenministers Winzer auf die Rede Willy 
Brandts in Reykjavik läßt doch eindeutig er­
kennen, daß man in Pankow nicht daran denkt, 
einer anderen „Rechtsform" — um den Redner 
zu zitieren — zuzustimmen als der uneinge­
schränkten Anerkennung eines zweiten deut­
schen Staates. 

So gesehen ist es auch nicht zutreffend, wenn 
Eppler zu der Feststellung kommt, jetzt seien 
die Stalinisten „in die Position des Neinsagens" 
gekommen während bisher Bonn nur „nein" 
gesagt habe. Richtig ist vielmehr, daß man 
sich in Bonn stets Gedanken darüber gemacht 
hat, wie man wohl zu gesamtdeutschen Kon-
takten kommen könne, ohne eben jene Rechts­
form anerkennen zu müssen, die von Ulbricht 
verlangt wird. Dieses und kein anderes Pro­
blem stellt sich auch der heutigen Bundes­
regierung. 

Die von Pankow gestellte Gretchenfrage be­
darf einer sehr eindeutigen Antwort. Fällt diese 
nicht so aus, wie von Ulbricht erwartet, wer­
den wir lange Zeit mit einem geregelten Ne­
ben- und Miteinander nicht rechnen können? 
Für Ulbricht gibt es hier nur „schwarz oder 
weiß". Zwischentöne zu suchen, würde an der 
realen Wirklichkeit vorbeiführen. 

Visumzwang 
L . N . — Dr. Karl Mommer, Vizepräsident 

des Deutschen Bundestages und obendrein ein 
kluger Mann, hat seinen Parteifreund, Außen­
minister Brandt in einem Schreiben gebeten, 
in die Liste der vom Einreisevisum befreiten 
Ausländer auch Albanien, Bulgarien, Jugosla­
wien, Polen Rumänien, Tschechoslowakei, 
UdSSR und Ungarn aufzunehmen. Seine An­
regung, so meinte Mommer, solle als Kontrast­
maßnahme gegen den von der Sowjetzonen­
regierung eingeführten Visumzwang, dem 
Deutsche von Deutschen unterworfen werden, 
wirksam werden. „Diese Kontrastwirkung" wie 
es in Mommers Schreiben heißt, „wird aber nur 
dann erzielt werden können, wenn wir schnell 
handeln. Nur die Bundesregierung kann diese 
Änderung schnell herbeiführen." 

So sehr wir auch an dem Abbau der Gren­
zen zwischen den Völkern und vor allem an 
dem Wegfall überflüssiger bürokratischer 
Hemmnisse interessiert sind, so sehr möchten 
wir doch zu bedenken geben, daß eine derartige 
Veranlassung den Sowjets wieder Grund für 
ein erneutes Mißtrauen und einen Vorwand 
für eine neue Propaganda etwa in dem Sinne 
abgegeben wird, die Bundesrepublik wolle nun 
versuchen, die Bürger der sozialistischen Staa­
ten für sich zu gewinnen. 

Abgesehen davon, daß die Bürger dieser 
Staaten aus den verschiedensten Gründen an 
einer ausgiebigen Touristik verhindert sind, 
wird hier ernsthaft zu prüfen sein, wo die 
Vorteile und wo die Nachteile liegen. 

Es kommt neben dem außen- auch noch ein 
innenpolitischer Effekt hinzu, der ebenfalls bei 
Behandlung dieses Komplexes genau zu uber­
legen sein wird. Eine Erleichterung der Visa­
vorschriften würde zweifelsohne die Gefahr 
der Einschleusung kommunistischer Agenten 
in die Bundesrepublik nicht unwesentlich er-
leiditern. Wenngleich man annehmen darf, daß 
auch Agenten heute Wege finden, um unter 
Umgehung der Paßvorschriften in die Bundes­
republik zu gelangen, werden dennoch die 
Gesichtspunkte unserer Sicherheit nicht ganz 
unberücksichtigt bleiben können. 

Sicherlich würde die Aufhebung des Visa­
zwanges gegenüber den Bürgern kommuni­
stischer Staaten den Anachronimus der Maß­
nahmen Ulbrichts in diesen Ländern besonders 
deutlich machen. Allein, es wäre verfehlt an­
zunehmen, die Kommunisten in Pankow wur­
den sich durch ein derartiges Entgegenkommen 
unsererseits beeindrucken lassen oder gar zu 
einer Änderung ihrer Handlungsweise bereit 

Gegen die Engstirnigkeit in Pankow scheint 
zur Stunde noch kein Kraut der Heilung ge­
wachsen. 

A t o m e x p l o s i o n : M i t der Bombe leben ist das Problem unserer Zei t 

Die Schicksalsfrage unserer Zeit 
Die Entspannung darf nicht zum einseitigen Vorteil für den Kreml werden 

Foto : dpa 

M a n w i r d es den Deutschen nicht v e r ü b e l n 
k ö n n e n , d a ß sie gerade i n der j ü n g s t e n Zeit 
daran zu zwei fe ln beginnen, ob noch eine Pa­
ra l le lschal tung der Interessen der Ve re in ig t en 

.Staaten v o n N o r d a m e r i k a und den e u r o p ä i s c h e n 
V ö l k e r n , die mit den U S A i n e inem V e r t e i d i ­
g u n g s b ü n d n i s vere in t s ind, vorhanden ist. Be i 
zahlre ichen Gelegenhei ten glaubte man erken­
nen zu k ö n n e n , d a ß die nat ionalen Interessen 
der U S A den V o r r a n g v o r den internat ionalen 
Verpf l ich tungen einnehmen, und d a ß sich die 
Interessengebiete wande ln . 

W a s i n den Jahren nach dem letzten Kr i ege 
zu dem B ü n d n i s der freien W e l t führ t e , ist für 
manche K r e i s e heute weniger wicht ig und ran­
giert hinter den Interessen, die es e twa heute 
in Fernost wahrzunehmen gi l t . Es ist für die 
Deutschen v o n nicht unerheblichem Wer t , sich 
e in sehr n ü c h t e r n e s B i l d der Wel t l age , vo r a l lem 
ü b e r das V e r h ä l t n i s zwischen den beiden Super­
m ä c h t e n zu schaffen. Dafür , d a ß nichts ge fäh r ­
licher ist, als eine falsche Hoffnung, steht jene 
Nacht, da i m F r ü h j a h r 1945 der Tod F r a n k l i n 
Delano Roosevel ts i n B e r l i n bekannt wurde. 
Damals so l l , so jedenfalls w i r d g l a u b w ü r d i g 
versichert, i n dem schwer angeschlagenen Ber­
l i n e in F u n k e der Hoffnung a u f g e g l ü h t sein. 
W e n i g e r bei der B e v ö l k e r u n g , die der wei teren 
En twick lung des Kr ieges i n der schwer ausge-
bomten und fast eingeschlossenen Stadt mit 
banger Sorge entgegensah, als v i e lmehr i n den 
Kre i s en der Herrschenden, wo man bereit schien, 
e inen V e r g l e i c h zu jener Si tua t ion im Sieben­
j ä h r i g e n K r i e g zu ziehen, als mit dem Tode der 
Za r in e in W a n d e l für die p r e u ß i s c h e Partei und 
damit für den wei teren Kr iegsver lauf eintrat. 

Nicht an seidenem Faden 
Nich t nur i n dem T o d Roosevelts , sondern 

auch in der ersten Ver l au tba rung seines Nach­
folgers im A m t e des P r ä s i d e n t e n der V e r e i n i g ­
ten Staaten glaubte man, e in Zeichen für eine 
m ö g l i c h e W a n d l u n g sehen zu k ö n n e n . W ä h r e n d 
Roosevel t , angesprochen auf den K r i e g , stets 
v o n e inem „s i eg re i chen Ende" gesprochen hatte 
wurde in der ersten Botschaft des neuen Prä ­
sidenten Truman nur noch v o n dem „ b a l d i g e n 
Ende" gesprochen und aus der Tatsache, d a ß 
eben jenes „s iegre ich" fehlte, wurde gefolgert, 
die neue Admin i s t r a t i on in Wash ing ton k ö n n t e 
geneigt sein, unter anderen als den bisher ver­
k ü n d e t e n Bedingungen ein Kriegsende anzustre­
ben. N u n , die En twick lung hat denn gezeigt, 
d a ß es mit dem Weglassen dieses Wor tes keine 
Bewandtnis hatte. Ans t rengungen einer solchen 
A r t , w ie sie eben e in K r i e g von einer Na t ion 
fordert, k ö n n e n auch nicht an dem seidenen 
Faden eines e inzigen Wor tes h ä n g e n . H i e r geht 
es um andere und weit h ö h e r e Gesichtspunkte. 

A b e r dennoch d r ä n g t sich dieser Verg le i ch 
nicht selten auf. Nament l ich dann, wenn man 
hör t , dieser oder jener Po l i t ike r sei geneigt, 
jedes halbwegs friedliche R ä u s p e r n , das aus 
dem K r e m l zu vernehmen ist, als den Beweis 
einer sich abzeichnenden Sinneswandlung zu 
werten. W e n i g e Tage, nachdem P r ä s i d e n t John­
son den A b s c h l u ß des Atomsperrver t rages als 
e in entscheidendes Ereignis im V e r h ä l t n i s z w i ­
schen Ost und Wes t gefeiert hatte, nahm der 
sowjetische Parteichef Breschnjew bereits Ge-
I c j t ' n h r i l , sc!« Ii Ihx hgi • l immte Crw ai tungen zu 
d ä m p f e n . Denn es kann auch den A m e r i k a n e r n 
nicht verborgen gebl ieben sein, d a ß der K r e m l 

in diesen Tagen eine Sprache führ te , die in 
schroffem Gegensatz zu jenem Tauwetter steht, 
v o n dem man meinte, i n Zusammenhang eben 
mit dem Arrangement der beiden S u p e r m ä c h t e 
sprechen zu k ö n n e n . 

Nachteil für den Westen 
Diese Sprache Breschnjews und seine heftigen 

Angr i f fe gegen die Vere in ig t en Staaten m u ß 
man in Zusammenhang sehen mit jenen M a ß ­
nahmen, die das Ulbricht-Regime gegen Ber l in 
getroffen hat. Auch die U S A m ü ß t e n heute wis ­
sen, d a ß Pankow hierzu die vo l l e R ü c k e n d e c k u n g 
des K r e m l besitzt. So l l aber in Zukunft der D i a ­
log mit dem Osten etwa auf der Ebene ge führ t 
werden, d a ß es Aufgabe von Bonn ist, sich mit 
den Argumenten Pankows auseinanderzusetzen, 
w ä h r e n d Wash ing ton auf h ö h e r e r Ebene mit 
M o s k a u parliert , so ist es notwendig zu wissen, 
d a ß Pankow und M o s k a u eine Einheit b i lden, 
und die westliche G e s p r ä c h s e i n h e i t w ü r d e dann 
an Gewicht ver l ieren, wenn die Partner in Bonn 
und Wash ing ton eine unterschiedliche Sprache 
führen soll ten. Oder aber, wenn das W e i ß e 
Haus etwa die weltpoli t ische Si tuat ion — aus 
der Sicht eigener Interessen — anders e inschä t ­
zen sollte. So gesehen, m ü ß t e der Dämpfe r hoch­
gesteckter Erwar tungen — als solche war Bre­
schnjews Rede sicherlich auch angelegt — er­
n ü c h t e r n d gewi rk t und die U S A zu der Frage 
gebracht haben, wer denn woh l eigentl ich bei 
diesem Atomsper rver t rag am besten abgeschnit­
ten hat. Zieht man e inmal ab, d a ß die A m e ­
r ikaner unter a l len U m s t ä n d e n zu einer Ü b e r ­
einkunft mit der Sowjetunion gelangen und auf 
diesem W e g e das Abenteuer i n V i e t n a m be­
enden wol l en , so bleibt doch festzustellen, d a ß 

durch diesen Ver t r ag vorwiegend Nat ionen auf 
der westl ichen Seite getroffen werden. lin Ost­
block hingegen ist dieser Ver t r ag erst recht ge­
eignet, die Hegenomie der Sowjetunion sicher­
zustel len. Die Hoffnung aber, die S o w ^ t s könn­
ten sich dennoch zu einem friedlichen 'Ausgleich 
v e r a n l a ß t sehen, ist nicht mehr als e i n sehr frag­
w ü r d i g e r Wechsel , der auf eine mehr als unsi­
chere Zukunft gezogen wi rd . 

Apokalypse 
Es bleibt die Frage offen, ob es den V e r e i n i g ­

ten Staaten nicht mögl ich gewesen w ä r e , mit 
dem A b s c h l u ß dieses Ver t rages g ü n s t i g e r e Be­
dingungen für die i n ihrem Schutzbereich le­
benden V ö l k e r auszuhandeln. Denn schließlich 
besteht — bei al ler Gefahr der A n w e n d u n g 
nuklearer Waffen — keineswegs ein „Gleich­
gewicht des Schreckens", das etwa die U S A ver­
a n l a ß t haben k ö n n t e , auf einen schnellen A b ­
schluß zu d r ä n g e n . Das Gleichgewicht der beiden 
S u p e r m ä c h t e , das auf dem Besitz an interkon­
tinentalen Raketen beruht, zeigt immer noch 
ein Ubergewicht der U S A . Es mag sein, d a ß 
andere U m s t ä n d e zu gewissen Entsch lüssen bei­
getragen haben. E twa jene v o n den Sowjets 
beabsichtigten Orbi ta lbomben, jener Erdsatel­
l i ten mit g r o ß e r atomarer Ladung, die auf e in 
elektronisches Signal — aus ihre s t ä n d i g e n U m ­
laufbahn — auf jedes beliebige Objekt unserer 
Erde gelenkt werden k ö n n e n . Sicherlich bauen 
auch die U S A an einem entsprechenden A b ­
wehrsystem, und unbestreitbar werden sich die 
Sowjets einen derartigen Einsatz ü b e r l e g e n , 
wenn sie wissen, d a ß ein Gegenschlag auf das 
Ter r i to r ium der Sowjetunion nicht ausgeschal­
tet werden kann. 

über die Problematik deutscher Vorleistungen 
Es scheint notwendig, diese — fast unvor­

stel lbaren — A u s m a ß e einer mög l i chen nukle­
aren Eskala t ion aufzuzeigen und zwar aus dem 
Grunde, we i l hier deutlich wi rd , w ie unbedeu­
tend so manches Problem ist, v o n dem geglaubt 
wi rd , es sei der Zentra lpunkt dieser Erde. N u r 
auf diesem Untergrund der weltpoli t ischen und 
strategischen Si tuat ion w i r d man die Probleme 
unserer Zeit sehen dür fen und ordnen k ö n n e n . 
A u f der Grundlage solch n ü c h t e r n e r Betrachtung 
sollte es mögl ich sein, die Grenzen und Mögl ich­
keiten zu erkennen und die Chancen wahrzu­
nehmen. Das Arrangement zwischen Ost und 
Wes t ist in der Tat eine Schicksalsfrage der 
Menschheit schlechthin; es kommen a l l jene 
Probleme hinzu, die durch das Erwachen der far­
bigen W e l t an Ost und Wes t herantreten. W e n n 
sie keinen W e g zur gemeinsamen Ü b e r w i n d u n g 
dieser Probleme finden, werden sie eines Tages 
durch die V ö l k e r der dritten W e l t ü b e r r u n d e t 
werden. 

A u f unsere e u r o p ä i s c h e n Probleme zu rückge ­
blendet wi rd man unseren amerikanischen 
Freunden sagen m ü s s e n , d a ß sie einem Irrtum 
unterl iegen, wenn sie glauben sollten, durch 
eine „ E n t s p a n n u n g " dieser A r t das freundliche 
Lächeln des Kreml erkaufen zu k ö n n e n . W i r 
wagen zu behaupten, d a ß der Atomsper rver ­
trag heute bereits geeignet ist, die Macht der 

Sowjetunion in ihrem Satell i tenbereich wesent­
l ich zu festigen. V o n dieser Basis aus wird der 
K r e m l seine wei teren Schritte unternehmen 
wol len . Die Attacke, die Parteichef Leonid 
Breschnjew erneut gegen die Po l i t ik der U S A 
geritten hat, zeigt, w o h i n es wei terh in des W e ­
ges geht. Es fragt sich nur, ob man in Wash ing ­
ton noch rechtzeitig erkennt, was das eigentliche 
Z i e l dieses Rittes gegen Wes ten ist. 

Bei Kenntnis der ge fähr l i chen Mögl i chke i t en , 
die in den G e g e n s ä t z e n zwischen Ost und West 
l iegen, w i r d man zwar besonderes V e r s t ä n d n i s 
für die erstrebte Entspannung haben, doch 
scheint es uns, als sei eine Entspannung erst 
dann von Wert , wenn sie v o n Ost und Wes t 
ehrl ich g e w ü n s c h t und betrieben wi rd . Heute 
jedenfalls gewinnt man den Eindruck, versteht 
es M o s k a u sehr geschickt, die Zeit zu nutzen, 
um die Vere in ig ten Staaten im Rahmen einer 
Entspannung auf solche Vor le i s tungen zu ver­
pflichten, die e inmal die Posi t ion und die Kampf­
kraft des Westens schwäche« , dann aber geeig­
net sind, das Ver t rauen der e u r o p ä i s c h e n V ö l ­
ker in die U S A in Zwei fe l zu ziehen. Neben dem 
politischen und mi l i t ä r i schen Effekt k ö n n t e der 
Sowjetunion hier noch ein psychologischer Er­
folg beschieden sein, der sich e inmal bitter aus­
zahlen m ü ß t e . 



20. Juli 1968 / Seite 4 JLa6tenau6Qleitk und Soziales Jahrgang 19 / Folge 29 

Was erwarten die Vertriebenen noch vom Deutschen Bundestag 
vor Ablauf der Legislaturperiode? 
Reparationsschädengesetz noch in der Beratung - Bauerneingliederung unbefriedigend - Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

A m Ende des dri t ten Jahres der fünf ten Legis­
laturperiode des Deutschen Bundestages ist noch 
eine Reihe v o n Gesetzgebungswerken, die das 
jetzige Parlament l ö sen wol l te , unvol lendet . Es 
sind auch einige Gesetze darunter, die die V e r ­
triebenen sehr nachhalt ig b e r ü h r e n . 

Z u den Gesetzen, die noch bearbeitet werden, 
g e h ö r t das v i e l umstrit tene R e p a r a t i o n s s c h ä ­
dengesetz, ü b e r das wi r bereits i n Folge 7 be­
richteten. Seit 1963 b e r ä t das Parlament ü b e r 
diese Mater ie . In erster L i n i e geht es um die 
E n t s c h ä d i g u n g für Entnahmen der Besatzungs­
m ä c h t e aus der deutschen Wirtschaft. Angesichts 
verschiedener v ö l k e r r e c h t l i c h e r V e r t r ä g e s ind 
die R e p a r a t i o n s g e s c h ä d i g t e n der M e i n u n g , sie 
h ä t t e n von der Bundesrepubl ik Deutschland v o l ­
le E n t s c h ä d i g u n g zu erhalten. D ie Bundesregie­
rung ist jedoch nur wi l lens , diesen G e s c h ä d i g ­
ten Lastenausgleichsleistungen zuzubi l l igen , 
we i l sie Personen, die durch den K r i e g led ig l ich 
V e r m ö g e n ver lo ren haben, nicht besser behan­
deln w i l l als die, die zusä tz l ich auch noch ihre 
Heimat oder als Ausgebomte mindestens ihr 
H e i m und ihre Wirkungss ta t t ve r lo ren haben. 
Der Bundestag hat inzwischen begonnen, das 
R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z i m f e d e r f ü h r e n d e n 
A u s s c h u ß in zwei ter Lesung zu beraten. H i e r b e i 
zeichnet sich ab, d a ß auch das Parlament grund­
sätz l ich nichts anderes zu g e w ä h r e n bereit ist 
als Lastenausgleichsleistungen. 

In der Regierungsvor lage des Reparat ions­
s c h ä d e n g e s e t z s ind auch einige Sonderbest im­
mungen für die Ver t r i ebenen enthalten. Es kann 
als sicher gelten, d a ß sie v o m Bundestag nicht 
nur g u t g e h e i ß e n , sondern auch verbessert wer­
den. Z u diesen Best immungen zugunsten der 
Ver t r i ebenen g e h ö r t die E n t s c h ä d i g u n g für so­
genannte N i c h t a n t r i t t s s c h ä d e n . Es handelt sich 
hierbei um die Fä l l e , in denen der V e r m ö g e n s ­
e i g e n t ü m e r nach dem 1. A p r i l 1952 in der He ima t 
verstorben ist und die Erben in der Bundes­
republ ik wohnen. Nunmehr werden diese Erben 
ih r Erbe nach L a s t e n a u s g l e i c h s g r u n d s ä t z e n ent­
schäd ig t erhalten. Z u den Sonderbest immungen 
zugunsten der Ver t r i ebenen g e h ö r t we i te rh in 
die weitgehende Besei t igung des Stichtags v o m 
31. Dezember 1952. W e r zu diesem Zei tpunkt 
i n i rgendeinem Staat der west l ichen W e l t ( a u ß e r 
Ös te r r e i ch ) wohnte, w i r d nunmehr denen gleich­

gestellt, die an diesem Tage i n der Bundesre­
publ ik wohnten. D ie Gleichgeste l l ten erhal ten 
a l lerdings nicht Leis tungen aus dem Lastenaus­
gleichsgesetz, sondern Leis tungen aus dem Re­
p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z . 

Die v o n der Regierung vorgesehenen Leis tun­
gen aus dem R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z s ind den 
Lastenausgleichsleistungen nicht ganz gleich. 
Bei der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ist ein s p ä t e r e r V e r ­
z insungsbeginn vorgesehen und einige Leis tun­
gen, wie die Kriegsschadenrente und die Haus­
r a t e n t s c h ä d i g u n g , fehlen ganz. U m die V e r t r i e ­

benen, die nicht ü b e r das L A G , sondern das 
R e p G ihre E n t s c h ä d i g u n g erhal ten, nicht zu be­
nachtei l igen, b e m ü h t sich der B u n d der V e r t r i e ­
benen um v o l l e A n g l e i c h u n g der Leis tungen aus 
dem R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z an die Le is tun­
gen aus dem Lastenausgleichsgesetz. Sowei t es 
bereits ü b e r s e h b a r ist, w i r d der Bundestag die 
fehlende Kriegsschadenrente und die fehlende 
H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g h i n z u f ü g e n . O b er auch 
in der Frage des Verz insungsbeg inns die Re­
gierungsvor lage a b ä n d e r n w i r d , steht noch nicht 
fest. 

Leistungsgesetz für Flüchtlinge wird noch nicht beraten 

ü b e r h a u p t noch nicht angefangen hat die par­
lamentarische Beratung ü b e r das sogenannte 
Leistungsgesetz für F lüch t l i nge aus der sowje­
tischen Besatzungszone. Es liegt noch nicht e in­
mal die Regierungsvor lage vor. Der Ressortent­
wurf des Bundesvertr iebenenminis ters ist an­
gesichts der F inanzprobleme vom Kabine t t noch 
nicht g u t g e h e i ß e n worden. W i e man h ö r t , so l l 
erst i m September die Regierungsentscheidung 
fallen. Der schwier igen Finanzfrage hat sich 
neuerdings eine poli t ische hinzugesel l t : starke 
Krä f t e i n der Bundesrepubl ik hal ten die Schä­
d igung eines G r o ß t e i l s der Deutschen aus der 
SBZ nicht für einen Tatbestand, der eine Ent­
s c h ä d i g u n g no twendig macht. Die Ver t r i ebenen 
e r k l ä r e n sich mit den F l ü c h t l i n g e n sol idarisch, 
sie m ü s s e n ihrerseits aber d a r ü b e r wachen, d a ß 
die E n t s c h ä d i g u n g der F lüch t l i nge nicht — wenn 
auch nur mit telbar — zu ihren f inanzie l len L a ­
sten vo l l zogen w i r d . Solche A m b i t i o n e n tauchen 
immer wieder auf. Es kann nicht mehr mit S i ­
cherheit vorausgesagt werden, ob das F lücht -
l ingsleistungsgesetz i n dieser Legis la turper iode 
ü b e r h a u p t noch zustande kommt, jedenfalls i n 
der u r s p r ü n g l i c h v o m Ver t r iebenenminis te r vo r ­
gesehenen Konzep t ion . 

Landwirtschaft l iche E ing l iederung 

G l e i c h e r m a ß e n negativ stehen die Dinge um 
den III. Fünf jahresplan zur E ing l i ede rung der 

vertr iebenen Bauern. Der II. F ü n f j a h r e s p l a n 
läuft 1968 aus; statt vorgesehener 40 000 E i n ­
g l iederungen w i r d er nur 28 000 h e r b e i f ü h r e n . 
G e g e n w ä r t i g gibt es noch e twa 70 000 s iedlungs­
wi l l i ge und s i e d l u n g s f ä h i g e Ostbauern. Es ist 
nicht zu v i e l verlangt , wenn die Ver t r i ebenen-
v e r b ä n d e angesichts dieser Gegebenhei ten e inen 
neuen Fünf jahresplan mit 40 000 V o l l - bzw. 
Nebenerwerbss ied lungen fordern. D ie mit te l f r i ­
stige F inanzp lanung des Bundes sieht für 1969 
led ig l ich 100 M i l l i o n e n D M Bundeshaushal ts­
mi t te l vor . F ü r die drei folgenden Jahre s ind 
nur je e twa 30 M i l l i o n e n D M vorgesehen, was 
al lenfal ls für die Ve rwa l tungskos t en und die 
Nachbetreuung der f rühe r Angese tz ten ausrei ­
chen w ü r d e . Der B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für H e i ­
matver t r iebene forderte wenigstens für a l le v i e r 
Jahre der mit telfr is t igen P lanung 100 M i l l i o n e n 
D - M a r k , was dem Betrag des Jahres 1968 ent­
spricht. Er forderte a u ß e r d e m Vor f inanz ie rungs ­
mit te l i m gleichen A u s m a ß w i e 1968. N a c h dem 
g e g e n w ä r t i g e n Stand der V e r h a n d l u n g e n k a n n 
nicht e inma l e in neuer V ie r j ah re sp l an auf der 
Grund lage der Empfehlungen des Ve r t r i ebenen -
ausschusses als gesichert angesehen werden, der 
ohnehin statt 8000 Ste l len nur e twa 5000 Ste l ­
len i m J a i i r f inanzieren w ü r d e . 

Offen ist auch der Charak te r der 21. N o v e l l e 
zum Lastenausgleichsgesetz, die a l le rd ings erst 
A n f a n g 1969 fäl l ig ist. Die entsprechende Re­
gierungsvor lage w i r d voraussicht l ich eine Er-
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Impulse für eine moderne Gesellschaftspolitik 
Sozialpolitische Jahrestagung des Bundes der Vertriebenen 

Eine moderne Gesel lschaftspol i t ik — so for­
dern die Heimatver t r iebenen und F lüch t l i nge — 
so l l auch ihren Problemen Rechnung tragen, da 
sie besonders tiefgreifenden V e r ä n d e r u n g e n un­
terworfen sind, Diese Forderung der V e r t r i e ­
benen ist um so gerechtfertigter, als sie a n l ä ß ­
l ich ihrer sozialpol i t ischen Jahrestagung i n Re­
gensburg durch den M u n d des Vors i t zenden des 
BdV-Sozialausschusses , des neuen P r ä s i d e n t e n 
der Bundesanstalt für Arbe i t sve rmi t t lung und 
Arbei t s losenvers icherung Josef S t ing l , erneut 
versichert haben, d a ß es ihnen dabei nicht um 
die Schaffung v o n Sonderegelungen geht. V i e l ­
mehr w o l l e n sie als besonders hart Betroffene 
Impulse geben für gesellschaftspolitische M a ß ­
nahmen, die — sei es auf dem Gebie t einer er­
wei ter ten V e r m ö g e n s b i l d u n g , eines Ausbaus der 
Fami l i enpo l i t i k oder der For ten twick lung der 
sozia len Sicherheit i m a l lgemeinen — der gan­
zen Gesellschaft zugute kommen. 

E inem al lgemeinen K a t a l o g gesellschaftspoli­
tischer Forderungen haben die Ver t r i ebenen in 
Regensburg v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e auch eine Reihe 
v o n besonderen A n l i e g e n h i n z u g e f ü g t , die sich 
in erster L in i e mit Erleichterungen bereits vor ­
handener E i n g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n befassen 
(siehe h ierzu nachstehende „ V o r s c h l ä g e " ) . Doch 
auch hierbei wurde die Gesamtschau nicht aus 
den A u g e n ver lo ren So bezeichnete St ingl die 
Sozialversicherungsgesetzgebung und insbeson­
dere die Regelungen des 1958 geschaffenen 
Fremd- und Auslandsrenten-Neuregelungsge­
setzes als einen vorb i ld l ichen Bei t rag zur E i n ­
g l iederung der Heimatver t r iebenen und Flücht ­
l inge, selbst wenn noch einige H ä r t e n z. B. h i n ­
sichtlich der i nd iv idue l l en Einstufung i n die L e i ­
s tungsgruppen und der Glaubhaftmachung v o n 
Beschä f t i gungs - und Vers icherungsra ten auszu­
r ä u m e n seien. G l e i c h w o h l — so S t ing l — h ä t t e n 
Bundestag und Bundesregierung hier Be i sp ie l ­
haftes für andere E i n g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n 
geleistet. 

Verbesserung sozialrechtlicher Vorschrif ten 

St ingl , der den B d V - S o z i a l a u s s c h u ß seit sechs 
Jahren leitet, kann eine derart ige Fests tel lung 
um so eher treffen, als er w ä h r e n d seiner Tä­
t igkei t als Bundestagsabgeordneter und sozia l ­
poli t ischer Experte der C D U / C S U - B u n d e s t a g s ­
i r ak t ion , deren e i n s c h l ä g i g e n Arbe i t sk re i s er 
ebenfalls leitete, m a ß g e b l i c h an der L ö s u n g der 
Eingl iederungsprobleme der G e s c h ä d i g t e n mit­
gearbeitet hat. Zahlreiche sozialrechtliche V o r ­
schriften s ind durch seine Ini t ia t ive verbessert 
worden, so vor a l lem die Neuordnung der Ren­
tengesetze für die Al t e r sve r so rgung der ehemals 
S e l b s t ä n d i g e n sowie der Neurege lung des 

Fremdrentenrechts. E r erreichte es, d a ß das bis­
herige E n t s c h ä d i g u n g s p r i n z i p durch die E ing l i e ­
derungsidee ersetzt wurde . Dank seiner B e m ü ­
hungen k a m in Zusammenarbei t mit dem B d V 
auch die Ermi t t lung und E n t s c h ä d i g u n g der 
R e i c h s s c h u l d b u c h g l ä u b i g e r zustande. 

A l s neuer P r ä s i d e n t der N ü r n b e r g e r Bundes­
anstalt m u ß t e St ingel sein Bundestagsmandat 
niederlegen Sein Nachfolger als Vors i t zender 
des sozialpoli t ischen CDU-Frak t ionsa rbe i t sk re i ­
ses wurde der aus dem Sudetenland stammende, 
seit 1949 dem Bundestag a n g e h ö r e n d e n Fuldaer 
Abgeordne te Dr. Hermann Götz , der auch V o r ­
sitzender des hessischen CDU-Landesausschus­
ses für Ver t r iebene und F lüch t l i nge ist. Den V o r ­
sitz im B d V - S o z i a l a u s s c h u ß und im O d e r - N e i ß e -
Landesverband der C D U b e h ä l t S t ingl bei . 

Neue Formen der sozia len Gerecht igkei t suchen 

In Ver t re tung des B d V - P r ä s i d i u m s hatte der 
Vors i t zende des BdV-Landesverbandes Bayern , 
W a l t e r Richter, die V e r s a m m l u n g b e g r ü ß t . Er 
unterstrich, d a ß der B d V als z w e i t g r ö ß t e r p o l i ­
tischer V e r b a n d der Bundesrepubl ik Deutsch­
land die Verpf l ich tung h ä t t e , ü b e r die soz ia lpo l i ­
tischen Sorgen des eigenen P e r s ö n e n k r e i s e s h in­
auszusehen und seinen Vors t e l l ungen auch zu 
einer Grundsa tzkonzept ion der Wei te ren twick­
lung der Gesellschaftsordnung zu vertreten. A n ­
gesichts des derzeit igen gesellschaftlichen U m ­
bruchs gelte es, neue Formen der sozialen G e ­
rechtigkeit nach innen und neue W e g e eines 
friedlichen Ausgle ichs nach a u ß e n zu finden. 
Schließl ich sei die V e r k n ü p f u n g v o n sozialer 
Gerecht igkei t mit der Sicherung der p e r s ö n l i ­
chen Fre ihei t auch die beste A u ß e n p o l i t i k 

D e n Bericht ü b e r die A r b e i t des vergangenen 
Jahres legte der G e s c h ä f t s f ü h r e r des Ausschus­
ses, Dr . G e o r g Schebesta vor . A l s Er fo lg konnte 
er u . a. die Anrechnung der i n den Ver t r e ibungs ­
gebieten geleisteten M i l i t ä r d i e n s t z e i t e n v o n A u s ­
s iedlern als Vorvers icherungsze i ten u n d die Z u ­
b i l l i g u n g der Ve re rbba rke i t der Ve r t r i ebenen -
eigenschaften im L a n d Bayern , w e n n der V a t e r 
des K indes Ver t r i ebener ist, verbuchen. U n ­
befr iedigend sei bisher noch v o r a l l em die Ren ­
tenzahlung für Ver t r i ebene ins westl iche A u s ­
land und die Verbesserung der sozia len Lage 
der noch in den Ver t re ibungsgebie ten lebenden 
Deutschen geregelt. 

W o r t e des Dankes fanden s o w o h l S t ing l als 
auch Richter für den i m Herbst aus A l t e r s g r ü n ­
den ausslcheidenden Regierungsdi rek tor i m B u n ­
desminis ter ium, Dr . K u r t Schärfer , der dort lange 
Jahre das sozialpol i t ische Referat leitete und 
s t ä n d i g e r Te i lnehmer an den Tagungen des B d V -
Sozialausschusses war . V o r a l l en D i n g e n w a r 
Schäffer m a ß g e b l i c h an der F o r m u l i e r u n g v o n 
Sozialgesetzen beteil igt , die wesentl iche V o r ­
aussetzungen für die E ing l i ede rung der V e r ­
tr iebenen und F l ü c h t l i n g e schufen. 

Dr . Schäffer gab dann einen Uberb l ick ü b e r 
den Stand der Rentengesetzgebung und ü b e r 
ihre historische En twick lung . A l s die v i e r S ä u l e n 
des Fremdrentenrechts bezeichnete er den da­
durch einbezogenen Personenkreis , die Rege lung 
der Vers icherungszei ten, die A n e r k e n n u n g auch 
v o n b e s c h ä f t i g u n g s l o s e n Ze i ten als Beschäf t i ­
gungszei ten und die M ö g l i c h k e i t der i n d i v i d u e l ­
len Ausrechnung der Rentenle is tung durch die 
Einstufung i n verschiedene Leis tungsgruppen 
auch bei W ü r d i g u n g der besonderen Beweisnot 
der Betroffenen. 

h ö h u n g der Unterhal t sh i l te enthal ten und v i e l ­
leicht gewisse Ä n d e r u n g e n be i der E n t s c h ä d i ­
gungsrente u n d der A l t e r s v e r s o r g u n g der ehe­
mals S e l b s t ä n d i g e n . Inwiewei t das Parlament i n 
seiner Bera tung der 21. N o v e l l e auch die noch 
nicht aus der 18. N o v e l l e wiederherges te l l ten 
Leis tungsverbesserungen e r ö r t e r t , ist g e g e n w ä r ­
t ig nicht zu ü b e r s e h e n . 

Eingliederung in der Industrie 

Das Statistische Bundesamt v e r ö f f e n t l i c h t e 
neues Zah lenma te r i a l ü b e r den Stand der E i n ­
g l iederung der V e r t r i e b e n e n in der Industrie 
und i m Bauhauptgewerbe. Es stammt aus einer 
Erhebung v o m September 1966. 

D ie Ver t r i ebenen , die rund 17 Prozent der 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g ausmachen, haben nur 7,5 
Prozent der westdeutschen indus t r i e l l en Be­
triebe inne. In Ver t r i ebenenbe t r i eben s ind nur 
4,1 Prozent a l ler in der Industrie t ä t i g e n 
Arbe i tnehmer be schä f t i g t ; die Ver t r i ebenenbe-
triebe s ind also i m Schnitt nur ha lb so g r o ß w i e 
die Einheimischenbet r iebe . A m Umsatz der 
westdeutschen Industr ie s ind die Ve r t r i ebenen -
betriebe sogar nur mit 3,5 Prozent betei l igt , 
woraus man auf eine u n z u l ä n g l i c h e Auss ta t tung 
der Ver t r i ebenenbe t r i ebe mit Masch inen schlie­
ß e n m u ß . 

Im Bauhauptgewerbe waren 6,5 Prozent der 
Betriebe Ver t r i ebenenun te rnehmen . In ihnen 
waren 5,3 Prozent a l le r im Bauhauptgewerbe 
t ä t i g e n Personen beschä f t ig t . A m Umsatz des 
westdeutschen Bauhauptgewerbes waren die 
Ver t r iebenenbet r iebe mit 5,1 Prozent betei l igt . 

N H 

Rehs dankt von Hassel 
B d V - P r ä s i d e n t R e i n h o l d Rehs hat Bundesver -

t r iebenenminis ter K a i - U w e v o n H a s s e l und 
S t a a t s s e k r e t ä r G e r d Lemmer den besonderen 
Dank der V e r t r i e b e n e n für die B e m ü h u n g e n u m 
das Zus tandekommen der 20. L A G - N o v e l l e aus­
gesprochen. Im Schreiben an v o n H a s s e l be­
merkt Rehs : „ Im P r ä s i d i u m habe ich he rvor ­
gehoben, we lchen g r o ß e n A n t e i l S ie daran 
haben, d a ß die A n r u f u n g des Ve rmi t t l ungsaus ­
schusses ve rh inder t wurde , u n d d a ß sich nahezu 
erstmals i m Zuge der Nove l l engese t zgebung 
e in Bundesmin is te r für V e r t r i e b e n e so nachhal­
t ig für die Ü b e r w i n d u n g der Schwie r igke i t en 
auf der Bundesratsebene eingesetzt hat." Rehs 
w ü r d i g t e i n d iesem Zusammenhang auch die 
v e r s t ä n d n i s v o l l e U n t e r s t ü t z u n g seitens der l e i ­
tenden M i t a r b e i t e r des Bundesmin i s te r iums für 
Ver t r iebene , F l ü c h t l i n g e und K r i e g s g e s c h ä d i g t e 
be i den Bera tungen der A u s s c h ü s s e , i n denen 
die grundlegenden A r b e i t e n für dieses Geset­
zeswerk geleistet wurden . dod 

berufliche F o r t b i l d u n g u n d den soz ia len A u f ­
st ieg nutzbar gemacht werden. Der Schutz gegen 
A r b e i t s l o s i g k e i t m u ß erreicht werden durch 
Schaffung v o n neuen A r b e i t s p l ä t z e n und Um« 
s t ruk tu ie rung der Wir tschaf t . Ä l t e r e A r b e i t n e h ­
mer, dabei w i e d e r u m v o r a l l e m V e r t r i e b e n e u n d 
F l ü c h t l i n g e , m ü s s e n v o r dem V e r l u s t des A r ­
beitsplatzes und dem sozia len A b s t i e g bewahr t 
werden. 

Vorschläge zu aktuellen Problemen der Sozialpolitik 
A l s Ergebnis v o n V o r t r a g und Diskuss ion 

wurden nachstehende V o r s c h l ä g e erarbeitet und 
an das B d V - P r ä s i d i u m zu Verabschiedung w e i ­
tergeleitet. 

M o d e r n e Gesel lschaftspoli t ik m u ß auch den 
Problemen der durch die Ve r t r e ibung und Flucht 
Betroffenen Rechnung tragen, da dieser Perso­
nenkreis besonders tiefgreifenden gesellschaft­
lichen V e r ä n d e r u n g e n unterworfen worden ist. 
Dies gilt vor a l lem für eine erweiterte V e r m ö ­
gensbi ldung, für den A u s b a u der F a m i l i e n p o l i ­
t ik und der sozialen Sicherheit für weitere 
Schichten der B e v ö l k e r u n g . 

A l l e Bestrebungen zur Erleichterung des Er­
werbs von Eigentum werden von den V e r t r i e ­

benen und F lüch t l i ngen b e g r ü ß t , w e i l gerade sie 
bisher im Nachte i l waren. 

In die Neuordnung des Famil ienlas tenaus­
gleichs und die E r h ö h u n g der Leis tungen m u ß 
vor a l lem auch das System der S t e u e r f r e i b e t r ä g e 
für K i n d e r einbezogen werden. E in einheit l iches 
A u s b i l d u n g s f ö r d e r u n g s g e s e t z ist dr ingend not­
wendig. 

A r b e i t s f ö r d e r u n g s g e s e t z 

Dem vorgesehenen A r b e i t s f ö r d e r u n g s g e s e t z 
kommt in mehrfacher Hinsicht g r o ß e Bedeutung 
zu. Die Erkenntnisse der Wissenschaft und der 
Technologie m ü s s e n den Arbe i tnehmern für ihre 

Gesetzl iche Rentenvers icherung 

Die gesetzliche Rentenvers icherung ist eine 
der wicht igs ten G r u n d l a g e n der soz ia len Sicher­
heit. B e i einer E inbez i ehung der S e l b s t ä n d i g e n 
und freien Berufe i n die gesetzl iche Renten­
vers icherung m u ß eine für a l le T e i l e tragbare 
und gerechte Rege lung der A l t e n - und U r a l t e n -
last geschaffen werden . V e r t r i e b e n e und Flücht ­
l inge s ind b e z ü g l i c h der Rentenzahlungen bei 
s tandigem Aufen tha l t im A u s l a n d den e inhe imi ­
schen Vers icher ten gle ichzuste l len . Unsere Be­
m ü h u n g e n , die sozia le Lage der noch in den V e r ­
t re ibungsgebieten lebenden Deutschen zu ver­
bessern, m ü s s e n v e r s t ä r k t werden . 

D ie Ver t re tungsbefugnis v o r den Sozia lge-
nchten für die Organ i sa t ionen der Ver t r i ebenen 
und F l ü c h t l i n g e m u ß gesetzlich festgelegt wer­
den. 

D i e F ü h l u n g n a h m e mit den ankommenden 
A u s s i e d l e r n in den Lagern F r i ed l and und N ü r n ­
berg soll te ebenso in tens iv ie r t werden wie ihre 
wei tere Be t reuung in den A u f n a h m e l ä n d e r n . E i n -
ghederungshi l fen für die jugendl ichen M i t g l i e ­
der der Auss i ed l e r f ami l i en s ind eine wichtige 
kons t ruk t ive Aufgabe . Daher m u ß für eine aus­
reichende A n z a h l v o n F ö r d e r s c h u l e n gesorgt 
werden. Der Besuch der F ö r d e r s c h u l e n m u ß zur 
Pflicht gemacht werden , w e i l z u n ä c h s t die Be­
herrschung der deutschen Sprache u n e r l ä ß l i c h 
für das berufliche Fo r tkommen der jungen A n ­
siedler ist; s i n n g e m ä ß gel ten diese G r u n d s ä t z e 
auch für F l ü c h t l i n g e . 

Den ä l t e r e n Ve r t r i ebenen und g e f l ü c h t e t e n 
Menschen m u ß in der Gesel lschaf tspol i t ik be­
sondere Aufmerksamke i t gewidmet werden. 

e i U L i n s b e s o n d e r e für jene, die infolge ih­
res Schicksals aus den Fami l i enbanden gerissen 
worden s ind und oft ganz a l l e in dastehen, dod 



Wilhelm Maiuli Originelle Welt des $ackheirn 
In Form eines Spaziergangs durch die Stadt-

teile Königsberg schildert der Autor in seinem 
Buch „Liebes altes Königsberg" sachkundig und 
lebendig Menschen, Straßen und Plätze in der 
Pregelstadt und deren Besonderheiten. Hier eine 
Probe aus seinem Buch. 

Der Sackheim war eines der vo lkre ichs ten 
Vier te l K ö n i g s b e r g s und zumeist v o n f le iß iger 
A r b e i t e r b e v ö l k e r u n g bewohnt . N a m e n w i e 
Alfermann, A r n d t , B lankens te in , D a w i l l , G a l l i -
nal, G r i m o n i , Henn i g , H e i n , Ipach, M ü l l e r , Gei­
tersdorf, Schulz und T icke lmann hatten e inen 
guten K l a n g . Schl ieß l ich konnten sich die Be­
wohner mit Recht etwas zugute hal ten , wa ren 
doch die Sackheimer g e w i s s e r m a ß e n der „Ur-
adel" v o n K ö n i g s b e r g ' 

Schon der N a m e deutet auf seine V e r g a n g e n ­
heit h in ; er ist p r e u ß i s c h e n Ursprungs und be­
deutet sov i e l w i e Stubbendorf. Ebenso ist der 
zweite Wor tbes t and te i l im N a m e n Sackheim 
preuß i schen Ursprungs , die Bezeichnung „ k a i -
mas" für Dorf findet sich als E n d u n g „ k e i m " und 
„ k e h m e n " ja i n v i e l e n Or t snamen . D i e i m Preu­
ßischen W ö r t e r b u c h nachzulesende Ü b e r s e t z u n g 
von „ S a x t o s " mit Baumstumpf weis t darauf h in , 
daß hier einst i n e iner durch R o d u n g entstan­
denen W a l d l i c h t u n g e in Dor f angelegt wor­
den ist. 

U r s p r ü n g l i c h hatte der Sackheim v i e l wei te r 
gereicht als i n den letzten Jahrzehnten , n ä m ­
lich vom Sackheimer T o r inmi t ten der W a l l a n ­
lagen des F e s t u n g s g ü r t e l s bis zum Sackheim-
schen Tor, das am Schni t tpunkt v o n Mi t t e l ange r 
und L ö b e n i c h t s c h e r Langgasse 1624 e r w ä h n t 
wird. In diesem Bere ich zogen sich drei Haupt ­
s t raßen h i n : Sackheimer Rechte S t r a ß e , Sack­
heimer M i t t e l s t r a ß e und Sackheimer N e u e 

Gasse. A l l e anderen S t r a ß e n s ind s p ä t e r e n Da­
tums, e inzelne sogar erst vom Beginn des 
20. Jahrhunderts . 

W e n n man v o m V o r o r t Liep und an den Z e l l -
stoffabriken vorbe i zum Sackheim wanderte, 
s t i e ß man gleich am Sackheimer Tor auf einen 
bemerkenswer ten B a u : Das Waisenhaus . Es war 
1701 aus A n l a ß der i n K ö n i g s b e r g am 18. Januar 
erfolgten K r ö n u n g Friedrichs I. b e g r ü n d e t und 
am gleichen Tage des Jahres 1705 eingeweiht 
worden. Se in Baumeister war Schu l the iß v o n U n -
fried, v o n dem auch der i r r t ü m l i c h e r w e i s e Schlü­
ter zugeschriebene, dem A l t s t ä d t i s c h e n M a r k t 
zugewandte N e u b a u f l ü g e l des Schlosses b e r ü h r t . 

V o m Waisenhaus waren es nur e in paar 
Schritte bis zum Pregel und zu jener Stelle, die 
i m V o l k s m u n d die Bezeichnung „L i t aue r Baum" 
füh r t e . E i n e n Bahnhof „ H o l l ä n d e r Baum" gab es 
j a bis i n unsere Gegenwar t , mit welchem N a ­
men eine A b s p e r r u n g des Pregels an der Grenze 
des Stadtgebietes aus Steuer- und Z o l l g r ü n d e n 
mit H i l f e v o n B a u m s t ä m m e n gemeint war, die 
durch Ke t t en zusammengehal ten wurden. H i e r 
konnte man Schiffe stoppen, bis sie ihre G e ­
b ü h r e n entrichtet hatten, dann erst gab der 
B a u m s c h l i e ß e r die Passage frei . 

Im 18. Jahrhunder t floß am Sackheimer Tor 
noch ein munteres Bächle in ü b e r den W a i s e n ­
hausplatz und s c h l ä n g e l t e sich durch G ä r t e n und 
W i e s e n dem Pregel zu. Die Er innerung daran 
wurde durch den N a m e n Sprindgasse festge­
hal ten. Jetzt aber war der Sackheim l ä n g s t 
s a l o n f ä h i g geworden und hatte seine S t r a ß e n ­
bahnl in ien 9 und 10, "die ü b e r den Neuen Ma*rkt, 
dann durch die A l t s t ä d t i s c h e Langgasse vorbe i 
am K a i s e r - W i l h e l m - P l a t z , nach Lizent und Cosse 
h i n a u s f ü h r t e n . 

S2>#s tpicwervolk konnte prächtig schimpfen 

Zu den sagenumwobenen Gegenden des Sack­
heims g e h ö r t e der Arres thauspla tz . V o r der Re­
formation hatte sich hier das Sp i ta l der he i l igen 
Elisabeth mit e iner Herberge für Bet t ler und 
Arme und eine El i sabe th-Ki rche befunden. Dann 
wurde diese S t ä t t e ein Arres thaus , und seit 
1896 diente sie als Si tz des Bez i rkskommandos 
mi l i tä r i schen Zwecken . 

A u s dem ehemal igen F r i e d h o f s g e l ä n d e um 
diese Kirche herum war eine M a r k t s t ä t t e ge­
worden, die v o n buntem Tre iben und manchem 
W i e s e n der Pregeln iederung kam der Reichtum 
des o s t p r e u ß i s c h e n Bodens an G e m ü s e , Kartof­
feln und Obst auf den Wochenmarkt , und v o n 
den P r e g e l k ä h n e n wurden die Fische geliefert. 
W a s konnte man hier nicht alles finden: He­

ringe, Dorsch, Flundern, Stint, Kaulbarsch, A a l e , 
Zander, Bressen, U k e l e i , Plötz und andere mehr. 
Die A u s w a h l schien w i rk l i ch unerschöpf l ich zu 
or ig ine l l en Z u g erfül l t war. V o n Feldern und 
sein; dennoch durfte man beim W ä h l e n nicht 
zuv i e l „ S p e r e n z c h e n " machen, sonst setzte sich 
das M u n d w e r k der redegewandten H ä n d l e r i n ­
nen in Bewegung, wobei es bald kräf t ig her­
ging,- mancher Ausdruck war nicht für zarte 
Ohren bestimmt. 

K a m es gelentlich mal zwischen solchem 
„ W i e w e r v o l k " und den Urbewohnern des Sack­
heims zu einem Wortgefecht, dann e r g o ß sich 

eine Sturzflut se lbs tschöpfer i sch geformter 
Sch impfwör te r ü b e r das Schlachtfeld: „Kur re -
kaptain", „En tema jo r " , „ H e e h n e r f ö l e r " , „S ta -
keteseicher", war noch das mildeste, was nian 
zu h ö r e n bekam 

Diese bunte Szenerie des Sackheims war zu­
gleich das l iebenswerte Zeugnis einer Zeit, i n 
der Menschen noch M u ß e hatten, ihren harm­
losen Liebhabereien und k le inen Freuden zu 
leben. Dabei wurden sie oft zu Charaktergestal-
ten, die kantige Z ü g e aufwiesen und dadurch 
wohl gelegentlich Ä r g e r bereiteten, indessen 
durch solche auffallenden Eigenschaften doch 
auch e in herzerguickendes, v o n Sorgen be­
freiendes Lachen a b n ö t i g t e n . Solche mensch­
lichen, allzumenschlichen Schrullen und Über ­
spanntheiten g e h ö r t e n zu den Menschen, .Häu­
sern und S t r a ß e n des Sackheinis ebenso wie e in 
gesunder Mut te rwi tz und e in loser M u n d . 

/Zulkrloge und ßasencfuetsdker 

W e n n man an einem Frei tagabend ü b e r den 
Sackheim ging, war er besonders belebt. Hoch­
betrieb herrschte vor den Ausspannungen und 
L o k a l e n v o n M i n u t h , Rosenbaum und Sauer­
baum, wo die L a n d b e v ö l k e r u n g ihre „Punge l " , 
„Lischken" und „Ziehen" zur Heimfahrt s c h n ü r t e . 
Die Frauen hatten den Wochenverdienst in den 
Geschä f t en angelegt, w ä h r e n d die M ä n n e r w e l t 
sich nach den Anst rengungen einer langen A r ­
beitswoche einen guten Tropfen in den zahl­
reichen G a s t s t ä t t e n genehmigte. 

G l ä s e r k l a n g und, muntere G e s p r ä c h e , so man­
ches L i e d und w o h l auch e in hitziges W o r t 
drangen nach d r a u ß e n . G i n g es einmal zu hoch 
her, dann erschien die „ G r ü n e M i n n a " und lud 
zur Spazierfahrt auf die Pol izeiwache ein. W a r 
aber einer v o m k rä f t i gen Umtrunk zu „fett" 
geworden, m u ß t e er i n der „Bu l l e r loge" oder 
im „ N a s e n g u e t s c h e r " Platz nehmen. Das war 
schon weniger angenehm. V o n dem umstehen­
den V o l k g e b ü h r l i c h angegrient, m u ß t e sich der 
Delinguent , der meist nicht mehr aufrecht stehen 
konnte, der L ä n g e nach in dem s a r g ä h n l i c h e n 
G e f ä h r t ausstrecken, dessen Deckel ihm fast die 
Nase beguetschte, ehe er i n der J u n k e r s t r a ß e 
N r . 8, dem Sitz der Po l ize iverwal tung , abge­
liefert wurde. 

A b e r im Grunde war der Sackheimer doch 
ein Mensch, der das Herz auf dem rechten Fleck 

hatte. Z w a r war er nicht auf den M u n d gefallen 
und zu zugreifendem Streit durchaus aufgelegt, 
ebensosehr stand er aber auch arbeitsam und 
z u v e r l ä s s i g im Leben seinen M a n n . 

W e r diese Sackheimer W e l t jemals erlebt hat, 
wenn sie auf den H i n t e r h ö f e n Kinderfeste 
feierte, wenn am Sedantag in der S e d a n s t r a ß e 
jedes Fenster i l lumin ie r t war, wenn am 1. M a i 
das Arbe i t e rv i e r t e l sein bestes Sonntagsgewand 
angelegt hatte, oder wenn die cremefarbenen 
Hochzeitskutschen des Fuhrgeschä f t s Engel in 
in flottem Trab durch seine S t r a ß e n fuhren, w i r d 
diesem Sackheim stets ein l iebevol les A n ­
denken bewahren. 

W e n n man auf die Frage „Na, Mensch, von 
wo bist?" die A n t w o r t bekommt „Vom Sack­
heim", dann spielt ein freundlich verstehendes 
Lächeln um unsere Züge , und w i r gedenken mit 
Wehmut jener Zeiten, als w i r dort noch in A r ­
beit und Fr ieden lebten. 

Entnommen dem Band: Liebes altes K ö n i g s b e r g 
von Wilhelm Matull, Verlag Gerhard Rautenberg, 
Leer, D M 17,80. 

Ein Ostpreuße mit Format, \ßeist und dlerz 

R M W . — Wer einmal zu Gast bei Wilhelm 
Matull und seiner charmanten Frau war, wird es 
bestätigen können: Der quicklebendige, vitale 
Fünfundsechziger ist nicht nur ein liebenswürdiger 
und sorgsamer Gastgeber, sondern auch ein glän-
zender Unterhalter. Bei Gesprächen mit ihm sollte 
man von Zeit zu Zeit auf die Uhr sehen, weil 
die Stunden so schnell verrinnen, daß man in 
Gefahr gerät, die letzte Straßenbalm zu verpas­
sen. Hinzu kommt, daß sowohl seine umfangreiche 
Bücherei als auch die Mappen mit Graphiken und 
seltenen Blättern aus dem ostpreußischen Kunst­
schaffen reichen Gesprächsstoff abgeben. Die 
Wände reichen kaum aus, um die Fülle der Ge­
mälde, Aquarelle und kostbaren Wiedergaben aus 
den verschiedenen Kunstepochen unterzubringen. 
Beim Betrachten und Blättern kommt der Gast­
geber auf Erinnerungen, auf Erlesenes und Er­
lebtes zu sprechen und su ist es kein Wunder, 
wenn der also reich beschenkte Gast zum Schluß 
kaum mehr rekonstruieren kann, was alles in die­
sen erfüllten Stunden an seinen Augen und Uh­
ren vorbeigezogen ist. 

Wilhelm Matull beging am 28. Mai seinen 65. 
Geburtstag. Zu diesem Zeitpunkt mußte er aus 
dem Landesamt für politische Bildung in Dussel­
dorf ausscheiden, bei dem er zuletzt als M i m s f e -
rialrat tätig war - im wahrsten Sinne des Wor­
tes. Nach dem geltenden Recht ist es einem Be­
amten nicht möglich, über diese Zeit hinaus m 
seinem Amt zu verbleiben, auch wenn er mc 
Vitalität eines Wilhelm Matull besitzt. 

Der geborene Königsberger wird auch künftig 
nicht zu überlegen brauchen, womit er die freien 

Stunden zubringen soll. Langeweile kennt er nicht. 
Eine Fülle von Ehrenämtern ist im Laufe der Jahre 
auf ihn zugekommen, und das wird sicher für 
lange Zeit so bleiben. Nennen wir nur einige da­
von: Matull ist Mitglied der Stadtvertretung sei­
ner Heimatstadt Königsberg, Vorsitzender und 
Begründer des Ost- und Mitteldeutschen Arbeits­
kreises für Sozial- und Kulturpolitik im Lande 
Nordrhein-Westfalen, Mitglied des Bundespäda­
gogischen Ausschusses und des Landesvorstandes 
der Bildungsorganisation des DGB, „Arbeit und 
Leben"; seit zehn Jahren ist er Vorsitzender — 
jetzt Ehrenvorsitzender — der landsmannschaft­
lichen Gruppe in Düsseldorf. Daneben hält er un­
zählige Vorträge, schreibt weiter an Büchern, Bro­
schüren, Artikeln und Aufsätzen. Neben seinem 
Werk „Liebes altes Königsberg", das inzwischen 
in der dritten Auflage im Verlag Rautenberg (Leer) 
erschienen ist, erlebte seine Schrift „Arbeiterschaft 
und Staatsbewußtsein" ebenfalls drei Auflagen, 
„Werden und Wesen deutscher Sozialdemokratie" 
ist sogar ins Japanische übersetzt worden. Er 
schrieb ferner über „Anfänge der Arbeiterbewe­
gung in Ostpreußen", „Ferdinand Lassalle", „Hu­
go Haase und Otto Braun". Weitere Titel: „Der 
Anteil der ostpreußischen Arbeiterbewegung am 
Widerstand gegen den Nationalsozialismus"; 
„Was hat Königsberg Käthe Kollwitz mitgege­
ben?" In diesem Jahr folgte noch einmal eine 
Arbeit über „Otto Braun — Arbeiterführer und 
Staatsmann". Seine letzte Arbeit „Karl Marx und 
die Rhcinlande" ist in diesen Tagen im Verlag 
Hase und Koehlcr (Mainz) erschienen. 

Schon früh wandte sich Wilhelm Matull in sei­

ner Heimatstadt Königsberg der Sozialdemokratie 
zu. Als Redakteur wurde er 1933 entlassen und 
in ein Arbeitslager eingewiesen. Er mußte sich 
mit berufsfremden Arbeiten durchs Leben schla­
gen und wurde 1945 erneut verhaftet, bis er die 
Flucht antrat. Der Arbeiterbewegung wie seiner 
Heimat galt das Leben und Schaffen von Wilhelm 
Matull. damals wie' heute. Er hat die Fähigkeit, 
auch schwierige Gedankengänge fesselnd und klar 
darzustellen und mit Temperament und innerer 
Leidenschaft vorzutragen. Und so überzeugt er 
auch — was manchen Älteren nicht gegeben ist — 
skeptische junge Menschen unserer Zeit, die spü­
ren, daß hinter den Worten ein ganzer Mensch 
stellt. 

Bei der Vielfalt seiner ehrenamtlichen Tätigkei­
ten nimmt es nicht wunder, daß Wilhelm Matull 
nach der Rückkehr von einer langen Reise eine 
Reihe von Ehrungen zuteil wurden. In einer 
Feierstunde würdigte der Landtagsausschuß für 
politische Bildung in Nordrhein-Westfalen die 
Arbeit Matulls. Wie der Vorsitzende, Oberbür­
germeister Hauser MdL, erwähnte, war es das 
erstmal, daß ein Organ der Legislative einen 
Beamten der Exekutive in Anerkennung seines ak­
tiven Einsatzes verabschiedete. In einer zweiten 
Feierstunde dankten u. a. der Parteivorstand der 
SPD, die Gewerkschaft in NRW, zahlreiche Ver­
bände und Freunde dem verdienten Mitarbeiter. 
Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ost­
preußen, die Redaktion des Ostpreußenblattes, 
Dr. Cause als Erster Stadtvorsitzender der Stadt­
gemeinschaft Königsberg und Vertreter vom Haus 
des deutschen Ostens in Düsseldorf gratulierten, 
um nur einige zu nennen. Sie alle sprachen die 
Hoffnung aus, der Jubilar möge nun nicht zum 
Ruheständler werden, sondern sich weiterhin noch 
viele Jahre, wie bisher, im politischen, sozialen 
und künstlerischen Bereich betätigen. 

Alle, die Wilhelm Matull kennen, sind über­
zeugt davon, daß dieser rege und vitale Ostpreuße 
auch weiterhin seine ganze Kraft den Aufgaben 
widmen wird, denen er sich verschrieben hat und 
die auf ihn warten. 

Zu unseren Fotos 

Unten rechts W i l h e l m M a t u l l in seiner B ib l io ­
thek. 

Oben l inks das Sackheimer Tor, von der Stadt 
her gesehen (eine seltene alte Aufnahme). 

Oben rechts die Promenade mit dem Roßgä r -
ter Tor im Hintergrund. 
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Kurz gemeldet Seltsame Nachrichten aus Berlin 
Die Fronten im Universitäts-Streit haben sich verändert 

Die Si tuat ion an der Freien U n i v e r s i t ä t ist so 
gespannt wie noch nie, so d a ß eine Ruhe- oder 
auch nur Atempause w ä h r e n d der jetzt begin­
nenden Semesterferien eigentl ich gar nicht vor­
stellbar erscheint. Denn jetzt geht es nicht mehr 
so sehr um Go-ins , Sit-ins, um Besetzungen von 
Instituten, um das Demol ie ren v o n Einr ichtun­
gen. Jetzt geht es aufs Ganze, näml ich um den 
ersten Reformversuch, um den als beispielhaft 
gedachten Entwurf für eine neue Satzung des 
Otto-Suhr-Institutes, der vo rma l igen Deutschen 
Hochschule für Po l i t ik . 

U n d da zeigt sich etwas Erschreckendes, das 
der gesunde Menschenvers tand gar nicht glauben 
w i l l : D ie Fronten haben sich verschoben, der 
Ber l iner Senat macht gemeinsame Sache mit den 
Ul t r a r ad ika l en gegen die Mehrhe i t der Lehr­
k rä f t e . Das haben in der E i le selbst konserva t ive 
Zei tungen noch nicht begriffen, die die Profes­
sorenschaft tadelten, w e i l ihnen der „Mut zu dem 
Exper iment" , das die Satzung da rs te l l en ' so l l e , 
entschieden fehle. Geht man davon aus, d a ß in 
der derzei t igen Si tuat ion der Senat unbedingt 
„geschon t " werden m u ß ? Das w ä r e in diesem 
Fa l l e aber eine kurzsichtige Po l i t i k ! 

Geschehen ist folgendes. A m 18. Jun i verab­
schiedete das Otto-Suhr-lnst i tut in einer Insti­
tutsversammlung einen Entwurf für die neue 
Satzung. A l s satzungsgebendes Organ lehnte am 
28. J u n i der Akademische Senat den Entwurf ab 
und ü b e r w i e s ihn den Urhebern zur Ü b e r a r b e i ­
tung und Kor rek tur . Er erhielt den Entwurf 
v o l l k o m m e n u n v e r ä n d e r t z u r ü c k g e s a n d t und 
lehnte i h n am 9. J u l i e n d g ü l t i g ab. 

Der Akademische Senat, der aus dem Rektor, 
dem Prorektor , den Dekanen der F a k u l t ä t e n , drei 

Sie sind vö l l ig gerecht vertreten im Bundes­
rat; zwischen drei und fünf St immen kann jedes 
Land bei einer A b s t i m m u n g in die Waagschale 
werfen, je nach der Z a h l seiner Einwohner . Doch 
daheim, i n den staatlichen Kassen, haben sie 
unterschiedliche Einnahmen, ebenfalls auf die 
Z a h l der S t a a t s b ü r g e r bezogen. D a gibt es 
„ re iche" L ä n d e r , die ihren B ü r g e r n mehr und 
bessere Schulen, K r a n k e n h ä u s e r , Versorgungs ­
einrichtungen, Verkehrse inr ich tungen und was 
der heute als Infrastruktur bezeichneten Dinge 
noch in Frage kommen; und „ a r m e " , die nicht 
Schritt hal ten k ö n n e n bei der Schaffung e in­
heit l icher L e b e n s v e r h ä l t n i s s e i m Bundesgebiet . 
H i e r l iegen die V e r m ö g e n und E inkünf t e i n der 
Gesamthei t unter dem Bundesdurchschnitt und 
d e m g e m ä ß auch die Steuerkraft, bezogen auf 
den Einwohner . Dort erfreuen sich die reichen 
L ä n d e r gehobenerer E inkommen be i Betr ieben 
und Arbe i tnehmern und entsprechend h ö h e r e r 
Steuereinnahmen. O b w o h l Tüch t igke i t , F le iß 
und Lohntarife i n a l len L ä n d e r n dieselben s ind, 
fal len die Steuereinnahmen pro K o p f der Be­
v ö l k e r u n g unterschiedlich aus. Schuld daran ist 
das i m Grundgesetz veranker te Pr inz ip , das 
L ä n d e r s t e u e r n und der L ä n d e r a n t e i l an den 
E inkommen- und K ö r p e r s c h a f t s s t e u e r n nach dem 
ör t l i chen A u f k o m m e n zu ver te i len sind. Welches 
L a n d v ie l e und gute Industrien in seinen Gren ­
zen hat, w i r d auch bei den Steuereinnahmen 
b e g ü n s t i g t und in das Land , i n dem der Sitz 
eines bedeutenden Unternehmens ist, f l ießen 
auch dessen Steuerzahlungen, auch die für Be­
triebe und F i l i a l e n in anderen B u n d e s l ä n d e r n . 
D i e B u n d e s l ä n d e r mit vo rwiegend b ä u e r l i c h e r 
B e v ö l k e r u n g , mit s t rukture l l benachteil igten Ge­
bieten, insbesondere jene mit Zonenrandgebie-

Wahlsenatoren aus dem L e h r k ö r p e r und zwe i 
Wahlsena toren der Studentenschaft besteht, 
stellte fest: „Der Satzungsentwurf ist nicht ver­
abschiedungsreif, w e i l die vorgeschlagenen 
Rechtsnormen in gravierendem Umfang die M ö g ­
lichkeit zu Fehldeutungen und M i ß b r ä u c h e n er­
öffnen, welche die Rea l i s ie rung der v o n den In­
st i tutsmitgl iedern selbst formulier ten Z i e l e und 
G r u n d s ä t z e — g r ö ß e r e wissenschaftliche L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t , bessere Zusammenarbei t der 
M i t g l i e d e r sowie Fre ihei t v o n Forschung und 
Lehre — verh inde rn k ö n n e n . " 

Im wesentl ichen beanstandete der A k a d e m i ­
sche Senat, d a ß bei der Bes t immung des A r ­
beitsprogramms der Arbe i t sver fahren und der 
Anforderungen die Studenten das Entscheidungs­
recht erhal ten sol len, d a ß anonyme K o l l e k t i v ­
organe, i n denen die St immen der Studenten den 
Aussch lag geben, jedem einzelnen Lehrer das 
v o n ihm zu bearbeitende Thema, die Problem­
stel lung, die W a h l seiner Mi ta rbe i t e r und die 
V e r w e n d u n g von staatlichen Haushal tsmit te ln 
vorschreiben. 

Das aber bedeutete das Ende v o n Freihei t in 
Forschung und Lehre und es w ü r d e im speziel len 
F a l l des Otto-Suhr-Instituts die U m w a n d l u n g in 
eine l inks rad ika le K a m p f s t ä t t e bedeuten. 

E inen solchen Entwurf aber unterzeichnete der 
derzeit ige Di rek to r des Otto-Suhr-Instituts, der 
keineswegs ü b e r r a g e n d e Po l i t ik -Theore t ike r 
Prof. Schwan mit Schü tzenh i l fe des Ber l iner Se­
nators für Kunst und Wissenschaft Prof. Stein. 

Eine erste Qui t tung haben sie darauf schon er­
hal ten: Prof. Richard L ö w e n t h a l , der hervor­
ragende Ostblock-Kenner , der weltbekannte 
Wissenschaftler und Publ iz is t , geliebt von den 

ten, m ö g e n noch so g r o ß e Ans t rengungen ma­
chen, sie werden den Bundesdurchschnitt i n der 
Steuerkraft nie erreichen. Sie b le iben arm, wenn 
ihnen nicht geholfen w i r d . 

Schweren Herzens nehmen deshalb die L ä n d e r 
a l l j äh r l i ch e inen Finanzausgleich vor , hor izonta l 
genannt, w e i l auf der gleichen Ebene unter dem 
Bund. Doch abgesehen davon, d a ß es zu w e n i g 
ist, was die Reichen abgeben, bleibt den fünf 
E m p f ä n g e r n immer der Geschmack v o n A l m o s e n . 
Die L ö s u g g ^es Problems wäre , sehr einfach, 
wenn man das Grundgesetz i n diesem Punkte 
ä n d e r t e und die V e r t e i l u n g der g r o ß e n Steuern 
nach dem Bedarf v o r n ä h m e . Das w ä r e eine F i ­
nanzreform, die den N a m e n zu Recht verdiente. 
In Bonn hat man mit dieser Idee w o h l gespielt, 
doch sie wieder aufgegeben, als die reichen und 
deshalb m ä c h t i g e n L ä n d e r grol l ten . Schl ießl ich 
m ü ß t e man die ganze föde ra l i s t i s che Verfassung 
umwerfen, um ü b e r die St immen des Bundes­
rates h inweg zu kommen. W a s angesichts der 
p r e k ä r e n Finanzs i tua t ion e iniger B u n d e s l ä n d e r 
p rak t ikabe l schien, hat der Bundesfinanzminister 
in seinen Entwurf zur Reform der Finanzverfas­
sung h ine in gepackt: D ie Be te i l igung der L ä n d e r 
an der Umsatzsteuer und damit eine gewisse 
S t ä r k u n g der finanzschwachen L ä n d e r . 

Be i der Beratung des Entwurfs im Bundesrat 
hatte Niedersachsen, s te l lver tretend auch für 
die anderen „ A r m e n " , zugegriffen und eine sol ­
che L ö s u n g des Problems b e g r ü ß t . Noch Nieder ­
sachsen ist ü b e r s t i m m t worden . N u n liegt es am 
Bundestag, ob die Einbeziehung der Umsatz­
steuer i n einen V e r b u n d gemeinsamer Steuern 
noch W i r k l i c h k e i t w i r d und die Hoffnungen der 
schwachen L ä n d e r erfül l t . L . N . 

Studenten, die ihn noch vor z w e i Jahren mit 
Erfolg b e s t ü r m t e n , e inem Ruf nach He ide lbe rg 
nicht zu folgen, geht i n die U S A . Er sagte vo r der 
Abre i s e e inem Korrespondenten durchs Te le fon : 
„ W i s s e n Sie, die Si tua t ion hier ist so bescheiden, 
um es ma l vors icht ig a u s z u d r ü c k e n , d a ß ich nicht 
bereit b in , h ier noch etwas zu sagen." 

D r e i wei tere Professoren, Geschichte und A l t ­
phi lo logie , haben B e r l i n ebenfalls den Rücken 
gekehrt, wei tere werden folgen, W e g g e h e n oder 
nicht ist das Haupt thema i n p r iva ten G e s p r ä c h e n 
unter den FU-Professoren und sie gehen, o b w o h l 
sie wissen, d a ß es durchaus mögl ich ist, d a ß sie 
nur v o m Regen in die Traufe k o m m e n k ö n n e n — 
denn auch anderswo s ind die Z u s t ä n d e an der 
U n i v e r s i t ä t nicht erfreulich. Immerhin: anderswo 
sind die Stadt- bzw. Landesoberen wenigstens im 
Pr inz ip bereit, die Freihei t von Forschung und 
Lehre gemeinsam mit den pos i t iven Krä f t en 
unter Lehrern und Studenten zu ver te id igen! 

In B e r l i n setzt die Regierung aber im Gegente i l 
diese Fre ihei t aufs Sp ie l . W i r sprachen ü b e r 
diese Si tuat ion mit e inem der Reformfreudigsten 
unter den L e h r k r ä f t e n , mit Pr ivatdozent Dr . 
A h l b e r g v o m Osteuropa-Insti tut . A h l b e r g meint, 
die Studierenden k ö n n t e n auf den Gebie ten 
Po l i to log ie und Germanis t ik durchaus Entschei­
dungsrechte in Bezug auf die Lehre erhalten, vor 
a l lem was die A k t u a l i s i e r u n g des Programms 
angeht. Doch m ü ß t e n sie unbedingt v o m Ent­
scheidungsrecht ausgeschlossen ble iben, wo es 
um Forschungsvorhaben, um Hab i l i t a t i on , Be­
rufungen und V e r w e n d u n g von Haushal t smi t te ln 
gehe. 

W ü r d e n sie dort ausschlaggebend mitzureden 
haben, w ä r e n katas t rophale Resultate zu er­
warten. U n d diese Fo lgen v o n Entscheidungen 
der — j a s t ä n d i g f luktuierenden — Studenten 
h ä t t e n dann andere, die sie garnicht getroffen 
haben, zu tragen. 

Im Satzungsentwurf des Otto-Suhr-Insti tuts 
aber ist a l l das veranker t , was der — es sei noch 
e inmal betont — höchs t reformfreudige Dr . 
A h l b e r g als gefähr l i ch , j a als ka tas t rophal be­
zeichnet. So ist es v e r s t ä n d l i c h , wenn der D e k a n 
der Phi losophischen F a k u l t ä t i n e inem Brief an 
den Wissenschaftssenator Ste in schrieb, die F U 
b e f ä n d e sich i n a l l e r g r ö ß t e r Gefahr und wenn 
es i n e inem Entwurf zu e iner E r k l ä r u n g zur 
Lage an der F U seitens des Akademischen Senats 
h e i ß t : 

„ . . . eine i n ihrem Bestand zutiefst g e f ä h r d e t e 
und in ih rem Innern e r s c h ü t t e r t e U n i v e r s i t ä t 
w i r d . . . nicht zu durchgreifenden Reformen im­
stande sein, insbesondere auch deshalb, w e i l die 
R e v o l u t i o n ä r e gerade jene M i t g l i e d e r der U n i ­
v e r s i t ä t unter Beschuß nehmen, denen sie eine 
Reform ernstl ich zutrauen; denn sie m ü s s e n es 
mit a l len M i t t e l n verh indern , d a ß ihre These 
von der R e f o r m u n f ä h i g k e i t unserer Gesellschaft 
gerade in der U n i v e r s i t ä t wider leg t w i r d . " 

In dieser E r k l ä r u n g w i r d das Par lament und 
der Senat des Landes B e r l i n aufgefordert, der 
„ schwer r ingenden U n i v e r s i t ä t " Schutz zu ge­
w ä h r e n . 

A b s c h l i e ß e n d noch eine St imme aus dem 
A u s l a n d . Die S c h l u ß w o r t e eines Briefes, den 
der bekannte Germanis t der H a r v a r d U n i v e r s i ­
tä t , U S A , Prof. Hat f ie ld , an den Rektor der 
F U schrieb, lauten: 

„ U n t e r den je tz igen U m s t ä n d e n k ö n n t e ich 
weder e inem K o l l e g e n noch e inem Studenten 
raten, i n Be r l i n zu arbei ten . . . " 

G e w i ß gibt es derzeit a u f s ä s s i g e Studenten 
ü b e r a l l i n der W e l t . V i e l l e i c h t w i r d auch Prof. 
L ö w e n t h a l in den U S A nicht die Ruhe finden, 
die er sich für seine wissenschaftliche A r b e i t 
ersehnt. E i n m a l i g aber d ü r f t e dieses m e r k w ü r ­
dige B ü n d n i s sein, d a ß verantwor t l iche P o l i t i k e r 
i n B e r l i n mit den U l t r a r a d i k a l e n e ingegangen zu 
sein scheinen. Martin Pfeideler 

In Warschau trafen am Sonntag die Par te i füh­
rer aus Bu lga r i en , Po len , Ungarn , M i t t e l ­
deutschland und der Sowje tun ion zu Beratun­
gen ü b e r die E n t w i c k l u n g in P rag zusammen. 
Die K P der Tschechos lowake i hat eine Teil­
nahme an der Konfe renz abgelehnt. 

Der Abzug der sowjetischen Truppen aus der 
Tschechos lowakei wurde am sonntagmorgen 
— angebl ich wegen des s tarken Touris ten­
verkehrs — unterbrochen. Diese Nachricht 
l ö s t e i n der tschechischen B e v ö l k e r u n g g r o ß e 
Unruhe aus. 

Den Weg zu einer Entspannung in Europa will 
die Bundes reg ie rung trotz der negat iven Hal­
tung der Sowje tun ion zum Gewal tverz ich t 
wei ter ve r fo lgen ; sie sei a l le rd ings nicht be­
reit, lebenswicht ige Interessen aufzugeben 
oder e ine K a p i t u l a t i o n zu unterschreiben, er­
k l ä r t e n Bundeskanz le r K i e s i n g e r und A u ß e n ­
minis ter Brandt am letzten Wochenende. 

Z u schriftl ichen V e r e i n b a r u n g e n mit den Ost-
Ber l ine r B e h ö r d e n ü b e r den Trans i tverkehr 
auf den deutschen B i n n e n w a s s e r s t r a ß e n er­
k l ä r t e sich Bundesverkehrsmin i s t e r Leber be­
reit. 

Für den Fall e iner neuen B e r l i n - K r i s e m ü s s e der 
W e s t e n gewappnet se in ; d ie drei westl ichen 
S c h u t z m ä c h t e , die Bundesregierung und der 
Senat v o n B e r l i n sol l ten in der Frage des 
Status und der Rechtsposi t ion Ber l ins „mit 
e iner Zunge sprechen", betonte der Regieren­
de B ü r g e r m e i s t e r der Stadt, K l a u s Schütz, in 
e inem Rundfunk in t e rv i ew . 

M e h r als e inhunder t Westdeutschen wurde M o n ­
tag an den U b e r g ä n g e n zur Zone die Durch­
reise nach W e s t - B e r l i n verweiger t , we i l sie 
nicht im Besi tz eines Reisepasses waren . Denn 
am 15. J u l i ist die Bes t immung in Kraft ge­
treten, d a ß nur noch Inhaber v o n g ü l t i g e n Rei­
s e p ä s s e n d ie Zone passieren k ö n n e n . 

FDP-Vorsitzender Walter Scheel vertrat vo r der 
Evange l i schen A k a d e m i e in Tuzt ingen die 
M e i n u n g , man m ü s s e mit O s t - B e r l i n ins reine 
kommen . A l l e r d i n g s , so füg te er wör t l i ch hin­
zu : „ W i r werden die Botschafter mit der DDR 
austauschen, n ie A u s l a n d sein ." 

Der Aufstieg des poln ischen Innenministers 
M o c z a r i n das P o l i t b ü r o hat i n der polnischen 
Öf fen t l i chke i t lebhaftes Interesse gefunden. 
M a n vermutet , d a ß sich M o c z a r als Gegen­
spieler G o m u l k a s aufbauen w i r d . 

Edward Gierek, Ka t towi t ze r P a r t e i s e k r e t ä r hat 
v o r dem polnischen Zen t ra lkomi tee zur Einheit 
der Par te i aufgerufen und sich dabei eindeutig 
hinter G o m u l k a gestellt . Dami t d ü r f t e der pol­
nische K P - C h e f e inen w e r t v o l l e n V e r b ü n d e t e n 
für k ü n f t i g e Ause inanderse tzungen gewonnen 
haben. 

Parteichef Breschnew hat aus A n l a ß der Ent­
lassung der M o s k a u e r K r i e g s a k a d e m i e - A b s o l ­
venten erneut v o r dem „ i m p e r i a l i s t i s c h e n We­
sten" gewarnt und besonders scharfe Angriffe 
an die Adre s se der U S A gerichtet. 

Erich Mende, l a n g j ä h r i g e r F D P - V o r s i t z e n d e r und 
Bundesminis ter für gesamtdeutsche Fragen, hat 
in e inem Br ie f an a l le M i t g l i e d e r des Bundes­
vorstandes und der Bundestagsfrakt ion der 
Fre ien Demokra t en v o r e iner Ane rkennung 
der „DDR" gewarnt . D ie Deutschen Jungdemo­
kra ten hatten sich M i t t e J u n i bei ihrer Jahres­
tagung in N ü r n b e r g für e ine „vö lke r r ech t l i che 
A n e r k e n n u n g der D D R " und für e inen „Aus­
tausch v o n Beauftragten" ausgesprochen. 

Amerikanische Polen fordern, w i e aus einer 
Reso lu t ion der s t ä r k s t e n Organ i sa t ion , des 
„ P o l n i s c h - A m e r i k a n i s c h e n Kongresses" , her­
vorgeht , die O d e r - N e i ß e als e n d g ü l t i g e West­
grenze Polens. 

In Suhl (Thüringen) we rden jetzt als Kon t ro l ­
leure der „ A r b e i t e r - u n d Bauern-Inspekt ionen" 
auch O b e r s c h ü l e r eingesetzt. 

Niedersachsen überstimmt. . . 
Arm und reich im Bundesrat - Notwendige Reform 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
In einem aus füh r l i chen Bei t rag setzt sich der 

© S I « KURIER 
Köln, 13. J u l i 19b8 

mit dem seit Jahr und Tag andauernden Streit 
auseinander, wer Po l i t i k mit formaljuristischen 
Argumen ten treibe und wer nicht. In diesem 
Zusammenhang wurden immer wieder die 
Rechtsposit ionen, auf die sich die Bundesrepu­
b l i k beruft, i n Frage gestellt. 

Anerkennungspartei erschwert deutsche Einheit 
Entscheidend für uns ist die Frage, ob wir be= 

reit eind, ein totalitäres Regime auf deutschem 
Boden zu tolerieren. Und hier muß die Antwort 
politisch gegeben werden. Sie kann nicht juristisch 
sein. Aus diesem Grunde müssen wir aus politi-
sehen Gründen klar zum Ausdruck bringen, daß 
wir einem totalitären Staat auf deutschem Boden 
jede Legitimation absprechen, für diejenigen zu 
handeln, die in diesem Gebiet leben müssen. Daß 
sich aus dieser Theorie dann das Wort vom Al-
leinvertretungsanspruch entwickelt hat, daß die 
Bundesrepublik Deutschland als demokratisches 
Deutschland auch für diejenigen mithandelt, denen 
es verweigert ist, selber über ihr Schicksal zu be­
stimmen, geht aus dem Grundgesetz hervor. 
Trotzdem, der Begriff Alleinvertretungsanspruch 
ist mindestens in unserer Zeit leicht mißverständ­
lich. Worum geht es wirklich? Es geht um die 
nationale Sorgepflicht des freien Deutschlands 
gegenüber allen Deutschen. Diese nationale Sor­

gepflicht schließt eine Vertretungspflicht da ein, 
wo dies möglich ist. Andererseits — und dies muß 
deutlich gesagt werden, hat man Ost-Berlin ein 
gewisses Verhandlungsmandat dort zugestanden, 
wo es darum geht, Barrieren abzubauen und 
menschliche Erleichterungen zu erreichen. 

Die bis an Hysterie grenzende Sucht Ost-Ber­
lins, international anerkannt zu werden, muß für 
das demokratische Deutschland suspekt bleiben. 
Man wird, um ein Wort von Könrad Adenauer 
aufzugreifen, über manches miteinander reden 
können, wenn es gelingt, den Menschen in Mittel­
deutschland bessere Lebensbedingungen zu ver­
schaffen. Dies muß im Mittelpunkt unserer 
Deutschlandpolitik stehen. So gesehen sollte sich 
die deutsche Politik frei machen von einer manch­
mal recht frustierenden gesamtdeutschen Ge­
schäftigkeit. Olaf von Wrangel 

In der Pressekonferenz vor den Parlaments­
ferien wies Bundeskanzler Kies inger entschieden 
die Unters te l lung zurück , d a ß die Bundesregie­
rung antipolnische Organisa t ionen u n t e r s t ü t z e , 
wobei der Fragestel ler die Ver t r iebenen und 
E x i l - P o l e n meinte. Zur Entgegnung des K a n z ­
lers schreibt die 

SuWtnflortttifHirftuif 
M ü n c h e n , 12. J u l i 19bH 

Vertriebene gelobt 
Es ist fast eine politische Rarität, daß ein pro­

minenter Bonner Politiker vor der Versammlung 

in- und ausländischer Journalisten in der Bundes­
hauptstadt ein Wort der Verteidigung und des 
Lobes dazu für die deutschen Vertriebenen spricht. 
Im Bundestag ist das nicht so selten, aber bei einer 
Pressekonferenz, die noch dazu der Bundeskanzler 
gab, ist das schon lange nicht mehr vorgekommen, 
wobei gar nicht die Frage diskutiert werden soll, 
ob es an den amtierenden Bundeskanzlern lag oder 
an den fragenden Journalisten. Bei der Pressekon­
ferenz, die Bundeskanzler Kiesinger am 5. Juli 
1968 im Bonner Pressehaus — sozusagen als Ab­
schiedsvorstellung vor der politischen Bonner 
Sommerpause — gab, wurde den Heimatvertrie­
benen „sehr behutsames und sehr verantwor­
tungsvolles Verhalten" bescheinigt, wobei fest­
gehalten wurde, daß die Vertriebenenorganisa-
tionen durchaus zu einem „Herd eines geioaltigen, 
beinahe chauvinistischen Elements hätten werden 
können". Es wurden bei dieser Pressekonferenz 
überhaupt mehrere Themen angesprochen, die für 
die Vertriebenen von größter Bedeutung sind, und 
man muß sagen, daß die Heimatvertriebenen in 
Bundeskanzler Kiesinger einen mehr als verstand* 
nisvollen Anwalt ihrer berechtigten Belange ha­
ben; dies ist besonders hervorzuheben angegsichts 
des Umstands, daß dies vom Vorgänger dieses 
Kanzlers nicht unbedingt gesagt werden konnte, 
und daß Kiesinger immerhin Kanzler der Großen 
Koalition ist, deren einer Partner in seinen ost­
politischen Exkursen sich nicht immer gerade ver­
triebenen freundlich gibt. SdZ 

In der gleichen Pressekonferenz nahm der Bun­
deskanzler u . a. zum deutsch-polnischen V e r h ä l t ­
nis S te l lung . D a z u meint 

Sic Pommerfil?c3cilumj 
Hamburg , 13. J u l i 1968 

Regelung der Grenzfragen 

Die Worte: „Wir haben es den Polen Punkt 
für Punkt gesagt, was wir uns vorstellen", lesen 
sich seltsam: Wann haben wir, d. h. die Bundes­
regierung, den Polen Punkt für Punkt etioas ge­
sagt? „Punkt für Punkt" hieße spezifiziert oder 
detailliert. Sind damit Brandts Erklärungen in 
Wien gemeint, die ja doch auf Nürnberg beruh­
ten? Was heißt „Regelung von Grenzfragen" vor 
einem Friedensvertrag? 

Sind das andere Formulierungen für „respek­
tieren" oder gar „anerkennen bis zum Friedens­
vertrag"? 

Daß niemand jemals von Vertreibung der Po­
len gesprochen hat, ist seit langem deutlich erklärt 
worden, zuerst von den deutschen Vertriebenen 
selbst in ihrer Charta von 1950. 

Daß wir alle ein normales, gutes Verhältnis zu 
Polen wünschen, ist oft genug gesagt worden. 
Aber bisher war auch jede Liebesmüh vergeblich. 

Wenn auch die Kanzler-Worte (ausschnittsweise 
übrigens vom Fernsehen übertragen) stark Jerxen-
gestimmt" klangen, vielleicht eher als Kaminplau­
derei zu verstehen, so kann sich sicher nicht jeder 
dieser so wohlwollend erschienenen Art von Re­
gierungs-Phraseologie anschließen. Die Skepsis 
wächst bei vielen . . . ! dpz 
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wer w e i ß , ob es nicht deutsche Imker sind, von denen dieser Hon ig stammt? 

Den g r o ß e n gesundhei t l ichen W e r t des Hon igs 
hat uns die Forschung e igent l ich erst nach dem 
letzten K r i e g b e w u ß t gemacht. In w ä r m e r e n 
Ländern hat man rasch erkannt , we lch guter 
Honigabnehmer das sonnenarme Deutschland ist. 
Eine wahre H o n i g i n d u s t r i e ist erstanden in 
Kalifornien, M e x i k o , Neusee land , A u s t r a l i e n , 
Südfrankre ich , R u m ä n i e n u n d e iner Re ihe an­
derer Staaten. W ä h r e n d be i uns der Er t rag eines 
Stockes selten ü b e r 15 bis 20 Pfund hinausgeht, 
erzielen die w a r m e n L ä n d e r e inen Zentner und 
da rübe r pro Stock. S ie k ö n n e n die Immen zehn 
Monate lang e in t ragen lassen, nur z w e i M o n a t e 
dürfen sie ruhen — w e n n sie nicht g e t ö t e t und 
durch e in neues V o l k ersetzt werden , das auf 
dem W e g e des Postversandes bei den Imkern 
eintrifft. 

Die Hon ige rn t e d r ü b e n erfolgt i n g r o ß e n 
Tankwagen mit fast maschine l le r Schnel l igke i t . 
Und i n diesen T a n k s reist der H o n i g sogar oft 
über See nach B r e m e n u n d H a m b u r g . V o n a l l en 
diesen Sendungen k o m m e n Proben i n das Insti­
tut für Honigforschung i n Bremen , w o sie un ­
tersucht und zum V e r k a u f freigegeben werden 
oder i n den B ä c k e r e i e n landen , wenn i rgend 
etwas an der Q u a l i t ä t zu w ü n s c h e n ü b r i g läß t . 
Dafür g e n ü g t schon die Fes ts te l lung, d a ß der 
Honig bei der Ernte zu sehr der Sonne ausge­
setzt war und ü b e r 40 G r a d e r w ä r m t wurde . 

Das Institut arbeitet i m A u f t r a g des H o n i g ­
handels, der das g r ö ß t e Interesse daran hat, e in ­
wandfreien H o n i g zu verkaufen . Das H o n i g g e ­
setz ist sehr s t reng; zum B e i s p i e l g i l t e in Z u k -
kerzusatz als V e r f ä l s c h u n g u n d ist strafbar. So 
können w i r sicher sein, d a ß w i r i m H a n d e l nur 
reinen H o n i g kaufen, und sei er noch so b i l l i g . 

Die Kuns t der B e h a n d l u n g besteht i n der r ich­
tigen Mischung . Es gibt H o n i g e , die sehr streng 
schmecken, wie e twa der japanische L i n d e n b l ü ­
tenhonig, der aber i n der M i s c h u n g mit m i l d e n 
Sorten e in herrl iches A r o m a e inbr ingt . W i r be­
zahlen ü b e r h a u p t be im H o n i g v o r a l l em das 
Aroma. Chemisch ist die Bienentracht ü b e r a l l 

Für Sie notiert 
Schutz der Ruhe — Kampf dem Lärm 

Das hervorragend gestaltete Sonderheft der 
UNESCO über Ruhe (Grundlagen der Lärmbekämp­
fung) ist inzwischen in acht Sprachen erschienen: 
russisch, japanisch, arabisch, englisch, französisch, 
italienisch, spanisch und deutsdi. Um die weltweite 
Anerkennung des Aufgabengebietes der Lärmbe­
kämpfung zu verdeutlichen, waren diese Sonderhefte 
anläßlich des 5. Internationalen Kongresses für Lärm­
bekämpfung in London ausgestellt worden. 

Hannover w i l l nicht nur eine „Hauptstadt im Grü­
nen", sondern auch eine „Hauptstadt in Ruhe" sein. 
Die Stadtväter entschlossen sich, energisch gegen 
sogenannte „Lärnisünder" vorzugehen. Wohl kaum 
eine andere Stadt an Deutschland hat bis jetzt 
eine so unerbittliche Straßenordnung wie Hannover. 
Danach ist es im gesamten Stadtgebiet u. a. bei 
Strafe untersagt, „akustische Geräte" (Radios, Pho-
nos, Fernseher und auch Hausmusik) bei geöffneten 
Fenstern und Türen zu betreiben. Sollte dennoch 
ein Bürger der Meinung sein, Musik nur bei frischer 
Luft nichtig genießen zu können, so muß er damit 
rechnen, über kurz oder lang mit einer Geldstrafe 
bis zu 150,— D M oder mit Zwangshaft bis zu einer 
Woche bestraft zu werden. 

Einen dringenden Appel l an alle Makler, bei der 
Vermittlung von Häusern und Wohnungen zuver­
lässige Hinweise a/uf den baulichen Schallschutz und 
die ruhige Lage zu geben, richtete der Präsident 
ler Deutschen Gesellschaft für Wohnungsmedizin 
e.V., Dr. med. F. von Halle-Tischendorf. Es gehe 
iarum, daß die Ruhe suchenden Kreise der Bevölke­
rung auch erfahren, wo Wohnungen mit guter Schall­
isolierung und in ruhiger Lage zu bekommen sind. 

DMI 

Freiwilliger Sozialdienst 

Mit Erfolg ist in Zürich ein freiwilliger Mäddien-
iozialdienst eingerichtet worden. Schulentlassene 
Mädchen (Alter: 17 bis 19 Jahre) verpflichteten sich, 
?in Jahr lang in kinderreichen Familien, Heimen 
und Spitälern zu arbeiten. Ein 14tägiger Eintun-
ungskurs findet noch während der Schulferien statt. 
3ie Mädchen lernen Dinge, die für ihr ganzes Le-
>en überaus nützlich sind. 

*amilienferien sind beliebt 

Die Freizeit entwickelt sich immer stärker zu ei-
iem Schwerpunkt unseres Familienlebens, wie aus 
lern Bericht der Bundesregierung ,Die h am ine 
»Ute' hervorgeht. Bemerkenswert ist die steigende 
Tendenz, die Freizeit gemeinsam in und mit uer 
Emilie zu verbringen. Ebenso hat der Wunsch nach 
lemeinsam mit der Familie verbrachten Ferien bei 
tea Eltern beträchtlich zugenommen. Das Ausmaö 
ler gemeinsam unternommenen F e n 1 > n r e i s . e

l " r

W , 
leutlich von der Familiengröße und dem Alter cier 
Cinder wie auch von der beruflichen Stellung des 
laushaltsvorstandes beeinflußt. Unvollständige fa-
nilien unternehmen — unabhängig von der Kin 
lerzahl - weniger häufig als der Durchschnitt eine 
'anulienrelse. 

gleich, ob sie nun aus der L ü n e b u r g e r He ide 
stammt oder aus M e x i k o . 

In C e l l e arbeitet e in anderes Honigins t i tu t , 
das den deutschen Imkerhonig prüft . W e n n Sie 
also ein Glas deutschen H o n i g kaufen wol len , 
dann achten Sie auf den unverletzten g r ü n e n 
V e r s c h l u ß s t r e i f e n , der die Imkernummer t r äg t . 
S ie bekommen dann einen naturbelassenen, 
unvermischten H o n i g , der unter der G ü t e s i c h e ­
rung des Imkerverbandes steht. Er ist zwar 
begreif l icherweise teurer als der Importhonig, 
sol l te aber vor a l l em k le inen K i n d e r n (nicht vor 
dem 4. Monat) und alten Menschen gegeben 
werden, von den Feinschmeckern ganz zu 
schweigen. 

H o n i g w i r d v o n den S c h l e i m h ä u t e n des M u n ­
des d i rekt ins Blut ü b e r g e f ü h r t , besonders wenn 
er als v o r z ü g l i c h e s Schlafmittel unter die Zunge 
getan und dort langsam aufgesogen oder vor 
dem Schlafengehen als Honigwasse r getrunken 
w i r d . F ü r den Menschen e n t h ä l t H o n i g lebens­
wichtige Stoffe. Er k a n n m ü h e l o s und ohne 
R ü c k s t ä n d e v o m K ö r p e r aufgenommen werden 
und w i r k t als schneller Kraftspender. H o n i g ent­
h ä l t a u ß e r den verschiedenen Frucht- und Trau-
benzuckern fast a l le V i t amine , Duft- und G e ­
schmacksstoffe, M i n e r a l i e n und die sogenannten 
Inhibine, das sind Stoffe, die das Wachs tum der 
Bakter ien hemmen. 

H o n i g ist Aufbaukos t für Gesunde und 
Schonkost für K r a n k e , er k rä f t ig t K i n d e r und 
macht Erwachsene bei besonderen Ans t rengun­
gen l e i s t u n g s f ä h i g e r . H o n i g w i r k t g ü n s t i g auf 
H e r z und Kreis lauf , l indert E r k ä l t u n g e n , ent­
zieht dem K ö r p e r Gifte, ist frei v o n Kochsalz , 
ist he i l sam auf W u n d e n und bei gewissen Le­
ber- und Magenkrankhe i t en . 

H o n i g ist eine K o m b i n a t i o n mehrerer Zucker­
arten. Er w i r k t aber im Gegensatz zum Handels ­
zucker nicht als „ V i t a m i n f r e s s e r " . M a n soll te 
ihn v i e l mehr zum S ü ß e n verwenden, e twa für 
M ü s l i , Honigbut ter , zu e inem warmen Schlum­
merpunsch und n a t ü r l i c h zu unserem H o n i g ­
kuchen. B e r ü h m t ist seine He i lk ra f t zusammen 
mit warmer M i l c h bei E r k ä l t u n g e n . W i r erhit­
zen die M i l c h bis 50 G r a d und geben dann 
H o n i g h ine in , der das G e t r ä n k gerade soweit 
a b k ü h l t , d a ß es langsam getrunken werden 
kann . E i n anderes Hus tenmi t te l ist der Z w i e b e l ­
honig . W i r h ö h l e n eine g r o ß e Z w i e b e l etwas 
aus., stechen e in Abzugs loch unten ein, füllen 
sie mit H o n i g und setzen sie auf e in kle ines 
Ge fäß . Der H o n i g tropft durch die Z w i e b e l und 
nimmt v o n ihr hei lende Bestandtei le mit auf. 

Hausfrauen fragen mit Recht danach, ob der 
H o n i g kandier t — sie hal ten das für e in beson­
deres Zeichen v o n G ü t e . Sie sol l ten eher nach 
H o n i g fragen, der sich sa lb ig festigt. Er ist 
dann leichter aufs Brot zu streichen als der sehr 
f lü s s ige oder der ganz feste. Der H a n d e l kann 
ohne Schwier igke i ten den H o n i g in dieser W e i s e 
beeinflussen. A l s o wieder e inmal eine Mögl ich-

Bei der letzten Frauenarbeitstagung im Ostheim in Bad Pyrmont bewunderten die Teilnehmer­
innen in den Pausen zwischen den Vorträgen das neue Trakehner-Standbild, das kurz zuvor 
aufgest/llt worden war. Dieses Wahrzeichen der ostpreußischen Heimat im Garten des Ost­
heims ist inzwischen ein beliebtes Objekt für die Kameras von Touristen und Kurgästen ge­
worden; sie alle wollen ein Foto des von dem ostpreußischen Bildhauer Georg Fugh geschaf­
fenen Standbildes als Erinnerung mit nach Hause nehmen. So bleibt die Erinnerung an Ostpreu­
ßen lebendig — a<cch in dem traditionsreichen Kurort, der in den Sommermonaten viele Tau­
sende von Menschen anzieht. Foto: MUIler/Bad Pyrmont 

keit, wie die Hausfrau durch ihre Nachfrage das 
Angebot bestimmen kann. 

Ein paar Ratschläge für die Hausfrau: 

H o n i g ist w ä r m e e m p f i n d l i c h — deshalb so l l ­
ten w i r ihn nicht ü b e r 40 G r a d e r w ä r m e n . 

H o n i g zieht Wasser an — deshalb m ü s s e n 
w i r ihn im geschlossenen Gefäß aufbewahren. 

H o n i g ist l ichtempfindlich — deshalb dü r fen 
w i r i hn nicht dem Sonnenlicht aussetzen. Dunk­
le G lä se r , Porze l lan- und S t e i n g u t g e f ä ß e eignen 
sich am besten zur Aufbewahrung . 

H o n i g e n t h ä l t n a t ü r l i c h e S ä u r e n — w i r sol l ten 
also weder Löffel noch Messer dar in stehen 
lassen. 

Und hier noch einige Zahlen: 

H u n d e r f ü n f z i g A p f e l b ä u m e b l ü h e n für e in 
Glas H o n i g . Ach t M i l l i o n e n B l ü t e n besucht die 
Biene für e in Glas H o n i g . 

120 000 Ki lomete r W e g legt sie für ein Glas 
H o n i g zurück. Margarete Haslinger 

Vollmilchkeks für unterernährte Kinder 

Mit Vollmilchkeks wil l Neuseeland jetzt unterer­
nährten Kindern in Afrika, Asien sowie Nah- und 
Fernost helfen, seit ein erster Versuch in West-
samoa hervorragende Erfolge hatte. Die von dem 
Neuseeländer Chapmann entwickelten Kekse, von 
denen jeder ein Achtel Liter Milch enthält, be­
wirkten, daß die Testkinder in Samoa zweimal 

schneller an Gewicht zunahmen als andere Kinder. 
Inzwischen wurden auch Milchkekse in Hongkong 
und Korea verteilt. Sollten die Versuche weiter­
hin erfolgreich sein, wi l l Neuseeland ständig jene 
Länder der Welt beliefern, in denen Hungersnot 
herrscht. FD 

^Aktueller Öbslkdentfet (üt die &tau$(tau 
Gut und b i l l i g so l l das Obst i n diesem Som­

mer werden, wenn die Fachleute Recht behalten. 
W e l c h e Hausfrau k ö n n t e der V e r l o c k u n g wider ­
stehen, reichlich einzukaufen, was so g ü n s t i g 
angeboten wi rd? 

W e n n auch der g r o ß e Appe t i t nach den fr i ­
schen Ers t l ingen des Jahres schnell g e s ä t t i g t 
ist — Obst l äß t sich auf v i e l f ä l t i ge W e i s e zu­
berei ten und verwenden . Es m u ß nicht immer 
Dessert oder Kuchen- und Tor tenbelag sein. 
E in ige Obstsor ten ergeben eine hervorragende 
Bowle , und fast a l le lassen sich gut mit M i l c h 
zu k ö s t l i c h e n G e t r ä n k e n vere inen. 

In A m e r i k a und Skand inav ien ist das A n r i c h ­
ten v o n E i sk rem mit frischen F rüch t en sehr be­

liebt. J e nach Obstart und Eissorte kann man 
dem k ü h l e n Block damit immer wieder neue, 
ü b e r r a s c h e n d e Geschmacksnoten abgewinnen. 
Sogar so u n g e w ö h n l i c h e Kompos i t ionen w ie 
Schokoladeneis mit Sauerkirschen sol len ausge­
zeichnet schmecken. 

V i e l e Hausfrauen denken beim A n b l i c k der 
prachtvol len ü b s t k ö r b e nicht nur an heute. Ih­
nen bieten E i n m a c h g l ä s e r und Gefriertruhe ge­
n ü g e n d Mög l i chke i t en , den Erntesegen für den 
W i n t e r aufzuheben. Damit G l ä s e r und Truhen­
raum richtig eingeteil t werden k ö n n e n , hier 
e in k le ine r Uberbl ick ü b e r das, was uns der 
Sommer noch beschert: 

S ü ß k i r s c h e n 
Erdbeeren 

Stachelbeeren 
Sauerkirschen 
Himbee ren 
Johannisbeeren 
He ide lbee ren 
Pfirsiche 

A p r i k o s e n 
Pf laumen 'Zwetsd ien 

Birnen 

H ö h e p u n k t der Ernte 

Mi t t e Jun i 
Mi t t e Jun i 
bis M i t t e J u l i 
Mi t t e J u l i 
M i t t e J u l i 
Mi t t e J u l i 
M i t t e J u l i 
M i t t e Augus t 
Mi t t e J u l i 
bis Ende J u l i 
Mi t t e Augus t 
August 'September 
Mi t t e September 

Aus lau f der Ernte 

bis Augus t 
bis Ende J u l i 

bis Ende Augus t 
bis Ende Augus t 
bis Ende Augus t 
bis Ende Augus t 
bis Ende September 
bis Oktober 

bis Ende September 
bis Ende November 
bis Ende November 
und l ä n g e r 

FD 

^th, wie so ttüyetisck . . . 
. . . kann die Sparsamkeit beim G r o ß e i n k a u f 

sein. Strahlend und zufrieden be fö rde r t der 
Hausherr aus dem Fond seines Wagens den 
Riesenkarton. 

„ W e i ß t D u " , so e r l ä u t e r t er der verdutzten 
Hausfrau, „He r r K l u g e meinte neulich schon: 
warum kaufen Sie eigentlich keine Fami l i en­
packungen? Das kommt doch wesentlich b i l l i ­
ger!" 

Die Augen der Hausfrau weiten sich im­
mer mehr. Eine Famil iendose Her inge in To­
matentunke, eine H u n d e r t s c h a f t - W ü r s t c h e n d o s e , 
v ie r K i l o A p r i k o s e n und eine Riesenpackung 
Fleischsalat tauchen auf. 

„ M ä x c h e n " , haucht sie, „wir sind doch nur 
zwei Personen. E lke rechnet doch noch gar 
nicht mit ihren zwei Monaten ." 

Das Gesicht des Hausherrn vereist a l lmähl ich . 
Doch er verteidigt sich mutig: 

„Es ist gut, wenn wi r für Not fä l l e etwas im 
Hause haben. A u ß e r d e m ü b e r l e g Dir , was so 
ein Fisch einzeln kostet. Ich sehe nicht ein, 
warum w i r nicht auch einmal richtig rechnen 
soll ten." K l u g ü b e r h ö r t die Hausfrau die A n ­
spielung auf ihre H a u s h a l t s k ü n s t e . Schon am 
n ä c h s t e n Tag öffnet der Hausherr die Fami l i en ­
dose Her inge in Tomatentunke. Ihm ist so 
„fischig" zumute. Nach der Mahlze i t werden 
al le freien K ü h l s c h r a n k g e f ä ß e mit Her ingen ge­
füllt. Die Nachbarn werden gebeten, noch etwas 
von dem Segen abzunehmen, unentgeltlich na­
türl ich, da sich der Inhalt der Dose, e inmal 
geöffnet , nicht u n b e s c h r ä n k t hä l t . A l s es eines 
Tages den Hausherrn nach W ü r s t c h e n lüs te t , 
w i r d die Hundertschaft aus ihrem Dosenexi l 
befreit. W a s nach einigen Tagen mit dem an­
sehnlichen Rest der Dose geschehen ist, dar­
ü b e r schweigt des S ä n g e r s Höfl ichkei t . Sie 
schweigt auch ü b e r die V e r w e r t u n g der A p r i k o ­
sen und des Fleischsalates. St i l lschweigend hat 
der a l lzu g r o ß z ü g i g e E inkäufe r inzwischen ein­
gesehen, d a ß G r o ß p a c k u n g e n für einen k l e i ­
nen Haushal t nicht b i l l i g , sondern sogar sehr 
teuer sind. V D 

£ i ' m £6{{el Zucket 
wirkt manchmal Wunder 

K l e i n e Küchenkni f fe 

Zucker verfeinert manchen Braten. W e r sich 
d a r ü b e r wundert, d a ß die Braten zu b laß , die 
Sauce zu ausdruckslos w i rd , der versuche einmal 
folgendes: 

W i r setzen den Braten gleich mit e inem Tee­
löffel Zucker an. Der Zucker kann karamel is ieren 
und macht die Sauce schön dunkelblond. Zucker 
läß t den k rä f t i gen Fleischgeschmack besser zur 
Gel tung kommen. 

W e r d e n Schweinebraten oder Kasseler Ripp­
speer kurz vo r dem Ende der Garzei t mit einem 
Eßlöffel v o l l mittelfeinem Zucker ü b e r s t r e u t , so 
hat dieser noch Zeit , sich in eine braune Kruste 
zu ve rwande ln und die Schwarte noch knuspr i ­
ger zu machen. 

Geben w i r in P ö k e l l a k e einen Eßlöffel Zucker, 
so süß t er nicht, sondern macht die Ochsenzunge, 
den gekochten Schinken oder den Lachsschinken 
schön rot. 

Zur W i l d - und Hammelmarinade, auch zur Be i ­
ze, g e h ö r t ein Eßlöffel Zucker, der den strengen 
Geschmack ausgleicht. 

W o l l e n w i r ein Stück Schweinefilet oder 
Schweineschulter gr i l len , dann reiben w i r das 
Fleisch mit einer Mischung aus Salz, Zucker und 
Pfeffer ein. W i r lassen die Mischung etwas e in­
ziehen, bepinseln dann das Fleisch leicht mit ö l 
und legen es so auf den Gr i l l ros t . 

W o l l e n w i r gefü l l t e Zwiebe ln bereiten, b r ä u ­
nen w i r das Fett mit etwas Zucker und füllen 
mit B r ü h e auf. In dieser F lüs s igke i t lassen w i r 
die gefü l l t en Z w i e b e l n garen. Sie schmecken 
aromatisch und l iebl ich. R G 
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Rudolf Naujok 

»Staatstheater« am Kurischen Haff 
Wer macht sich heute noch etwas aus U n i ­

formen? Im Gegente i l , sie werden als 
S innb i ld vergangener Zei ten v o n v i e l en Zei t ­
genossen abgelehnt, wenn nicht gar g e h a ß t . In 
meiner K indhe i t war das ganz anders. 

W e n n in unserer Einsamkei t am Kurischen 
Haff e in p r e u ß i s c h e s Blau mit b lanken Knöpfen 
auftauchte, war das für mich eine Sensation. 
Stundenlang s aß ich auf der Böschung des Kana l s 
und wartete, etwa auf den Br ie f t räger . W e n n 

dann die Sonne sich in seinen Knöpfen zu 
spiegeln begann, die ich in meiner Phantasie 
na tür l ich für pures G o l d nahm, sprang ich auf 
und lief ihm entgegen. E in Hauch der Stadt, der 
fernen g r o ß e n W e l t kam mit ihm in unsere St i l le . 
Aufmerksam verfolgte ich die Zeremonie der 
P o s t ü b e r g a b e , lief mit ihm zu dem Briefkasten, 
der an unserem Gasthaus hing und sah zu, wie 
er ihn ums tänd l i ch aufschloß . W a s er dem Kasten 
alles entnahm! Besonders e indrucksvol l war es 
für m i d i , wie er unten am Treidels teg des Kana l s 
auf sein Rad kletterte. Er stieg mit dem l inken 
Fuß auf eine Felge des Hinterrades, machte mit 
dem rechten Bein einige h ü p f e n d e Bewegungen 
und geriet dann glücklich auf den Sattel. E in 
Storch macht es ähnl ich , wenn er sich zum F lug 
erhebt. Diese Kunst ist im Lauf der Jahrzehnte 
ver loren gegangen. 

Noch stattlicher als der Br i e f t r äge r erschien 
mir der Strommeister. Er kam ab und zu 

in unser Gasthaus, gleichfalls auf dem Fahrrad. 
Es war eine Dienstfahrt, aber zugleich eine A r t 
Besuch, denn er bl ieb mindestens eine Stunde 
und hatte sich mit meiner Mut t e r v i e l zu er­
z ä h l e n . Er aß e in Brö tchen , einen H e r i n g und 
trank e in Glas Bier dazu. Das alles, e insch l i eß l id i 
der nach der Mah lze i t fä l l igen Zigarre , kostete 
damals e twa f ü n f u n d z w a n z i g Pfennige, und das 
entsprach genau den M ö g l i c h k e i t e n eines k le inen 
Beamten. Denn d a r ü b e r konnte auch die s chöne 
blaue Uni fo rm nicht h i n w e g t ä u s c h e n : Er trug 
eine M e n g e Ve ran tw or t ung und hatte v i e l zu 
sagen, aber er hatte wen ig zu b e i ß e n . Der p r e u ß i ­
sche Staat hatte sich g r o ß g e h u n g e r t , und diese 
A u r a v o n Pfl ichtgefühl und A s k e s e war e in 
unabdingbarer Bestandtei l seines Glanzes . 

In diesen Zusammenhang g e h ö r t auch der 
Gendarm, den ich mit Angs t und zugleich 

in einer seltsamen Erhobenheit anstarrte. Schon 
die Sicherheit, mit der er auftrat, dokumentierte , 
d a ß hinter ihm — unsichtbar, aber s p ü r b a r —, 
das g r o ß e deutsche Kaiser re ich stand. W e n n er 
mit seinem goldfunkelnden H e l m und seinem 
langen S ä b e l erschien, schwand jedes Gefühl 
von Al l t äg l i chke i t . 

Meis tens zog er e in schwarzes Not izbuch aus 
der Brusttasche (ähnl iche hohei tsvol le Gesten 
habe ich s p ä t e r nur noch bei einem deutschen 
Fe ldwebe l erlebt), zück te einen Bleistift und ver­
h ö r t e mit grol lender Stimme meine Mut te r oder 
unsere M ä d c h e n , we i l in der Umgebung irgend­
ein Diebstahl vorgekommen war oder gar etwas 
Schlimmeres. V i e l e s von dem, was da verhan­
delt wurde, verstand ich na tü r l i ch nicht. U m so 

u n e r h ö r t e r w i rk te es auf mich. U n v e r g e ß l i c h , 
w ie er e inmal e inen Ho lzd i eb fesselte und in 
einem z w e i s t ü n d i g e n F u ß m a r s c h am K a n a l ent­
lang nach M e m e l transportierte. Manchmal war 
es e in W i l d d i e b , manchmal eine verwahr los te 
Beerenleserin oder sonstige für mich interessante 
Personen, die sich durch strafbare Handlungen 
a u ß e r h a l b der Gesellschaft befanden und dem­
g e m ä ß behandelt wurden. 

W e n n dann die dienstl iche Seite er ledigt war, 
konnte unser Gendarm sehr gemüt l i ch werden 
Er schnallte ab, h ä n g t e seinen S ä b e l an einen 
Stuhl , legte den goldstrahlenden H e l m vo r sich 
auf den Tisch und strich mehrmals g l ä t t e n d ü b e r 
seinen Ka i se r -Wi lhe lm-Bar t , dessen Haare im 
Zorn oft durcheinander gerieten. W ä h r e n d er 
aß und trank, e r z ä h l t e er tolle Geschichten, oft 
an m i d i gewendet, und es war ke in Wunder , d a ß 
ich ihm atemlos lauschte. 

Dann schnallte er wieder um und machte sein 
Beamtengesicht, so d a ß ich mich immer erst 
lassen m u ß t e . Zwischen Dienst l ichem und P r i ­
vatem gab es nirgends eine so tiefe Kluf t wie 
bei einem k le inen p r e u ß i s c h e n Beamten — ja, 
es fand eine v ö l l i g e V e r w a n d l u n g statt. M e i n 
O n k e l Edwin , der offenbar einen k le inen L inks ­
dral l hatte, nannte das spöt t i sch „ S t a a t s t h e a t e r " , 
aber nur sehr leise, denn e in p r e u ß i s c h e r Polizis t 
war damals nicht g e w ö h n t , kri t ische Bemerkun­
gen durdigehen zu lassen. 

ü b r i g e n s h i eß dieser Gendarm S t ä n k e , wenn 
ich mich recht erinnere, und wohnte, wie ich 
s p ä t e r erfuhr, in einem kle inen H o l z h ä u s c h e n 
unweit des Anckerschen Holzpla tzes auf Schmelz. 
Ich war na tü r l i ch en t t äu sch t , denn ich hatte mir 
eingebildet, er wohne in einem S d i l o ß . 

M it ihm in Zusammenhang steht eine heitere 
Geschichte, ein k indl icher W i t z , den ich 

u n b e w u ß t zutage f ö r d e r t e . Ich war mit meiner 
Mut te r nach T i l s i t zu V e r w a n d t e n gefahren, und 
als ich e inmal durch das Fenster auf die Hohe 
S t r a ß e schaute, marschierte unten mit k l i ngen ­
dem Spie l eine Infanteriekompagnie vorbe i . Ich 
hatte noch nie Soldaten gesehen, war v ö l l i g be­
rauscht von dem Glanz der funkelnden He lme 
und hielt die v i e l en Leute unten für eine merk­
w ü r d i g e V e r v i e l f ä l t i g u n g meines Freundes S tän­
ke. Daher schrie ich aufgeregt: 

„Mut t i . . . komm, schau mal da — so v ie le 
S t ä n k e r s ! " 

Dieses Bonmot wurde noch lange bei a l len 
V e r w a n d t e n e r zäh l t , und ich lachte mit, ohne 
zunächs t zu wissen, w o r ü b e r . 

Wenn h ier schon v o n Uniformen die Rede ist 
so m ö c h t e ich auch noch eine andere Ge­

schichte e r z ä h l e n , die auf mich Eindruck gemacht 
hatte. 

M e i n e Mut te r und ich belanden uns in dei 
S t r a ß e n b a h n von M e m e l nach Schmelz. Der W a ­
gen war v o l l . V i e l e Leute standen und hielten 
sich an den h e r u n t e r h ä n g e n d e n Lederschlaufen 
fest. 

Plötzl ich stieg an einer Hal tes te l le ein Unifo i 
mierter ein, der jung und sehr s e l b s t b e w u ß t 
aussah. E in paar Frauen und ä l t e r e M ä n n e i 
sprangen auf — sie wol l t en ihm Platz machen 
Er setzte sich l äche lnd und hielt den Degen in 
w e i ß b e h a n d s c h u h t e n H ä n d e n zwischen den 
K n i e n . Es war le ichenst i l l geworden. 

Ich fragte meine Mut ter , was das für eine 
wunderbare Erscheinung sei. Sie hiel t mi r fast 
den M u n d zu und hauchte kaum h ö r b a r : 

. E i n Leutnant!" 
So fuhren wi r schweigend e twa zwanz ig M i ­

nuten weiter. Nicht nur ich, sondern al le im 
W a g e n befanden sich offenbar in e inem Zustand 
der Verzaube rung und erst, als er ausgestiegen 
war — wobe i ihm al le nadib l ick ten —, wagten 
einige Leute z ö g e r n d , wieder ein G e s p r ä c h zu 
beginnen. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h wol l te ich von da ab nur 
noch Leutnant werden. A l s ich s p ä t e r in V e r b i n ­
dung mit i rgendeiner K r i s e in der W e l t v o n dem 
W o r t des damal igen Kaise rs h ö r t e : „Ich schicke 
einfach einen p r e u ß i s c h e n Leutnant und zehn 
M a n n hin , dann ist die Sache erledigt!", hiel t ich 
es für s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß es sich nur um 
diesen Leutnant aus der M e m e l e r S t r a ß e n b a h n 
handeln konnte. 

Zum letzten M a l e wurde mir der G l a n z um 
einen p r e u ß i s c h e n Off iz ier im Zwe i t en 

W e l t k r i e g auf einer S e i n e b r ü c k e in Paris b e w u ß t . 
D a zog mit k l ingendem Spie l die Wache auf, und 
v o r n ritt e in blutjunger Leutnant, schön, adrett 
und l äche lnd . Das Pferd t ä n z e l t e . 

Die v o r ü b e r g e h e n d e n Franzosen schauten mit 
leicht verkrampften Gesichtern fort, so als w o l l ­
ten sie damit bekunden, d a ß G l a n z und .G lo r i e ' 
nur im Rahmen ihrer eigenen N a t i o n sichtbar 
sein durften. Ich schaute mi r al les genau an und 
dachte an den p r e u ß i s c h e n Leutnant in der M e ­
meler S t r a ß e n b a h n . Ich war mir k l a r d a r ü b e r , 
d a ß e in solcher A u f z u g bald der Vergangenhei t 
a n g e h ö r e n w ü r d e . . . 

Ostpreußisches Fischerlied 
Ist es wahr, 
Daß die Häuser 
Unsere Seele sind, 
Eins wie das andere 
Aus dunkelndem Holz, 
Und die Stuben, 
Von Dämmrung erfüllt 
Und leichtem Fischgeruch, 
Schaun aus blanken Fenstern 
Das unendliche Haff 
Und die schimmernde Düne. 

Ist es wahr, 
Daß die Boote 
Unsere Seele sind, 
Mit hohen Segeln 
Und buntem Wimpel 
Die Weite stürmend, 
Da Himmel und Erde 
Von Vereinigung träumen? 
Wo in Blitz und Donner 
Hinter dunkler Wolkenwand 
Die Götter wohnen. 

Ist es wahr, 
Daß die Frauen 
Unsere Seele sind? 
Ihr schmales Gesicht 
Hinter weißen Tüchern, 
Und die Augen 
Wie fremde Wesen 
Stets in der Weite. 
Wir hörten sie beten, 
Aber wir konnten 
Sie nicht erlösen. 

Ist es wahr, 
Daß die Worte 
Unsere Seele sind 
Oder das Schweigen? 
Wir waren stumm 
Wie die Fische, 
Aber im Sturm 
Und in der Liebe 
Brachen wir auf 
Wie eine Muschel 
Die das Meer zerschlug. 

Ist es wahr, 
Daß die Kiefern 
Unsere Seele sind, 
Schwermütig rauschend 
Wie Haff und Meer, 
Wo die Sonne des Tags 
Und der Mond des Nadxts 
Ihre Wipfel küßt 
Und das Silberlicht, 
Hell im Dunkel, 
Ferne Botschaft spricht. 

Ist alles wahr 
Und doch verloren, 
Was aus uns wuchs, 
Und die Seele irrt 
Fremd um fremde Dinge. 
Aber Wind und Wolken, 
Wenn sie sich erheben, 
Ewiger und gerechter 
Worte und Stimmen voll, 
Singen das Lied, 
Das alles erweckt. 

Stilles Ximti 
um der Wentel 

Heide bei Försterei 

Foto Meinekdt 

In vertrautem Kreis: Rudolf Naujok (rechts) im 
Atelier des verstorbenen os tpreußischen Malers 
Ernst Mollenhauer (Mitte), links Erich Weiß . 

Chronist und Dichter 
Rudolf Naujok zum 65. Geburtstag 

Rudolf Naujok, Heimatforscher, Romancier, ]u-
genderzähler, Lyriker und Heilpädagoge — und 
alles das mit vollem Herzen — wird am 23. luli 
65 fahre alt. Er wurde in Memel geboren und Der* 
lor schon in früher Kindheit beide Eltern. Der 
Junge wudis in ungebundener Freiheit in der 
Nähe der Wälder und Wiesen am Kurischen Haff 
auf, in der Nadtbarsdiaft von Holzeinschlägen, 
Bauern und Fischern, die zusammen mit der 
Landschaft den Heranwachsenden prägten und ihm 
die Liebe zur Einsamkeit von Heide und Moor 
schenkten, zu einer Heimat, die auch die Heimat 
Sudermanns und Wiecherts ist. 

Uber Nicolaus Lenau und die religiöse Lyrik 
kam der junge Naujok zum — wie er sagt — 
„Wunder der Sprache" und gab sich dieser neuen 
Welt hin, bis später das Gefühl für Tradition, 
für Gewordenes und Gewachsenes in ihm die 
Oberhand gewann. Er besuchte in Memel das Leh­
rerseminar und ließ sich in Berlin zum Taubstum­
menlehrer ausbilden. Er lebte in Tilsit, Posen und 
Hamburg besuchte oft Pommern, Schlesien und 
das Sudetenland und fand 1949 ein neues Zu­
hause im Taunus-Städtchen Camberg, wo er he<fe 
noch lebt. 

Ostpreußen und Danzig, Pommern und die Ost­
seeküste hat er in großen Bildbänden besungen 
(1962 und 1963), auch die Lüneburger Heide und 
den Taunus machte er zu Schauplätzen seiner 
Handlungen. Rudolf Naujoks erste Veröffentli­
chungen waren heimatkundlicher Art. Seine erste 
Arbeit in Buchform (Siebert, Memel 1935) hieß 
„Das Memelland in der Dichtung". Nach dem er­
sten Roman „Gewitter am Morgen" (Breslau 193?) 
folgte 1938 die „Memelländische Dor.fchrarük", 
heute ein starkes Vermächtnis der Heimat für alle 
Vertriebenen, damals schon geschrieben mit der 
ihm eigenen Schwermut und Empfindsamkeit in 
leiser Vorahnung auf das Kommende. 1941 er­
schien der Roman „Frau im Zwischenland" und 
1942 — beide bei Adam Kraft in Karlsbad — als 
großer Erfolg „Die Silberweide". 

Nach Krieg und Vertreibung setzte Rudolf Nau­
jok sich schnell wieder durch. Bereits 1947 kamen 
Aphorismen, Plaudereien und die 3. Auflage sei­
nes Erfolgsromans, 1949 die Dorfchronik unter 
neuem Titel heraus. Es folgten Noxiellen, Gedichte, 
Romane — von denen „Die Zeit der hellen Nächte" 
(Bertelsmann 1957) am erfolgreichsten war — Er­
zählungen und die drei verbreiteten Jugendbücher 
„Der Herr der Düne" (Thienemann 1952), „Bring 
uns die Mutter" (Lahn-Verlag 1962) und „Sommer 
ohne Wiederkehr" Sebaldus-Verlag 1963). Rudolf 
Naujok veröffentlichte ferner eine Arbeit über 
das „Ostdeutsche Jugendbuch" bei Klett (1959) 
und ein „Ostdeutsches Lesebuch" bei Hirt (1966), 
und gab die Sammelbände „Die Wiege" (Karls­
bad 1944), „Ostpreußen erzählt" (Sebaldus-Ver­
lag 1951), „Du Land meiner Kindheit" Sebaldus-
Verlag 1966) und „Ostpreußische Liebesgeschich­
ten" (Gräfe und Unzer 1967) heraus. Hier kommt 
noch einmal, 25 Jahre nach dem Verlust, die Seele 
des großen Landes zwischen Memel und Weichsel 
zum Klingen. 

Ganz nebenbei ist Rudolf Naujok noch Mitar­
beiter an Zeitschriften und Kalendern, hält Le­
sungen und Vorträge, kümmert sich um den 
schriftstellerischen Nachwuchs, steht der hessi­
schen Abteilung der Ostdeutschen Künstlergilde 
vor und machte sich nicht zuletzt einen Namen 
als Fachschriftsteller der Heilpädagogik. Und dann 
ist da ein Naujok, den nur wenige kennen: der 
Lyriker. Groß ist der Vorrat seiner noch UtVOtfr 
äff entlichten Gedichte, von denen er hier und da 
einige drucken läßt oder in kleinerem Kreis vor­
trägt. 

Rudolf Naujoks Arbeiten sind unpolitisdi, zeit­
los. Er bedarf nicht zeitgemäßer Überspanntheit, 
um gelesen zu werden. Seine Romane sind Zeug­
nisse eines starken Erzählers und guten Beobach­
ters, geschrieben aus einer sauberen und positiven 
Grundhaltung, abseits des seichten Pfuhls, soge­
nannter moderner Literatur. Seine Gemeinde 
schätzt sein tiefes Fühlen und Verstehen, aber 
auch seinen abgeklärten Realismus, mit dem er, 
aus reichem Wissen und Können, das Bild der 
Landschaften und der mensdilichen Schicksale -
selbst ganz Mensch - malt. Besinnlich, humorvoll 
und manchmal ironisch bringt er das Leben, so 
wie es ist, plastisch auf das Papier. 

Wer Rudolf Naujok kennt, weiß, daß ihm kein 
Tag lang genug ist, um all das zu verarbeiten, 
was ihn beschäftigt und bewegt. Darum wird die­
ser Ostpreuße, wenn er jetzt aus dem aufreibenden 
Beruf eines Taubstummenlehrers und stellvertre­
tenden Schuldirektors in den Ruhestand geht, nie­
mals Leere, niemals Stillstand oder Unausgefüllt-
hext verspüren. Im Gegenteil: in hohem Alter wird 
sein literarisches Schaffen, so wagen seine Freun­
de vorauszusagen, noch einmal neue Impulse emp­
fanden und seinem Werk möglicherweise eine neue 
Krönung bnngen. Diese Hoffnung ist gleichzeitig 
unser Wunsch 21« seinem Ehrentag 

Günther Weiter 
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15. For tse tzung 

A u c h gegen seine Schwestern schwieg Fr i t z 
ü b e r diese i h n doch schwer bewegende Frage 
Es war , als se ien sie i hm nicht geeignet, in 
einer so schweren M ä n n e r e n t s c h e i d u n g mi tzu-

! f d e n , A n U * v , ^ ß t e e r ' w a s s i e i h r a r a t e n w ü r ­
den. A l l m ä h l i c h g ing ihm e in Licht d a r ü b e r 
auf, was der Richter i h m a u f g e b ü r d e t hatte-
es war eine Entscheidung, der k a u m e in ausge­
wachsener, s tarker, das Leben kennender M a n n 
gewachsen war , geschweige er, der schwache 
Knabe I 

N u r H i n r i c h g e g e n ü b e r sprach er sich e in-
mal aus: „Ich gehe doch z u r ü c k auf meinen 
Hof!" Wahrsche in l i ch geschah es nicht, um e i ­
nen Rat z u erhal ten. Er w u ß t e nur zu gut, d a ß 
ihm be i dieser q u ä l e n d e n Frage n iemand helfen 
konnte. Es geschah w o h l nur aus ü b e r v o l l e m 
Herzen . H i n r i c h aber, unbelastet und sorg­
los und zu wei t entfernt, auch nur den K e r n 
des g e q u ä l t e n Ausru fes zu erfassen, sagte b l o ß 
e n t t ä u s c h t : „Na , M i e n s , du b ü s t o o k n Flasche! 
W i l l s t e i nk l i ch dor upm L a n d versuern? U m ­
mers up e im Fleck si t ten — nee, dat w o r nich 
for m i ! " 

Fr i tz schwieg . Es w a r ihm nicht anzumerken, 
ob diese Ans i ch t auf ihn Eindruck machte. 

A l l m ä h l i c h r ü c k t e der T a g heran, an dem 
die acht W o c h e n v o r ü b e r waren . 

V o n der Schule aus machten die Jungen — es 
waren jetzt F e r i e n — einen d r e i t ä g i g e n A u s ­
flug ki die l iebl iche G e g e n d zwischen Eu t in und 
Plön, die der Deutsche als Hols te in ische Schweiz 
bezeichnet. 

Brajungebrannit und froh k a m Fr i t z zu rück 
und schilderte a u f g e r ä u m t seine Er lebnisse be im 
Baden i m P l ö n e r See, be im W a n d e r n , be im 
Zel ten. E r berichtete v o n Fahr ten mit dem M o ­
torboot, v o n den W a n d e r u n g e n um den K e l l e r ­
see und v o m Auss ich t s tu rm auf dem P a r n a ß , 
der i m W i n d e ordent l ich geschwankt habe. 

Dann k a m wiede r e in Br ief v o n F r a u W ö l k . 
„ M e i n F r i t z i " , schrieb sie, „ich erwar te Dich 
t a g t ä g l i c h z u r ü c k , die acht W o c h e n s ind fast 
ganz um und noch immer hast D u m i r nicht 
geschrieben, w a n n ich Dich hier erwar ten kann . 
Die Ernte ist v o r der T ü r und w i r brauchen 
Dich dazu; D u w e i ß t , jede H a n d ist dabe i 
n ö t i g ! A u c h Josef sagte gestern, d a ß D u i h m 
sehr fehlst. U n d K a r o w o l l t e lange gar nicht 
ordent l ich fressen, so sehr sehnte er sich nach 
Di r . A u c h jetzt noch scheint er Dich immer 
i rgendwo zu suchen. K o m m doch ba ld ! F r i t z i — 
ach, g laub ' ihnen doch nicht, was sie dir dort 
a l les versprechen! Es g r ü ß t und k ü ß t Dich v i e l 
tausendmal Deine M u t t i . " 

F r i t z hatte nicht vergessen, d a ß die acht 
W o c h e n schon am n ä c h s t e n Dienstag um waren 
und d a ß er dann eigent l ich wieder z u r ü c k f a h ­
ren m ü s s e , w e n n er es ü b e r h a u p t wo l l t e . O, 
nein —- er hatte i n u n b e w u ß t e n A u g e n b l i c k e n 
mit den F ä u s t e n seine S t i rn g e h ä m m e r t , w e i l 

er nicht mehr w u ß t e , wie er sich entscheiden 
sollte. 

Nach S c h ö n w i e s e zu rück fah ren , wo der Hof 
auf ihn wartete? Der Hof, auf dem er schon 
seit seinem Eintreffen vor sieben Jahren ge­
arbeitet hatte, mit dem er verwachsen war 
wie mit den Menschen dort: seiner l i ebevol len 
Pflegemutter, dem alten Knecht und dem M ä d ­
chen, der Hof mit seinem geliebten Karo , der 
sich in seinem treuen Hundeherzen so sehr 

e in wenig zu verblassen. Und hier war was 
los, das m u ß t e man sagen! W e n n er an H a m ­
burg dachte, oder an die Ostsee mit a l l den 
Segelyachten in der he l len Sonne, den g r o ß e n 
Dampfern. Das alles soll te er aufgeben? Es 
war schwer, sich zu entscheiden! 

Hatte der M a n n im schwarzen Talar nicht ge­
sagt: „Prüfe alles und behalte das Beste"? 

A b e r was war das Beste? 

Das fragte er sich tausendmal, und wenn er 
alles tausendmal gegeneinander abgewogen 
hatte, fing die Fragerei und das Suchen nach 
einem Entschluß wieder von vorne an. 

Es waren ja auch nicht a l le in die G r ü n d e , 

nad i ihm bangte, mit Peter, dem Ackergau l , 
den beiden K ü h e n , mit den G ä n s e n und H ü h ­
nern . . . U n d die Spiele mit der Dorfjugend, 
das A n g e l n , das Krebsleuchten — alles, das 
ihm w i r k l i c h sein A l l e s gewesen war, sollte 
er nun aufgeben? 

A b e r hier? W a s hatte er hier? Er sah sehr 
woh l , w ie seine Mut te r ihn umsorgte, immer 
g l e i c h m ä ß i g herzl ich und freundlich war, daß 
Trude ihn l ieb hatte und Annchen an ihm 
h i n g — ja , es waren z w e i flute Schwestern 
und eine sehr gute Mut t e r — auch diese! Urid 
H i n r i c h w a r doch e in richtiger K e r l — so einen 
hatte er i n S c h ö n w i e s e nicht! ü b e r h a u p t be­
gannen seine dort igen Schulkameraden doch 

Zeichnung: Erich Behrendt 

die ihm b e w u ß t waren, die sich in ihm be­
k ä m p f t e n , hier die für Mut t i s Bauernhof, dort 
die für Mut te r und Schwestern — es gab auch 
noch andere G r ü n d e , die um ihn rangen. Sie 
lagen, ihm w o h l mehr oder weniger u n b e w u ß t , 
in der Tiefe seiner Seele: auf der einen Seite 
das W i s s e n um das Seßhaf t se in auf einem Hof, 
für das das Erbe des Bauern in ihm stritt, auf 
der anderen Seite die Abenteurerlust , der 
Wunsch und die Mögl ichke i t , die W e l t zu 
sehen, die Unruhe im Blut des Knaben, der 
TriebrHm>änti igte* FreikeaU der« Drang^der J u ­
gend in die Ferne, i n die Weite W e l t . 

Fr i tz q u ä l t e sich wei ter und suchte nach dem 
e r l ö s e n d e n Entsch luß . 

Manchmal dachte er erbittert, warum gerade 
er denn sich mit solchem Suchen nach einer 
Entscheidung q u ä l e n m u ß t e — seine Kamera­
den, Hinr ich an der Spitze, brauchten das doch 
nicht! Dann wurde er mür r i sch und sein G e ­
sicht finster, dann half weder das l ä r m e n d e 
Auffordern seiner Freunde zum Spie l , noch 
Annchens frohes Lachen, noch die milden und 
zarten Wor t e seiner Mutter . 

Sie w u ß t e , was in ihm vorging, aber sie h ü t e t e 
sich sehr, die Rol le des Elefanten im Porzel lan­
laden zu spielen und eingreifen zu wol l en , 
ehe ihre Zei t gekommen war. Er tat ihr i n 
seiner Hi l f los igke i t und N o t v o n Herzen le id , 
und mehr als e inmal lag ihr eine herzliche Bitte 
auf den Lippen, aber sie bezwang sich, auch 
wenn ihr Herz dabei blutete. Sie war eine 
lebenskluge Frau und w u ß t e , d a ß man e in zar­
tes Pf länz le in nicht mit groben H ä n d e n strei­
cheln darf. 

Die W o r t e i m letzten Brief v o n Frau W ö l k : 
„ G l a u b ' ihnen nicht, was sie dir dort verspre­
chen", hatten ihn tief beeindruckt, aber durch­
aus nicht i m Sinne von Frau W ö l k , die sich 
viel leicht nicht e inmal v i e l bei diesen W o r t e n 
gedacht haben mochte, sondern er empfand diese 
W o r t e als taktlos und als einen Angr i f f auf 
die moralische Untadel igkei t seiner richtigen 
Mutter , als eine ehrabschneidende Unterstel­
lung, die sie nicht verdiente. U n d die Ritter­
l ichkeit des Sohnes schlug sich leise auf die 
Seite seiner Mutter . 

A b e r auch dies reichte nicht aus, einen Ent­
schluß in ihm reifen zu lassen; zu fest war 
er i n den sieben Jahren in „ s e i n e m " Hof ver­
wurzel t ; er schlug i n bitterer N o t die H ä n d e 
vors Gesicht, wenn ihn die schwere Last der 
Verantwor tung , die man auf seine schmalen 
Kinderschul tern gelegt hatte, plagte, und 
s t ö h n t e : „He r r Gott, was s o l l ich tun, ich w e i ß 
es nicht!" 

A b e r wenn für einen Menschen das Entwe­
der-Oder zu schwer wi rd , wenn er sich nicht 
zu einem k la ren J a oder N e i n , zu einem Sein 
oder Nichtsein, zu einem befreienden endlichen 
Entsch luß durchdringen kann, dann findet sich 
doch immer e in dritter A u s w e g . Dieser dritte 
A u s w e g ist selten etwas Vo l lkommenes , selten 
etwas Endgü l t i ge s , er bedient sich der g r o ß e n 
Helfer der Menschen, des Raumes und der 
Zeit, v o n der man gesagt hat, daß sie alle 
W u n d e n heil t — aber er hilft ü b e r die furcht­
bare und unmögl i ch zu treffende Augenbl icks­
entscheidung mit der Gefahr des Zerbrechens 
des schwachen Menschleins h inweg. 

So fand Fri tz diesen seltsamen T r ö s t e r des 
dri t ten Ausweges : als die acht Wochen um 
waren, hatte er noch nicht zu seiner Mutter , 
noch nicht zu seinen Schwestern, noch nicht zu 
Heinr ich gesagt und es noch nicht seiner Pflege­
mutter geschrieben, daß er reisen wol le . 

Er bl ieb. 

Er bl ieb st i l lschweigend und ohne ein Wor t , 
ohne ein Zeichen, daß er w u ß t e , daß die acht 
Wochen nun v o r ü b e r g e g a n g e n seien. j / i 

Fortsetzung folgt 

V o l l e s H a a r 

v e r j ü n g t 

und macht sympathisch, anziehend, scha­
uer. Durch richtige Haarnährpflege, beson­
ders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem oder 
verdorbenem Haar, mit den Vitaminen und 
Wirkstoffen des Getreidekeims. können 
•uch Sie wieder Freude an ihrem Haar ha­
ken. Zahlreiche Dankschreiben bestätigen 
immer wieder die gute Wirkung. Mein ,,Vit­
amin-Haarwasser" auf Weizenkeimölbasis 
fettet nicht. Fl. 7,20 DM u.Pto. Heute bestel­
len, in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

Otto B lechcrer , Haust. «0 HA. 
80 A u g s b u r g 2 

Zilsitet %'dse 
aus &tol$tein 

45 Prozent, mit Geschmack, in 
Brotform, per kg 4,80, z u z ü g l . 

Porto. 

K ä s e v e r s a n d E . Steffen 
2361 Bockhorn (Holst) 

Das echte Original 

34 Kräuteröl 
ein b e w ä h r t e s u. beliebtes Haus­
mittel, Probeflasche D M 12,—. 
Einm. Werbeangebot: 3 Fla­
schen D M 30,—, portofrei per 
Nachnahme nur vom Spezial-
versand K . Schmidt. 898 Oberst­
dorf. Fach 63. Abt. 45. 

Polnische Urkunden 
ü b e r s e t z t 

Alf . Buhl , Best. Vereidigter 
Dolmetscher und Ü b e r s e t z e r f. d. 
J . s „ 8391 Salzweg b. Passau, Angl­
s t r a ß e 19. 

A m e r i k . Spi tzen-Hybriden 

. . . und 

Jftr &aket nach drüben ? 

Auskünfte 

über zollfreie Waren 

erteilen die Postämter 

Verschiedenes I 
J 

G r l a u b / R e i s e D 

Käse im Stück 

in w e i ß , rot u. schwarz, 12 Wo. 5 D M , 
fast legereif 6,50 D M , legereif 8 D M , 
schutzgeimpft, verpackungsfrei. 
Auch Hubbard Autosex in jedem 
Alter lieferbar. 10 Tg . R ü c k g a b e ­
recht. G e f l ü g e l h o f KleinemassJ 

Ruf 0 52 55 — 81 27. Ferien im Hochsauerland. Mod. Z i . 

Erholung im Spessart. Wald und 
Pens, mit herrl. Wandwegen, 
ruh. Schlaf, gutes Essen. 4 Mahl­
zeiten, Z i . m. k. u. w. Wasser, ab 
15. Oktober 68 4 Wochen 300 D M . 
Pens. Spessartblick, 6461 Lanzin­
gen b. Bad Orb, Tel . 0 60 58/2 64. 

A m Randgebiet Hamburgs sucht 
alt. Dame oh. A n h . eine nette 
Mitbewohnerin, Alter 55—65 J . , 
zw. Wohngemeinschaft (evtl. T e ü -
wohnung). Frdl . Angeb. u. Nr. 
83 259 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Marienburg — 1934. Fest der Reit- u. 
Fahrschule. Wer besitzt noch ins­
besondere B ü h n e n b i l d e r ? Unko-
stenerstattung. Zuschr. an Josef 
G o l ü c k e , 4352 Herten, Ewaldstr. 
Nr. 93 a. 

Suche zur Pflege einer 80jährigen 
Dame (nicht b e t t l ä g e r i g ) eine 
Frau, anhanglos u. u n a b h ä n g i g . 
Gemeins. Wohnung u. Bezahlung 
nach Vereinbarung. Meldungen 
erb. u. Nr. 83 179 an Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Unsere Inserenten 
warten auf Ihre Zuschrift 

- . . .14835 Rietberg 69, 
hält langer fr isch! 

b e w ö h r t e n ostpr. Rezepten Echter Wormditfer Schnupftabak nach 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren. 

'/« kg 2.70 D M . 
Heinz Reglln, 207 Ahrensburg/Holstein A t 

Bitte Preisliste f ü r Bienenhonig u. 
Wurstwaren anfordern. 

I Kownoer Ia g r ü n od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. G r u -
nenberg liefert L O T Z B E C K & 

(Ii:.. 807 Ingolstadt 

I w. u. k. W., Bad, Terrasse, Lie­
gewiese, sonnige Lage am Wald, 
Vollpens. incl. 15,— D M . A D A C -
Hotel „Südhang" , 5789 Neuasten­
berg, Tel . 0 29 81/8 92. 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen | | <, N I <* 

5 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 16,— 
9 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i j ä D M 28,— 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 15,— 
9 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 25 — 
5 Pfd. Wald-(Tannen)Honlg D M 21,— 
9 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 37.— 

Porto und Verpackung frei 
GroBimkerel Arnold Hansch 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Goldhamsterzucht bringt Gewinn, 
S. B ö h m 6331 K ö n i g s b e r g 71. 

Suchanzeigen 

7829 Relselflngen — Schwarzwald, 
Gasthof Sternen, Vollp. 16,— D M 
inkl. Z i . mit Bad, Balkon, Spe-
z i a * t ä t e n . A b September Z i . frei 
— g a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Stellenangebote 

Gesucht wird Emi l Krutzki , aus 
Alienburg, K r . Wehlau, Ger­
dauer T o r s t r a ß e . Wer w e i ß etwas 
ü b e r seinen Fluchtweg im Januar 
1945? K a n n jemand ü b e r seinen 
Tod berichten? Wer w e i ß den Na­
men seiner H a u s h ä l t e r i n ? Nachr. 
erb. Line l Springer, 2409 Schar­
beutz (Ostsee), O d e r s t r a ß e 9. 

Immobilien 

Ölgemälde 
Heimat-Motive 

sehr preiswert. W. Ignatz, Kunst­
maler, 3381 Herzog J u l i u s h ü t t e . 

Landhaus mit Obstgarten und 14,2 a 
Land sofort preiswert zu verkau­
fen 3051 Schmalenbruch, Wind-
hor 7 üb . Wunstorf. Angeb. an 
Viktor Rosentreter, 2982 Nordsee­
bad Norderney, M a i n s t r a ß e 7. 

Staatl. konz. 

Naturheilansfalt 
Leitung: Hellpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Astbma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

G R O S S -
V E R S A N D ­

H A U S 
bietet sehr guten Nebenver­
dienst. Leichte T ä t i g k e i t (kein 
Adressenschreiben), die sehr 
gut auch f ü r Hausfrauen ge­
eignet ist. Eigenkapital wird 
nicht b e n ö t i g t . Nicht für Stu­
denten geeignet. Bitte, kurze 
Nachricht u. Nr. 83 232 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Uhren selbst bauen 
können auch Sie mit unseren 
oreiswerten Batterie-, Syn­
chron- oder Schlagwerken. 
Alles Zubehör. Katalog von 

W. M. Liebmann KG 
345 Holzminden 

Gesucht für Landhaus in Westheim bei Augsburg 
zum 1. September 1968 oder s p ä t e r : 

Wirtschafterin^ 
mit guten %oittkenHtm$senj 

etwa 45 bis 55 Jahre f ü r alleinstehendes, gesundes, 
ä l t e r e s Ehepaar. Vertrauensstellung ( V o r g ä n g e r i n , 
O s t p r e u ß i n , war 42 Jahre bei uns). G r o ß e s Zimmer 
nach Gartenseite, eigenes Badezimmer. Westheim 
Hegt 12 Bahnminuten vom Zentrum Augsburg. Falls 
verheiratet, l i e ß e es sich e r m ö g l i c h e n , d a ß Ehemann 
mit aufgenommen und von uns v e r k ö s t i g t wird 
ohne besondere Gegenleistung. Aufwartung vor­
handen. Zeugnisse e r w ü n s c h t . 

Frau W. von Pente 
8901 Westheim, Kapellenweg • 

J m Vertrauensstellung 
für l ä n d l i c h e n 2-Personenhaushalt und für die Pflege unseres 
parkartigen G r u n d s t ü c k s (gär tner i sche Arbeiten, wie Rasen­
m ä h e n etc.), suchen wir ein kinderloses 

£ k e p a a r 

mit tt eren *4ltet$! 
F ü r die Ehefrau ist Hausarbeit und Kochen vorgesehen. 
2-Zimmer-Wohnung mit K ü c h e , zentralbeheizt, wird gestellt. 
Gutes Gehalt. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Zeugnis­
sen, Referenzen und Lichtbild, erbeten unter Nr. 83 244 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

c Unterricht J 

_ ^ ^ ^ ej i i w — — — — 

Querschnitte durch 2 beliebte Operetten j 
Johann Strauß W I E N E R B L U T 
Pranz Lehär • DIE LUSTIGE WITWE Schallplatte 9.80 DM - 33 U p M 

Lieferungl 
30 cm <t>. portofreie 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (OsHriesl), Postlad. 909 

Suche zum 1. September d. J . wegen Heirat meiner jetzigen, 
eine t ü c h t i g e 

{Hausgehilfin^ 
mit Kochkenntnissen. Zimmer mit Fernsehen. geregelte Frei­
zeit und sehr gutes Gehalt. 

Krau E . Bajorat, Timmendorferstrand (Ostsee), Strandallee 117, 
Telefon 23 46. 

Deutsches Rotes Kreuz, Sdiwesternscholt, 56 Wuppertal-Barmen 
S a n d e r s t r a ß e 188. — Wir bilden 

%ranken- u. %inberkmnkeHSckwestern 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen. 
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? \ h m 1912 
24 Tage von Berlin bis Petersburg 
Spionageverdacht in Devau 

In den Jahren kurz vor dem Ersten W e l t k r i e g 
befand sich die F l iegere i mit „ A p p a r a t e n 
schwerer als die Luft" noch im Entwicklungs­
stadium. Immerhin versuchten schon damals 
k ü h n e „ A v i a t i k e r " mit ihren für heutige Be­
griffe vö l l i g u n z u l ä n g l i c h e n p r imi t i ven Masch i ­
nen, besondere Leis tungen zu vo l lb r ingen . Der 
deutsche Regierungsbaumeister Hackstetter, e in 
erfahrener L e n k b a l l o n f ü h r e r , und der russische 
Pilot Abramowi t sch hatten sich einen Fe rn l lug 
von Ber l in-Tempelhof nach St. Petersburg vor­
genommen. Hackstetter kannte O s t p r e u ß e n gut 
und Abramowi t sch war e in bekannter W r i g h t -
Pilot . Gemessen an den damals gegebenen M ö g ­
l ichkei ten war es aber e in gewagtes Unter­
nehmen. Der verwendete Wrigh t -Doppeldecker 
war e in fliegender Drahtverhau mit z w e i Pro­
pel lern , die v o n einem V i e r z y l i n d e r - 9 5 - P S - N A G -
M o t o r angetrieben wurden. Dieser noch stark 
unterentwickelte M o t o r mit seinem ansehnlichen 
Gewicht war die Ursache zahlreicher S t ö r u n g e n 
und Not landungen. 

Im ersten fahlen Morgengrauen am 14. J u l i 
1912 wurde die Maschine nach so rg fä l t i ge r 
Ü b e r p r ü f u n g durch die Mechan ike r aus dem 
Schuppen gezogen. E i n mit Ersatztei len schwer 
beladener N A G - L a s t w a g e n n ä h e r t e sich ras­
selnd. G e f ü h r t v o n dem o s t p r e u ß i s c h e n Fah­
rer L igorkas , soll te er den F l u g beglei ten. Z w e i ­
ter Begle i tmann war e in b e w ä h r t e r Mechaniker . 
Er soll te im V e r l a u f des Fernfluges genug A r ­
beit bekommen und er Fahrer mit seinen Kennt ­
nissen der russischen Sprache oftmals Gelegen­
heit erhalten, diese w ä h r e n d der langen Fahrt 
zu verwer ten . 

Statt im Woryengruuen 
Die beiden Luftfahrer nahmen auf den p r o v i ­

sorischen Si tzen ü b e r der Vorde rkan te des 
unteren F l ü g e l s Platz . Sie waren dick ver­
mummt, denn geschlossene K a b i n e n gab es 
zur damal igen Zei t noch nicht. 

U m 3.30 U h r i n der F r ü h e wurden die Pro­
pel ler angeworfen, der M o t o r lief. E i n gewich­
tiger Koffer mit Prov ian t fand noch Platz h in ­
ter den Pi lo ten . Hackstetter hatte den besten 
Platz, er s aß neben dem M o t o r und dem w ä r ­
menden K ü h l e r . E i n nochmaliges Abschiedneh­
men, Abramowi t sch gab Gas , und es g inq ab 
nach Osten, dem 1510 K i l o m e t e r entfernten 
Z i e l entgegen. Nach der ü b l i c h e n Platzrunde 
bekam die Maschine auf zweihunder t M e t e r 
H ö h e schon den G e g e n w i n d , der nahezu w ä h ­
rend des ganzen Fluges anhielt , zu s p ü r e n . In 
anderthalb Stunden Flugzei t k a m das knapp 
hundert K i lome te r entfernte n ä c h s t e Z i e l , K ü -
strin, in Sicht. Der immer s t ä r k e r werdende 
G e g e n w i n d hatte die Eigengeschwindigkei t des 
Doppeldeckers v o n fünfundachtz ig K i l o m e t e r n 
auf fünfzig h e r a b g e d r ü c k t , eine Geschwind ig­
keit , die heute dem Autofahrer im Stadtver­
kehr erlaubt ist. K a u m waren die P i lo ten ge­
landet, als auch schon der Werks ta t twagen an­
langte. Mechan ike r und Fahrer sahen g r ü n d ­
l ich den M o t o r durch. 

Punkt zehn U h r hob sich die Maschine wie ­
der v o m Boden ab. Inzwischen war die Luft 
be i zunehmendem O s t w i n d immer unruhiger 
geworden, denn die i n der h e i ß e n Mi t t ags ­
sonne e r w ä r m t e n Luftmassen erzeugten einen 
wahren Hexenkesse l mit der nach unten s tü r ­
zenden Kal t luf t . W i e e in Blatt wurde der Z w e i ­
decker h i n und her geworfen. Ganz schl imm 
wurde es, als Hackstetter mit gerunzelter St i rn 
mit dem gestreckten F inger nach unten deutete: 
W ä l d e r , H ü g e l l a n d und k le ine Seen. H i e r w ü r d e 
der Tanz erst r ichtig beginnen. 

totste &anne 
Die Maschine war kaum noch ruhig zu ha l ­

ten, so d a ß der P i lo t den M o t o r abschaltete 
und glatt neben dem k le inen Flecken V i e t z 
landete; ke ine K l e i n i g k e i t bei diesen W i n d v e r ­
h ä l t n i s s e n . Vorgesehen war, bis S c h n e i d e m ü h l 
durchzufliegen. A l s gegen A b e n d die Luft etwas 
ruhiger wurde, h ä t t e mit etwas Glück das Z i e l 
erreicht werden k ö n n e n , doch es k a m anders. 
Nach neunzig K i lome te r Flugstrecke setzten 
zwei Z y l i n d e r des M o t o r s aus. „Schluß! Run­
ter!" schrie Hackstetter und zeigte auf e in Stück 
freies F e l d auf dem dann das Flugzeug auch 
sicher hingesetzt wurde. 

Inzwischen langte w i e vorgesehen der W e r k ­
stattwagen i n S c h n e i d e m ü h l an, aber nirgends 
konnte der Fahrer etwas ü b e r den V e r b l e i b der 
Pi lo ten erfahren. Es war Sonntagsruhe, Post 
und Telegraph geschlossen. Dem Fahrer L igor ­
kas bl ieb nichts anderes üb r ig , als die Maschine 
zu suchen. 

K r e u z und quer g ing es durch die Landschaft. 
V o n Dorf zu Dorf, v o n H ü t t e zu H ü t t e , bis man 
sie endlich f r ü h m o r g e n s , auf e inem Fe ld bei 
Dre i sen fand. Hungernd , fr ierend und schimp­
fend standen die Pi lo ten daneben. Mechan ike r 
und Fahrer des Wagens arbeiteten 16 Stunden 
hintereinander. Essen und T r i n k e n wurden ihnen 
nach oben gereicht. Endl ich waren die h e i ß g e l a u ­
fenen Z y l i n d e r wieder in Ordnung ; der W e i t e r ­
flug konnte erfolgen. 

Mißtrauische Sönigsberyer 
Die n ä c h s t e Etappe war K ö n i g s b e r g , ü b e r 

Chojnice , Tczew, M a r i e n b u r g und Elb ing führ te 
der F lug , immer i n N ä h e der L a n d s t r a ß e oder 

Wright-Doppeldecker um 1912. Mit einem Flugzeug dieses Typs unternahmen Hackstetter und Abramowitsch ihren Flug. 

Bahnl in ie . Die Maschine hiel t sich gut, nur ge­
legentlich wurde zum Tanken zwischengelandet. 
L igorkas war mit seinem Werks ta t twagen stets 
zur Stel le. Der Doppeldecker k a m kaum e inmal 
a u ß e r Sicht; die Geschwindigke i t zwischen F l u g ­
zeug und dem N A G - W a g e n war nahezu gleich. 

S p ä t am A b e n d kamen die T ü r m e von K ö n i g s ­
berg i n Sicht. In f ü n f h u n d e r t Me te r H ö h e g ing 
es am Schloß vorbe i nach Devau , dessen B a l ­
lonhal le das Ans teue rn leicht machte. V i e r Tage 
und N ä c h t e hatte der Appa ra t i m Fre ien , i n der 
Luft, auf W i e s e n und Feldern zugebracht, nun 
soll te er endlich e inmal i n einer geschlossenen 
H a l l e Unterschlupf finden. 

Der Begle i twagen stand schon v o r der H a l l e , 
als Abramowi t sch den M o t o r abstellte und kurz 
davor aufsetzte. A b e r statt e iner freundlichen 
B e g r ü ß u n g empfing die F l ieger strenger K o m ­
mandoton. „Sie haben das Festungsgebiet ü b e r ­
flogen!" wurde ihnen bedeutet. D ie Ba l lonha l l e 
w a r leer, aber das F lugzeug durfte nicht h inein , 
ö l und Benz in w a r f a ß w e i s e da, aber die F l i e ­
ger durften sich ihrer nicht bedienen. A b r a m o ­
witsch war Russe, aber auch M i t g l i e d des feuda­
len Ka i se r l i ch Deutschen A e r o k l u b s , a u ß e r d e m 
war v o n B e r l i n aus der F l u g gemeldet worden, 
doch es half alles nichts. N u n s a ß Abramowi t sch 
i m H o t e l und wurde v o n der K r i m i n a l p o l i z e i ver­
nommen, w ä h r e n d Hackstetter sich fast die 
F ü ß e wundl ie f und al le H e b e l i n Bewegung setz­
te, um die Genehmigung zum Wei t e r f l ug zu 
erlangen, ü b e r a l l begegneten i h m nur abwei ­
sende Gesichter. Dann k a m wieder die K r i m i ­
na lpo l i ze i , v e r s t ä r k t durch h ö c h s t e Beamte, und 
steckten ihre Nasen zwischen a l le D r ä h t e , H o l ­
me und ö l r o h r e . A u c h der T a n k und der W a s ­
s e r k ü h l e r wurden einer eingehenden Untersu­
chung g e w ü r d i g t und schl ießl ich klopfte man 

Hackstetter s ämt l i che Taschen ab, ob er nicht 
e twa eine Bombe versteckt h ä t t e . Schimpfen 
n ü t z t e nichts, die P i lo ten m u ß t e n gute M i e n e 
zum b ö s e n Sp ie l machen, w e i l sie wei ter f l iegen 
wol l t en . A m Fre i tag waren sie gelandet, und 
die Maschine stand immer i m Fre ien i n D e v a u 
vor der leeren H a l l e . A u c h am Sonntag w a r 
wegen der fehlenden Starter laubnis an den 
Wei t e r f l ug nicht zu denken. 

Inzwischen hatte es sich i n K ö n i g s b e r g her­
umgesprochen, d a ß e in „ A e r o p l a n " i n D e v a u 
herumstehe. Die Insassen seien russische Spione. 
In Scharen s t ö m t e n die E inwohne r nach D e v a u , 
u m wenigstens den Flugappara t — damals noch 
etwas Seltenes — anstunen zu k ö n n e n . Inzwi ­
schen wurde jedoch die Er laubnis erteilt , den 
Doppeldecker i n der leeren Ba l lonha l l e unter­
zustel len. Bewacht v o n Soldaten hantierte der 
M o n t e u r am A p p a r a t herum, a r g w ö h n i s c h beob­
achtet. A n d e r e Soldaten hatten M ü h e , die neu­
g ie r igen Zuschauer z u r ü c k z u d r ä n g e n , die immer 
wieder versuchten, e in Bl ick auf die Masch ine 
zu erhaschen. 

£rii)lich Starterlaubnis 
Irgenwie klappte es schl ießl ich doch noch mit 

der Genehmigung zum Wei t e r f l ug . H ö c h s t e 
Diensts te l len aus K ö n i g s b e r g hatten sich e in­
geschaltet, nachdem Abramowi t s ch im H o t e l v o n 
m i l i t ä r i s c h e n S te l len e ingehend v e r h ö r t wurde 
und auch die K r i m i n a l p o l i z e i nichts V e r d ä c h ­
tiges gefunden hatte. In der Nacht v o m Sonn­
tag zum M o n t a g hatten die Fernf l ieger die G e ­
nehmigung zum Wei t e r f l ug i n H ä n d e n . Der 
Wrigh t -Doppe ldecker war inzwischen v o n den 
M echan ike r n — auch L igorkas m u ß t e mithelfen 
— genau ü b e r p r ü f t worden und mit Benz in und 
ö l betankt. 

nichts anderes ü b r i g , als v o m W e r k e inen neuen 
M o t o r zu bestel len. 

W ä h r e n d des W a r t e n s waren d ie P i lo ten Gast 
be im F ü r s t e n K r a p o t i n auf dessen Bes i tz tum in 
der N ä h e v o n Riga . N a c h dem E i n b a u des neuen 
M o t o r s wurde be i nun etwas s c h w ä c h e r e n Ge­
genwind in Richtung St. Petersburg gestartet. 
In Stop A d s e l hafte e in sportbegeisterter Ba ron 
inmit ten e iner W i l d n i s eine Oase für A u t o ­
fahrer eingerichtet . Ausgerechnet dort versagte 
wieder e inma l der M o t o r . Die Fo lge "war eine 
No t l andung . V e r r u ß t e Z ü n d k e r z e n w a r e n daran 
schuld. 165 K i l o m e t e r entfernt l ag das n ä c h s t e 
Z i e l P s k o w . N a c h knapp z w e i S tunden setzte 
der telefonisch angesagte Doppeldecker auf dem 
k l e i n e n Pla tz auf. E ine infernal ische M i l i t ä r m u ­
s ik spiel te die B e g r ü ß u n g s h y m n e , u n d der k le ine 
Hackstet ter wurde v o n k r ä f t i g e n S o l d a t e n f ä u ­
sten v o r lauter Begeis te rung w i e e in Federba l l 
immer w iede r hochgeschleudert. 

A l s die Masch ine zum W e i t e r f l u g v o m Boden 
abhob, setzte der M o t o r aus, und mit M ü h e 
und N o t ge lang es A b r a m o w i t s c h v o r der be­
geistert h e r b e i s t r ö m e n d e n M e n g e die Maschine 
h e r u n t e r z u d r ü c k e n , w o b e i die F l ä c h e n e n d e n be­
s c h ä d i g t wurden . Es wurden i n B e r l i n neue an­
gefordert und nach dre i Tagen w a r der F l u g ­
apparat w iede r s tar tklar . Z w e i S tunden nach 
dem Start s a ß e n d ie P i lo t en 35 K i l o m e t e r 
wei te r w iede r fest, und z w a r be i Luga , i m knie ­
tiefen M o o r . E i n Riß i m V e r g a s e r w a r d ie U r ­
sache. Nachdem die Masch ine unter M i t h i l f e 
v o n Bauern auf d ie L a n d s t r a ß e geschleppt wor­
den war , konnte der Schaden rasch behoben 
werden . W e i t e r g ing es nach Gatschina , e inem 
ausgebauten russischen F lugpla tz . Off iz iere des 
Za ren versorg ten Masch ine und P i lo ten . 

"Die letzte Etappe 

%i\\kw: viund als UnfallMtzft&c 
N u n ging es ab in Richtung Riga . Eine k l e ine 

Schleife ü b e r dem Flugpla tz D e v a u zeigte schon, 
d a ß die Luft sehr unruh ig war. Nach e iner ha l ­
ben Stunde F l u g verdunke l te sich der H i m m e l . 
Der Sturm jagte grauschwarze W o l k e n den 
Fl iegern entgegen und wirbe l te das F lugzeug 
wie e in Blatt auf und nieder, h in und her. V o n 
der Erde ist nichts zu erkennen. Nach einer 
Stunde l ö s t e n sich die Gewi t t e rba l l en auf, eine 
Eisenbahnl in ie wurde erkennbar. H e l l g l ä n z t e 
das k l e ine rote Dach einer Eisenbahnstat ion. 
A u f der Stat ion m u ß t e der Ortsname stehen. 
Abramowi t sch drehte eine Schleife ü b e r dem 
W a l d i n geringer H ö h e , da zwang ihn eine F a l l -
b ö zur Landung. Glückl ich rutschte der Aappara t 
gerade noch ü b e r einen breiten Graben, dann 
stand er s t i l l . 

Menschen, die vie l le icht noch nie e in F l u g ­
zeug gesehen hatten, e i l ten herbei — und H u n ­
de. A l s die Pi lo ten nach einer W e i l e wieder 
starten wol l t en , s c h ü t t e l t e der Appara t — e in 
Stück des l inken Propel lers war abgesprungen. 
A u s war es vorerst mit dem Wei te r f l iegen . In 
Ber l in wurde telegraphisch e in neuer Propel ler 
bestellt. 

Das Rä t se l mit dem abgesprungenen Propel ­
le r s tück lös te sich am n ä c h s t e n Tag, als e in 
Hundebesi tzer mit Schadenersatz für seinen 

verletzten D o r f k ö t e r an die F l ieger herantrat. 
Hackstetter sagte nur : „ B e z a h l e n Sie den zer­
s t ö r t e n Propel ler , und dann bezahle ich Ihr 
Hundsv ieh ! " Der M a n n v e r l i e ß fluchtart ig das 
F e l d und w a r d nicht mehr gesehen. 

Z w e i Tage s a ß e n die M ä n n e r i m s c h ö n e n ost­
p r e u ß i s c h e n S t ä d t c h e n S z i l l e n fest, dann traf 
der bestellte Propel ler e in . V o n den gastfreund­
lichen E inwohne rn Szi l lens schied man i m be­
sten Einvernehmen. Es waren z w e i s chöne , ab­
wechslungsreiche Tage, die die Fernf l ieger und 
Fernfahrer i n dem freundlichen Or t ver lebten. 

Endl ich g ing es nun der russischen Grenze 
entgegen. Abramowi t sch flog zur Sicherheit i n 
sechshundert Me te r H ö h e ü b e r die Grenze und 
dann z u m v o n den Russen vorgeschriebenen 
Landeplatz Tauroggen. Die dor t igen Z o l l b e h ö r ­
den l i eßen das Flugzeug und den inzwischen 
eingetroffenen Kraf twagen mit den Ersatztei len 
unbeanstandet passieren — es waren damals 
andere Zei ten . A m n ä c h s t e n Tag erreichen die 
F l ieger Schaulen. 

Be im Probelauf h ö r t e Hackstetter e inen oh­
r e n b e t ä u b e n d e n Lärm. A l s er sich umdrehte, 
sah er einen Funkenregen, der vom M o t o r weg­
s p r ü h t e . Das Schwungrad war aus der Nabe ge­
brochen und beim N ä h e r s e h e n stellte man fest, 
d a ß auch die K u r b e l w e l l e Risse zeigte. Es bl ieb 

A m n ä c h s t e n M o r g e n starteten die F l i ege r zur 
w i r k l i c h letzten Etappe, nach St. Petersburg. 
D ie Stadt selbst durfte n id i t ü b e r f l o g e n wer­
den, a u ß e r d e m m u ß t e der Finnische Meerbusen , 
also e twa fünfzehn K i l o m e t e r Wasser , übe r ­
quert werden . Tro tz des hustenden Moto r s 
wurde auch das geschafft, und sechshundert 
M e t e r ü b e r dem Stadtrand stell te Abramowi t sch 
den M o t o r ab, um glatt im eleganten Glei t M ih i 
i m erstrebten Z i e l aufzusetzen. D ie beiden Fern­
fl ieger f ielen sich i n die A r m e , umbraust vom 
J u b e l tausender Zuschauer. 

Tro tz A n e r k e n n u n g der sport l ichen Leis tung 
dieses Fluges v e r s ä u m t e es die Presse nicht, auf 
die verkehrstechnische U n z u l ä n g l i c h k e i t der 
Flugzeuge h inzuweisen . Vie rungz lwanz ig Tage 
Reisezeit sei eben z u v i e l . Dabei wurde ü b e r ­
sehen, d a ß die reine F lugze i t nur etwas ü b e r 
neunzehn Stunden betragen hatte. Jedenfalls 
verdient der M u t , mit dem sich die Pi lo ten in 
das mehr als gewagt anzusehende Unternehmen 
s t ü r z t e n , v o l l e A n e r k e n n u n g . 

Abramowi t s ch b l ieb noch eine W e i l e in Ruß­
land. Er ist ku rz nach seiner R ü c k k e h r in Jo­
hannis thal bei e inem F l u g mit der russischen 
F ü r s t i n Schakowskoy als F l u g s c h ü l e r i n , tödl ich 
a b g e s t ü r z t . Sein Grab auf dem Fr iedhof ist e in­
geebnet. Regierungsbaumeis ter Hackstet ter leb­
te noch lange in W ü r z b u r g . Immer wieder 
schilderte er seinen Z u h ö r e r n seine Erlebnisse, 
und nie v e r g a ß er zu e r w ä h n e n , w ie ihm Ost­
p r e u ß e n gefal len habe. Besonders gern e r in ­
nerte er sich der s c h ö n e n Tage in Sz i l l en mit 
seinen freundlichen E inwohnern . Curt Möbius 
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O s t s e e b a d K a h l b e r g 
Märchen zwischen See und Frischem Haff 

Unter unseren he imat l ichen O s t s e e b ä d e r n war 
Kah lbe rg sicher eines der s c h ö n s t e n . Seine Lage 
zwischen Haff u n d See bot e inen ganz beson­
deren Reiz . U n v e r g l e i c h l i c h schön w a r der Bl ick 
von den bewalde ten D ü n e n der N e h r u n g ü b e r 
das Haff zu dem l ieb l ichen H ü g e l l a n d der Ge­
g e n ü b e r l i e g e n d e n K ü s t e mit dem S t ä d t c h e n T o l -
kemit, dem ka i se r l i chen Gutshaus i n C a d i n e n 
und dein i n der Ferne aufragenden D o m Unserer 
Lieben F rau in F rauenburg . 

K a h l b e r g b e s a ß v i e l e Freunde. Se in ausge­
glichenes K l i m a , das es seiner g e s c h ü t z t e n Lage 
verdankte , d ie M i s c h u n g v o n See- und W a l d ­
luft ü b t e n e ine besondere Anz iehungskra f t aus 
Es war Seebad u n d Luf tkuror t zugleich. D a ß 
man den W e g ü b e r s W a s s e r nehmen m u ß t e 
bot v i e l e n e in besonderes V e r g n ü g e n . A m s t ä r k ­
sten prof i t ier ten d a v o n die E lb inger . D ie Damp­
fer der Reedere i Zed ie r brachten die Reisenden 
in e ind re iv i e r t e l S tunden auf dem F luß und 
ü b e r das Haff an i h r Z i e l . 

W e r sich aber nicht so lange dem W a s s e r 
anver t rauen wol l t e , — denn auch unser Haff 
konnte seine T ü c k e n haben —, fuhr mit der 
„St in t" , der Haffuferbahn, bis nach T o l k e m i t 
und bestieg dort den Dampfer . 

A u c h die K ö n i g s b e r g e r konn ten d i rek t auf 
dem W a s s e r w e g e K a h l b e r g erreichen. A n W o ­
chentagen h ie l t der Dampfer „ P h ö n i x " der Ree­
derei M e y h ö f e r , der zwischen K ö n i g s b e r g u n d 
Danz ig verkehr te , r e g e l m ä ß i g e n V e r k e h r nach 
K a h l b e r g aufrecht. N a t ü r l i c h f ü h r t e n a u ß e r d ie­
sen im L i n i e n v e r k e h r eingesetzten Schiffen w ä h ­
rend der Sommermonate noch manche andere 
Gesellschaften V e r g n ü g u n g s f a h r t e n durch. 

Gle i ch an der H a u p t m o l e l ag der „ S c h w a r z e 
Wal f i s ch" , e i n bel iebtes Gasthaus , i n den man­
cher v o r der He imfahr t noch e in W e i l c h e n e in ­
kehrte, u m den r e i z v o l l e n B l i ck auf das W a s s e r 
und die g e g e n ü b e r l i e g e n d e F e s t l a n d s k ü s t e z u 
g e n i e ß e n . B e i der A n k u n f t n a h m man meist 
davon A b s t a n d u n d schritt g le ich dem g r o ß e n 
L i n d e n b a u m zu, dessen B l ü t e n zur Sommerszei t 
die Luft mit ba lsamischem Duft e r fü l l t en , und 
bog dann i n d ie „ P r a c h t s t r a ß e " des Ortes , die 
„ B e l l e v u e s t r a ß e " , e in , an deren E ingang das 
Logie rhaus „ W r a n g e l " lag. Manche r legte noch 
in der M o l k e r e i Sdhroeter i n der gleichen Stra­
ß e e ine Kaffeepause e in , w o es so herr l iche 
W a l d e r d b e e r e n mit Schlagsahne gab. K i n d e r 
bevorzug ten gern e in G l a s But te rmi lch mit 
Schlagsahne, e ine S p e z i a l i t ä t dieses Hauses. Z u ­
letzt hatte d ie M o l k e r e i ih ren Betr ieb in den 
„ W a l f i s c h " ver legt , der damit zum Bedauern 
v i e l e r a l ter Besucher se inen e ins t igen Cha rak t e r 
e i n g e b ü ß t hatte. A m Ende der ku rzen B e l l e ­
v u e s t r a ß e , w o das „ R h e i n g o l d " stand, das mit 
se inem Tanzbe t r i eb e in wen ig aus dem Rahmen 
des ruh igen Badeortes f ie l , schlugen die meisten 
A u s f l ü g l e r k u r z v o r dem Kurga r t en , ü b e r dem 
sich auf e iner H ö h e das K u r h a u s „ B e l v e d e r e " 
erhob, g le ich den W e g zur hohen M i t t e l d ü n e 
ein. O b e n auf der H ö h e l ag der „Ka i se rhof" , 
mit se inen 90 Bet ten das g r ö ß t e H o t e l des O r ­
tes, der aber mi t seiner p o m p ö s e n Aufmachung 
nicht so recht z u m sonst igen Charak te r des 
Ortes p a ß t e . 

Aus der Geschichte des Bades 
D a ß K a h l b e r g sich zu e inem Seebad en twik-

kel t hatte, v e r d a n k t e es dem Unternehmungs­
geist E l b i n g e r Kauf leu te . Z u r Ordensze i t hatte 
h ier nur e i n K r u g gestanden. 1424 hatte der 
E lb inger K o m t u r H e i n r i c h H o l d dem N i k l a s 
W i l d e n b e r g e ine Kruggerech t igke i t ve r l i ehen . 
Fischer gab es nur vers t reut i n der Gegend . 
A u c h L i e p , das s p ä t e r mit K a h l b e r g z u e inem 
G e m e i n w e s e n ve re in ig t wurde , exis t ier te da­
mals noch nicht. D e r N a m e bezeichnete ur­
s p r ü n g l i c h nur e ine L i n d e (p ruß i sch : : l ipe), die 
als Kennze ichen der Grenze z u Pommere l l en 
e r w ä h n t wurde . D a die Frische N e h r u n g schon 
zur Ordensze i t e ine v i e l benutzte V e r k e h r s ­
strecke bi ldete , k a m den K r ü g e n auf i h r e ine 
g r o ß e Bedeu tung zu . Diese wuchs noch, als in 
den s p ä t e r e n Jah rhunder t en e ine v i e r s p ä n n i g e 
und eine re i tende Post v o n B e r l i n ü b e r D a n z i g 
und die N e h r u n g nach K ö n i g s b e r g verkehr ten . 
Der erste bekannte Pos tha l te r i n K a h l b e r g w a r 
e in gewisser Schmidt, der d ie S ta t ion z u A n ­
fang des 19. Jahrhunder t s ü b e r n o m m e n hatte. 
Seine Pos thal tere i , d ie g le ichze i t ig Gasthaus 
war, l a g an der Ste l le , w o s p ä t e r d ie A k t i e n ­
gesellschaft K a h l b e r g i h r Di rek t ionsgebaude 
„ B e l l e v u e " hatte. 

Schon z u B e g i n n des 19. Jahrhunder t s kamen 
einzelne B a d e g ä s t e aus E l b i n g und Braunsberg 
auf Segelschiffen oder Booten h e r ü b e r nach 
Kah lbe rg . S ie wohn ten i n den be iden Schmidt-
schen H ä u s e r n , deren jedes zwöl f F remdenz im­
mer enthielt . Damals w a r e n nur v i e r Fischer i n 
Kah lbe rg a n s ä s s i g . Schmidt hatte für seine 
G ä s t e e inen W e g zur See an legen lassen, der 
s p ä t e r nach se inem Schwiegersohn der L e n -
quesche Seeweg genannt wurde . 

Elb inger Kauf leu te , d ie 1828 e inen Dampfer 
namens „ C o p e r n i k u s " e rworben hatten, setzten 
ihn auch für den V e r k e h r zur N e h r u n g e in . A l s 
er aber berei ts 1831 be i e inem heft igen S turm 
strandete, m u ß t e n d ie Fahr t en eingestel l t we r ­
den. Doch die Kauf leu te l i e ß e n sich nicht ent­
mutigen. 1839 taten sich fünf v o n ihnen zu ­
sammen und bezogen i m folgenden Jahr ein 
eisernes Dampfschiff aus Eng land die . .Schwal­
be", dem e in J a h r s p ä t e r der „ F a l k e folgte. 
Diese beiden Schiffe, die i m r e g e l m ä ß i g e n V e r ­
kehr zwischen E l b i n g und K ö n i g s b e r g eingesetzt 
waren, f ü h r t e n i n den M o n a t e n J u l i bis Sep­
tember auch Fahr ten nach K a h l b e r g durch Da 
diese Fahr ten sich g r o ß e r Bel ieb the i t erfreuten 
kauften die E i g e n t ü m e r der be iden Dampf boote 
1842 v o n der Stadt Danz ig , der die N e h r u n g bis 
Na rme ln g e h ö r t e , fünf M o r g e n Land und er-
warben 1844 wei te re acht M o r g e n zu Erbpacht-
rechten. G l e i c h nach dem E r w e r b der ersten 

Parze l le begannen sie mit dem Bau eines Kur­
hauses auf einer Haf fdüne , das 1843 unter dem 
N a m e n -Be lvedere" eröf fne t wurde. V o r der 
S ü d s e i t e des Kurhauses , v o n dem man einen 
wei ten Blick ü b e r das Haff bis zur g e g e n ü b e r ­
l iegenden K ü s t e hatte, legte man Gartenter­
rassen an. D ie dazu b e n ö t i g t e Erde wurde un­
ter g r o ß e n Kos ten auf Schiffen v o n der anderen 
Seite des Haffes h e r ü b e r g e b r a c h t . A m F u ß e der 
Terrasse wurde e in k le ine r Kurgar ten geschaf­
fen, den man mit Statuen griechischer Göt te r 
s chmück te . So entstand mitten in der S a n d w ü s t e 
eine A n l a g e , die das En tzücken al ler B a d e g ä s t e 
hervorrr ief . 

Ba ld begann man zur Unterhal tung des Publ i ­
kums Mus ikve rans t a l tungen und T a n z v e r g n ü ­
gungen, sogenannte Reunions, e i n z u f ü h r e n . A m 
St rand wurde eine Badeanstalt eingerichtet, die 
aus e inem Her ren - und einem Damenbad be­
stand, die 800 Schritt vone inander entfernt wa­
ren. D ie Badeeinr ichtung war p r imi t iv , sie be­
stand led ig l ich aus e inem mit P fäh len und 
Se i l en e i n g e z ä u n t e n Badeplatz. Badezeit war 
v o n 6 bis 13 U h r und v o n 16 bis 19 Uhr . Be­
zeichnend für die damal ige Zei t war die A n ­
ordnung, d a ß Dienstboten nur v o r 6 U h r mor­
gens und i n der Mi t tagspause baden durften. 

Rückschlag 

Da trat e in Ere ignis ein, das dem v e r h e i ß u n g s ­
v o l l e n A n f a n g schweren A b b r u c h tat. Durch die 
Erö f fnung der Ostbahn i m Jahre 1853 wurde 
das R e e d e r e i g e s c h ä f t des Konsor t iums so er­
schü t t e r t , d a ß es sich a u f l ö s t e und sich gezwun­
gen sah, se inen Besi tz zu verkaufen. Eine neue 
Gruppe v o n G e s c h ä f t s l e u t e n erwarb das See­
bad. D a sie jedoch auch das Dampfschiff „Schwal ­
be" ü b e r n a h m e n , konnte der r e g e l m ä ß i g e Fahr­
v e r k e h r aufrechterhalten werden. Das Seebad 
hatte sich inzwischen so wei t gefestigt, d a ß man 
i m Jahre 1865 wei tere Landerwerbungen vor ­
nehmen konnte, die bis zum Jahre 1873 auf 
60 H e k t a r anwuchsen. 

E ine g r o ß e Erle ichterung für die Besucher von 
K a h l b e r g w a r es, d a ß die neuen Besitzer die 
Erbauung einer h ö l z e r n e n L a n d u n g s b r ü c k e ins 
W e r k setzten. Bis dah in hatten die Passagiere 
immer e in- und ausgebootet werden m ü s s e n . 
Die neue Brücke , die sich an der Stel le der 
heut igen A k t i e n m o l e befand, ragte 600 F u ß ins 
Haff h ine in . V o n ih r f ü h r t e e in mit e inem Ge­
l ä n d e r versehener Steg ans Land . In jedem 
Herbs t wurde sie des Eisgangs wegen abge­
brochen und i m F r ü h j a h r w iede r aufgebaut. V o n 
diesem Landungssteg gelangte man auf dem 
e r w ä h n t e n Leriqueschen Seeweg oder e inem 
wei te r west l ich gelegenen F u ß w e g , der zu den 
Badebuden der Gesellschaft führ te , an den 
Strand. Dieser war des Sandes wegen mit Bret­
tern belegt. 

D ie Z a h l der K u r g ä s t e hatte sich inzwischen 
e r h ö h t . W a r e n es 1834 erst 365 Personen ge­
wesen, die den neu geschaffenen Badeort auf­
gesucht hatten, so w a r ihre Z a h l auf 528 im 
Jahre 1847 gestiegen, und 1857 waren es sogar 
schon 814. D ie Fischer standen den E i g e n t ü m e r n 
des Bades ablehnend g e g e n ü b e r , vo r a l lem seit 
durch die Err ichtung des Landungssteges ihnen 
der V e r d i e n s t für das E i n - und Ausboo ten ver­
lorengegangen war . U m die B a d e g ä s t e zu 
ä r g e r n , g ingen sie ihrer Fischerei gerade zu der 
Ze i t u n d an der Stel le nach, wo die Damen 
badeten. 1858 m u ß t e die Stadt Danzig , der der 
St rand g e h ö r t e , au sd rück l i ch i n dem Baderegle­
ment folgendes V e r b o t aussprechen: „ J e d e un­
befugte, eine V e r l e t z u n g des Anstandes und 
der Schamhaftigkeit bekundende A n n ä h e r u n g 
an die Badestel len ist bei einer Strafe bis zu 
5 Ta le rn oder v e r h ä l t n i s m ä ß i g e s G e f ä n g n i s un­
tersagt." 

Im Jahre 1871 bi ldete sich unter F ü h r u n g des 
Elb inger Rechtsanwalts M a x v o n Forkenbek 
und des Werftbesi tzers Ferd inand Schichau die 
„ A k t i e n g e s e l l s c h a f t Kah lbe rg" , die bis zum Ende 
des letzten Kr ieges bestand. Sie kaufte das 
Be lvede re und mehrere Hotels , erwarb umfang­
reichen Grundbes i tz und baute in der Folgezei t 
die Einr ichtungen des Ortes aus. 1878 wurde an 
der V o r d ü n e e in Warmbadehaus errichtet, das 
1913 erneuert wurde, 1904 wurden die Tennis­
p l ä t z e angelegt, i m gleichen Jahre erfolgte der 

Kahlberger Strandpromenade mit Bl ick auf die Danziger Bucht 
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A n s c h l u ß an die Haffuferbahn, indem man den 
Dampfer „To lkemi t " einsetzte und erbaute 1905 
die A k t i e n m o l e , der zwe i Jahre s p ä t e r die Er­
richtung der Zedlermole folgte. 1905 begann man 
den Bau des g r o ß e n Hotels „Kaiserhof" am E i n ­
gang des H ö h e n w e g e s . 

Die meisten der alten Hotels und L o g i e r h ä u ­
ser lagen i n der B e l l e v u e s t r a ß e oder i n ihrer 
N ä h e . Sie waren in der Hauptsache w ä h r e n d 
der sogenannten G r ü n d e r j a h r e entstanden. 1872 
hatte die Gesellschaft das Leriquesche G r u n d ­
stück, an der Stelle der al ten Posthalterei ge­
legen, erworben. A l s es 1876 abbrannte, errich­
tete man an der gleichen Stelle das Logierhaus 
„ B e l l e v u e " , i n dem die Badedi rek t ion ihren Sitz 
nahm. Ler ique hatte sich unterdessen am Ende 
der B e l l e v u e s t r a ß e e in eigenes H o t e l erbaut, 
das zu unserer Zei t „Rhe ingo ld" h i eß . 

Kah lbe rg war im Laufe der Zei t eine beliebte 
und gern aufgesuchte Sommerfrische geworden. 
Bis zum Ersten W e l t k r i e g war die Zah l der K u r ­
g ä s t e auf 5000 gestiegen. Dann aber gab es 
einen Rückschlag i n der Entwick lung des Bades. 
Der ung lück l i che Ausgang des Kr ieges zwang 
Frau Ziese, die Erb in der Schichauwerke, die die 
Mehrhe i t des Ak t i enkap i t a l s der Badegesel l ­
schaft b e s a ß , aus dem Unternehmen auszu­
scheiden. Sie stiftete 1920 ihren A n t e i l v o n 
637 000 M a r k der Stadt Elb ing , die damit die 
eigentliche Besi tzer in des Bades wurde. F r e i ­
lich war die Ü b e r n a h m e des Besitzes für sie 
mit g r o ß e n Kosten v e r k n ü p f t . Noch im gleichen 
Jahre m u ß t e sie 600 000 M a r k aufwenden, um 
den Dampferverkehr aufrechtzuerhalten und 
ein neues g r o ß e s Ka l tbad zu errichten. Im fo l -
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Das H o t e l .Ka i se rhof" Foto: W o l l s t e r n 

genden Jahre m u ß t e sie weitere g r o ß e Aus ­
gaben machen, um W a l d w e g e zu schaffen und 
vor a l lem die 1600 Mete r lange Strandprome­
nade auf der V o r d ü n e auszubauen 

Es dauerte nicht lange, und es kamen wieder 
so v ie le K u r g ä s t e wie vor dem Kriege. Die 
a n s ä s s i g e B e v ö l k e r u n g betrug zuletzt etwa 700 
Seelen. 

Im Nehrungswald 
Zu einer richtigen Sommerfrische in einem 

Ostseebad g e h ö r t e für uns unbedingt auch W a l d , 
und der war g lück l i che rwe i se i n Kah lberg vor­
handen. A l t e r Hochwa ld reichte v o n Wes ten 
her bis an den Ort . E i n beliebter Spaziergang 
war der W e g durch die „Kadd igschwe iz" , jenes 
abwechslungsreiche Ter ra in v o n Kuppen und 
S a n d r ü c k e n , das mit hohen K i e f e r n b ä u m e n be­
standen war, unter denen stattliche Wacholder-
s t r ä u c h e r wuchsen. W e n n man seinen W e g dann 
noch e in wen ig ausdehnte, gelangte man zum 
gleichfalls mit W a l d bedeckten Blocksberg, der 
h ö c h s t e n D ü n e n k u p p e der ganzen Gegend. 

M a n traf nur wenige Menschen unterwegs, 
besonders wenn man die Waldpfade abseits 
der H a u p t s t r a ß e benutzte. Noch mehr war das 
der F a l l , wenn man seine Schritte zum W a l d e 
o s t w ä r t s des Dorfes lenkte. Bis etwa 1880 hatte 
hier die Sandwelt der D ü n e n geherrscht, aber 
inzwischen war e in schöne r W a l d herangewach­
sen, der a u ß e r unserer heimatl ichen Kiefer noch 
so manche a u s l ä n d i s c h e Koni fe ren enthielt. Nach 
einer halben Stunde Weges erreichte man das 
„Kame l " , die K u p p e einer hohen D ü n e , die 
ih ren N a m e n nach ihrem buckl igen Aussehen 
erhal ten hatte. V o n dem Aussichts turm auf ihrer 
H ö h e hatte man einen prachtvol len Blick auf 
die wei te See, sowie den langgestreckten Strei­
fen der N e h r u n g und die F läche des Haffs, an 
dessen Hor izon t sich die Ortschaften an der 
P a s s a r g e m ü n d u n g abzeichneten. Die Senke am 
F u ß e der D ü n e l ieß erkennen, d a ß hier einst 
die Wasse r der See und des Haffs miteinander 
in V e r b i n d u n g gestanden hatten. Es war die 
Stelle des ehemaligen „ K a l e n b e r g e r Tiefs", des 
ä l t e s t e n beglaubigten Tiefs der Frischen N e h ­
rung, das aber bereits zwischen 1309 und 1311 
:.u versanden begonnen hatte. 

ü b e r r a s c h t war der Wanderer , wenn er nach 
dem A b s t i e g plö tz l ich mit ten in der W e l t der 
D ü n e n auf e inen Misch-Laubwald s t ieß , der i n 
der Hauptsache v o n Er len gebildet war. Es war 
die „ Z i t r o n e n - G l o b " , eine jener i m V o l k s m u n d 
Globben genannten Stel len, die sich in den 
tieferen Lagen der Nehrung, wo der Boden stets 
feucht war, vorfanden. A u ß e r vereinzel ten K i e ­
fern und Fichten gab es hier B i r k e n und Eichen, 
zu denen sich v o n S t r ä u c h e r n Berberitze, Fau l ­
baum und Eberesche gesellten. 

A u c h uns, denen es im Augenb l i ck verwehrt 
ist, die einstige S t ä t t e froher Zei ten aufzu­
suchen, mag die Er innerung an den Or t bleiben, 
der die Freude an den erfrischenden Bäde rn 
in der See mit der St i l le und der U r s p r u n g ' : ' h -
keit der Natur verband, wie der Erholung su­
chende Mensch sie sich w ü n s c h t e . 

Dr . Georg M i e l c a r c z y k 
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DIE K A R T E I DES H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T D E I N E A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die l e t z t e Heimatstadt angeben 

i i . August 
Heiligenbeil. Hauptkreistreffen mit der Jubi­
l ä u m s f e i e r „600 Jahre Rosenberg am Frischen 
Haff" in der Patenkreisstadt Burgdorf (Han). 

3.—6. August 
Fischhausen, Seestadt Pillau. Haupttreffen in 
E c k e r n f ö r d e . 

24./2S. August 
K ö n i g s b e r g - L a n d . Haupttreffen in Minden. 

1. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen in Ahrens­
burg (Holst), Lindenhof. 
Johannisburg. Kreistreffen in Dortmund, Rel-
n o l d l - G a s t s t ä t t e n . 
Pr.-Holland. Kreistreffen in Hagen (Westf), Haus 
Donnerkuhle. 
S c h l o ß b e r g . Kreistreffen in G ö t t i n g e n , Hotel 
Deutscher Garten. 
Tilsit-Stadt. Kreistreffen in Wuppertal. 

15. September 
Fischhausen. Haupttreffen in Pinneberg. 
Lotzen. Jahreshaupttreffen in N e u m ü n s t e r . Park­
restaurant Forsthaus. 
Memel, Heydekrug, Pogegen. Kreistreffen in Han­
nover, Casino-Saal. 
Orteisburg. Jahrestreffen in Essen. Stadt. Saal­
bau, Huysenallee 53/57. 
Osterode. Kreistreffen in Osterode (Harz), K u r ­
park. 
R ö ß e l . Kreistreffen in Frankfurt (Main). 
Tilsit-Ragnit. Patenschaftstreffen der Breiten­
steiner in der Patenstadt L ü t j e n b u r g (Ostholst). 

21. /22. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen In Hannover. 

22. September 
Goldap. Kreistreffen In Essen-Steele. 
Gumbinnen. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 
Heilsberg. Kreistreffen in K ö l n . 
Johannisburg. Kreistreffen in Hamburg. Mensa. 
R ö ß e l . Kreistreffen in K ö l n , mit dem Kreis Heils­
berg. 

28./29. September 
Insterburg. Haupttreffen in Krefeld, 

Allenstein-Land 
Ein Fund für die Heimatstube 

L m . Wilh. Schlicker, heute 6671 Simmern (Dau) 
ü b e r K i r p , R a t h a u s s t r a ß e 29, sandte ein Paket mit 
unersetzlichen, Werken aus der Heimat. E r war 
Landwirt und diente aktiv vor dem Ersten Weltkriege 
bei der Artillerie, bei der er nach seiner Wehr­
pflicht als Berufssoldat blieb. Im Ersten Weltkrieg 
hat er es bis zum Offizier-Stellvertretre gebracht. 

Audi für Sie täglich 
Freude durch 

Nach seinem Ausscheiden kam er als Versorgungs­
a n w ä r t e r hier im Westen zur Bundesbahn, von der 
er als Oberinspektor pensioniert wurde. Da er eine 
andere Auffassung als die heutigen Kommunika­
tionsmittel von der Heimat hat, sandte er uns seine 
Sammlungen zur Uberlieferung an die Nachwelt. 
H i e r f ü r g e b ü h r t L m . Schlicker ö f f e n t l i c h e r Dank. 
Da Beispiele anregen sollen, wird diese Tat zur 
Nachahmung empfohlen. 

Heimatbuch 
Nach vielen fast u n ü b e r w i n d l i c h e n Hindernissen 

ist es, auch mit Hilfe unseres Patenkreises Osna­
b r ü c k - L a n d , nun soweit, d a ß unser Buch im Okto­
ber gedruckt werden kann. Es wird 400 Seiten stark, 
mit vielen Bildern und einer Faltkreiskarte im A n ­
hang. Es kostet im Vorverkauf netto etwa 15 D M . 
Vorbestellungen werden weiter unter Angabe auch 
der He'matadresse entgegengenommen. Das Buch 
d ü r f t e für viele Landsleute ein willkommenes Weih­
nachtsgeschenk werden. 

Bruno K r ä m e r , Heimatkreiskartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Angerapp 
Rittergutsbesitzer Hugo Rabe + 

A m 29. Juni entschlief nach langem, mit g r o ß e r 
Geduld getragenem Leiden Hugo Rabe, letzter Herr 
auf Ernstburg und Curland, letzter Patron der K i r ­
che zu Trempen, Krs . Angerapp. 

Ein Leben fand seine Vollendung. Mit ihm ging 
ein ü b e r unseren Heimatkreis hinaus bekannter 
Landwirt von uns. E in aufrechter Mann, der seiner 
angestammten Heimat bis zum Tode ergeben war. 
Trotz der Vertreibung ungebeugt, stellte er sich auch 
in den Dienst unserer Kreisgemeinschaft. Von 1950 
ab z u n ä c h s t Bezirksbeauftragter für Trempen, wurde 
er für diesen Bezirk in den Kreistag Angerapp ge­
w ä h l t . Hier wirkte er zum Wohle der Kreisbewohner 
durch seinen Rat und seine reiche Erfahrung. Erst 
die schwere Krankheit l i e ß ihn 1962 seine T ä t i g k e i t 
für uns einstellen. 

A m 2. Juli nahmen A n g e h ö r i g e , Freunde und der 
Vertreter des Kreises Angerapp in einer ergreifen­
den Trauerfeier von ihm Abschied. Der letzte Pfarrer 
von Trempen, Pastor Murach, w ü r d i g t e das Leben 
und Wirken des Entschlafenen in Ernstburg und für 
die Kirchengemeinde Trempen. E r l i e ß die Erinne­
rung an die Heimat vor uns neu erstehen. A u f dem 
Friedhof seines letzten Wohnortes, Rheinbach bei 
Bonn, wurde er zur letzten Ruhe gebettet. 

Den Einwohnern des Kreises Angerapp bleibt er 
unvergessen. 

Karl-Heinz Czerlinski, Kreisvertreter 
401 Hilden. M o z a r t s t r a ß e 37 

Bartenstein 
Kreistreffen und 100-Jahr-Feier der Feuerwehr 
am 6. Oktober in Bochum 

Beherzte und auf das Wohl der Stadt bedachte 
M ä n n e r g r ü n d e t e n im Jahre 1868 in Bartenstein eine 
Freiwillige Feuerwehr. Sie war die erste in Ost­
p r e u ß e n . Der Anfang war gemacht, andere S t ä d t e 
folgten, selbst S t ä d t e im Westen des Reiches wurden 
ü b e r f l ü g e l t (Bo.-Langendreer 1873). Generationen 
von F e u e r w e h r m ä n n e r n haben seitdem in treuer 
P f l i c h t e r f ü l l u n g und selbstlosem Einsatz in Feuers­
n ö t e n ihren schweren und oft l e b e n s g e f ä h r l i c h e n 
Dienst getan, bis 1945 durch die Vertreibung alles 
ein j ä h e s Ende fand. 

Die 100jährige Wiederkehr des G r ü n d u n g s t a g e s — 
der der B ü ß - und Bettag gewesen sein soll — er­
fü l l t uns mit Dankbarkeit für den selbstlosen Einsatz 
an Kraft, Zeit und oft auch Leben dieser M ä n n e r 
der Wehr und verpflichtet uns, ihrer in Achtung und 
Ehrfurcht w ü r d i g zu gedenken. Treue um Treue. 
D a r ü b e r hinaus hatte die Freiwillige Feuerwehr 
auch ihre kulturelle Bedeutung f ü r das Leben un­
serer Stadt, wie der M ä n n e r t u r n v e r e i n , der M ä n n e r -

Gesangverein, die S c h ü t z e n - G i l d e und das Rote 
Kreuz. In Anbetracht einer 700- jähr igen deutschen 
Geschichte unserer Heimat ist die G r ü n d u n g vor 
100 Jahren auch von heimatgeschichtlicher Bedeu­
tung. Deshalb soll diese geschichtliche Tatsache in 
einer Gedenkfeier beim Heimattreffen am 6. Oktober 
in Bochum im breiteren Raum am Vormittag ge­
w ü r d i g t werden. A m Nachmittag wird durch Lied. 
Spiel und Tanz an den Erntedank zu Hause erinnert. 

F ü r die Feierstunde am Vormittag haben die Ver­
einigung der Freiwilligen Feuerwehr in O s t p r e u ß e n , 
die Berufsfeuerwehr Bochum und die hiesige Frei­
willige Feuerwehr ihre Beteiligung zugesagt. Mit 
Abordnungen und Spielmannszug, mit B e g r ü ß u n g s ­
und G l ü c k w u n s c h a n s p r a c h e n , mit Ausstellungen und 
evtl. V o r f ü h r u n g moderner L ö s c h g e r ä t e wird zur 
Ausgestaltung unserer J u b i l ä u m s f e i e r viel beige­
tragen. Von der G e s c h ä f t s s t e l l e der ehem. Prov. 
Feuerwehr in Dortmund werden wertvolle Bild­
dokumente gezeigt. 

Es ist nun unsere Aufgabe, noch vorhandene Fotos 
und andere Bilder, die die Flucht ü b e r s t a n d e n haben, 
zu reproduzieren und auch Dokumente zu kopieren 
alles in zweifacher Ausfertigung, eine f ü r die Aus­
stellung und das Archiv des Prov. Feuerwehrverban­
des, die andere Ausfertigung für unsere Heimatstube 
in der Patenstadt Nienburg. Sollten nichttragbare 
Unkosten entstehen, so wird gebeten, die Rechnung 
den Bilddokumenten beizulegen, um nach M ö g l i c h ­
keit die Kosten zu erstatten. 

Und nun meine lieben Heimatfreunde und Kame­
raden der Freiwilligen Feuerwehr in den S t ä d t e n 
und Landgemeinden des Kreises: Sie sind alle zum 
J u b i l ä u m s a p p e l l aufgerufen, so wie es auch zu Hause 
gewesen w ä r e . Ihrer treuen Dienste soll mit einer 
besonderen Anerkennung gedacht werden. 

Zur personellen Erfassung der ehem. Mitglieder 
der Freiwilligen Feuerwehr in Bartenstein Stadt 
und Kreis geben Sie bitte auf einer Postkarte folgen­
de Angaben: Name, Vorname, Geburtstag, jetzige 
Anschrift, letzter Wohnort im Kreis Bartenstein, 
letzter W e h r f ü h r e r , Bericht ü b e r G r ü n d u n g s j a h r , 
A u s r ü s t u n g mit Spitzen und L ö s c h g e r ä t e n , Fahr­
zeugen, Uniform, Ü b e r l a s s u n g von Bilddokumenten: 
ja / nein, welche Nachrichten aus der Heimat liegen 
ü b e r die Feuerwehr Bartenstein heute vor? 

Alle Zusendungen, liebe Heimatfreunde, werden 
wegen der erforderlichen Vorarbeiten umgehend er­
beten an: Erwin Lange. 463 Bochum-Langendreer. 
Grabeloh 200. 

Urlaub des Kreisvertreters 
Wie schon seit Jahren werde ich meiner verschie­

denen Rheumaleiden wegen eine K u r im Staatsbad 
Nenndorf nehmen, und zwar den ganzen Monat A u ­
gust ü b e r . In dieser Zeit wird mich mein Stellver­
treter Hermann Zipprick, L ü b e c k , L e u s c h n e r s t r a ß e 1, 
vertreten. E r kann nur allgemeine dringende F r a ­
gen beantworten, aber keine Auskunft aus der 
Kreiskartei geben. Diese habe ich selbst aufgebaut 
und auch allein verwaltet. Insofern bitte Ich meine 
Bartensteiner Heimatkameraden um Geduld, da ich 
eine Antwort doch nicht geben kann. 

Bruno Z e i ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Z u der Feier am K u r f ü r s t e n d e n k m a l in Eckern­
f ö r d e am Sonntag, 4. August, werden für ganz Alte 
und f ü r Gebrechliche S i t z b ä n k e aufgestellt. 

Fritz Göl l , 233 E c k e r n f ö r d e , Diestelkamp 45 
E . F .Kaffke, 2057 Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 

Goldap 
Jahreshaupttreffen in Stade 

Mit einer Beteiligung von etwa neunhundert Per­
sonen fand das Jahreshaupttreffen der Kreisgemein­
schaft Goldap am 15. und 16. Juni in Stade statt 
und brachte erneut die herzliche Verbundenheit 
von Patenkreis und -Stadt Stade mit den Goldaper 
Landsleuten zum Ausdruck. E i n A r b e i t s g e s p r ä c h am 
Sonnabendvormittag zwischen Vertretern von L a n d ­
kreis Stade und Stadt Stade und dem Vorstand 
der Kreisgemeinschaft Goldap diente der Vertiefung 
der Patenschaftsarbeit im Hinblick auf die bevor­
stehende Vierhundertjahrfeier der Stadt Goldap so­
wie der Einrichtung einer Heimatstube. Der gegen­
seitige Gedankenaustausch f ü h r t e zu einem frucht­
baren G e s p r ä c h , bei dem sich die P a t e n s c h a f t s t r ä g e r 
g e g e n ü b e r allen Anregungen sehr aufgeschlossen 
zeigten. 

In der a n s c h l i e ß e n d e n Mitgliederversammlung 
stand s a t z u n g s g e m ä ß die Neuwahl des Kreisvertre­
ters und seines Stellvertretres auf dem Programm. 
Ohne Gegenstimmen oder Stimmenthaltungen kam 
es e i n m ü t i g zur Wiederwahl des bisherigen Kreis­
vertreters Dr. H . E . Toffert und seines Stellver­
treters E . Kaut. Damit unterstrich die Versamm­
lung das u n e i n g e s c h r ä n k t e Vertrauen zu beiden 
Landsleuten und dankte gleichzeitig Kreisvertreter 
Dr. Toffert für die bisher u n e r m ü d l i c h geleistete 
Arbeit, die in dem vorbildlichen Patenschaftsver­
h ä l t n i s sichtbaren Ausdruck findet. 

T.m G e s c h ä f t s b e r i c h t wurde besonders auf die 
Notwendigkeit einer v e r s t ä r k t e n Jugendarbeit hin­
gewiesen und warnend herausgestellt, d a ß jede Hei ­
matarbeit nutzlos und zum Scheitern verurteilt sei, 
wenn es nicht gelinge, die Jugend f ü r die fried­
lichen Bestrebungen der Vertriebenen zu gewin­
nen. Im Vorstand der Kreisgemeinschaft Goldap 
wurde dieses Problem f r ü h z e i t i g erkannt. Schon 
immer galt auf allen Treffen der teilnehmenden 
Jugend die ganze Aufmerksamkeit des Vorstandes 
und der ä l t e r e n Landsleute. Auch der Landkreis 
Stade hat durch g r o ß z ü g i g e U n t e r s t ü t z u n g mit Fre i ­
zeiten und Ferienlagern seit mehr als einem Jahr­
zehnt der Jugendarbeit breitesten Raum gewidmet. 
Mit der Ernennung eines besonderen Jugendsach­
bearbeiters glaubt die Kreisgemeinschaft Goldap 
die Jugendarbeit weiter forcieren zu k ö n n e n . Es ist 
nur zu hoffen, d a ß diesem ernsthaften B e m ü h e n der 
Erfolg nicht versagt bleibt. 

Der Vorabend des Treffens vereinte bereits ü b e r 
einhundert Goldaper zu einem ä u ß e r s t g e m ü t l i c h e n 
Unterhaltungsabend mit viel Schwung und Humor. 
Der Sonntag g e h ö r t e ganz den mehreren hundert 
Landsleuten aus Stadt und Kreis Goldap. Sie ver­
sammelten sich vormittags am Goldaper Mahnmal, 
wo sie nach der Totenehrung vom Landrat des K r e i ­
ses Stade, Herrn S c h i e ß e l m a n n , herzlich b e g r ü ß t 
wurden. E r erinnerte an die 400 Jahre deutscher 
Geschichte der o s t p r e u ß i s c h e n Kreisstadt Goldap und 
an die 700 Jahre deutscher Kultur in den Ostpro­
vinzen. Den Wunsch, d a ß die Vertriebenen eines 
Tages wieder in ihre Heimat z u r ü c k k e h r e n und wir 
in einem vereinigten Deutschland leben d ü r f e n , 
brachte er mit warmen Worten zum Ausdruck. 

A n s c h l i e ß e n d sprach Kreisvertreter Dr. Toffert zu 
den am Mahnmal versammelten Goldapern. E r 
dankte Stadt und Landkreis Stade f ü r die Unter­
s t ü t z u n g in allen Patenschaftsangelegenheiten. Das 
Stader Tageblatt nannte seine Ansprache ein „Ge­
l ö b n i s zur Heimat und für Europa". Eine klare A b ­
sage erteilte er den Verzichtlern, wandte sich aber 
ebenso entschieden gegen G e w a l t t ä t i g k e i t und Re­
v a n c h e g e l ü s t e . Gleichzeitig bekundete er mit der 
Sehnsucht nach einem geeinten Europa den Willen 
aller Heimatvertriebenen zum Frieden. Unsere 
ganze Hoffnung, so betonte er, d ü r f e n wir auf die 
Jugend setzen, die das kleinstaatliche Denken und 
Handeln eines Tages zum geschichtlichen Relikt 
machen werde. Mit dem O s t p r e u ß e n l i e d wurde die 
Feierstunde am Mahnmal beendet. 

Das Heimattreffen fand seinen Fortgang in der 
G a s t s t ä t t e G r ü n e r Wald, wo zum Mittagessen allen 
Teilnehmern kostenlos der traditionelle Erbsenein­
topf mit Majoran und Speck gereicht wurde. Bis in 
die s p ä t e n Abendstunden dehnte sich das g e m ü t ­
liche Beisammensein aus. Die g r o ß e Zahl der Tei l ­
nehmer zeigte deutlich, d a ß die Goldaper nicht 

abseits stehen, wenn es gilt, ein Treuebekenntnis 
zur Heimat abzulegen. 

Kreisgemeinschait Goldap 
673 N e u s t a d t / W e i n s t r a ß e , G u t l e u t h a u s s t r a ß e 4 

Gumbinnen 
Adressenberichtigungen 

Folgende Landsleute werden gebeten, ihre Adres­
s e n ä n d e r u n g e n mitzuteilen, damit wir ihnen den 
neuen Heimatbrief zusenden k ö n n e n , der unbestell­
bar z u r ü c k k a m : 

Harmut Papies, 532 Bad Godesberg. — Otto Pellu-
dat, 34 Grone. — Elisabeth Petz, 4048 Grevenbroich. 
— Herbert Peter, Hamburg-Rissen. — Ernst Philipp. 
2202 Barmstaedt/Holst. — Minna Pilz, 28 Bremen 
— Silvia Post, 2407 Bad Schwartau. — Lydia Pohl­
mann, 316 Lehrte. — K a r l Radomski, 56 Wuppertal-
Elberfeld. — Ida Reich, 2 Hamburg. — Ursula Rök-
kendorf, 238 D ö r p s t e d t . — Kurt Rudat, 4781 Lippstadt 
— Maria Sager, 49 Herford. — Gertrud Salomon, 43 
Essen. — Emma Seidler, 716 Gaildorf. — Franz Sipply. 
2194 Sahlenburg. — Frau Schade, 1 Berlin. — Jo­
hanna Schmidt, 307 Nienburg. — Margarete Schutter 
43 Essen. — Wilh. Schweingruber, 8803 Rothenburg. — 
Albert Steinbacher, 7419 Neuhausen. — Utti Tellbach. 
2407 Bad Schwartau. — Gertrud Tetzel, 2851 Cappel 
— Gertrud Thieler, 56 Wuppertal-Elberfeld. — Klaus 
Thieler, 5131 Immendorf. — Rosemarie Teubner. 3 
Hannover. — Paul W e i ß . 24 L ü b e c k . — Hannelore 
Widdig, 61 Darmstadt. — Ella Wolff, 62 Wiesbaden. — 
Hans-Joachim Wolff, 6 Frankfurt. — Gertrud Zeika. 
414 Rheinhausen. — Lina Zimmer, 46 Dortmund-
S c h ö n a u . — Erich Zimmermann, 7981 Inntobel. — 
Gustav Szierbowski. 2401 Gross G r ö n a u . — Johann 
Kaukas. f r ü h e r Springen, K r . Gumbinnen. 

U m die Versendung des Heimatbriefes sicherzu­
stellen, bitte ich um Mitteilung der neuen Adresse 
an mich. Diese Aufforderung ergeht hiermit an alle 
diejenigen, die den Heimatbrief nicht erhalten ha­
ben. Gleichzeitig bitte ich, die Heimatanschrift an­
zugeben. Eine Mitteilung der v e r ä n d e r t e n Anschrift 
wird ferner an die Kartei erbeten, die in unserer 
Patenstadt, 48 Bielefeld, beim Vertriebenenamt. ge­
f ü h r t wird. 

Fritz Schacknies, 4816 Sennestadt, Lessingweg 1 

Heiligenbeil 
Es war ein Land — 
im Abenbrand Garbe an Garbe im Felde stand. 
H ü g e l auf, H ü g e l ab bis zum H ü n e n g r a b 
standen die Hocken, brotduftend und hoch, 
und d r ü b e r der Storch seine Kreise zog. 
So blau war die See, so w e i ß war der Strand, 
und mohnrot der Mond am Waldesrand 
in der warmen Nacht, der Erntenacht. 

(Auszug eines Gedichtes von Agnes Miegel) 
Z u einer Zeit, liebe Heiligenbeiler, zu der auf den 

Feldern unserer Heimat die ä h r e n s c h w e r e n Hocken 
standen, treffen wir uns in diesem Jahr in Burgdorf, 
der Kreisstadt unseres Patenkreises. In den drei 
vorigen Ausgaben des O s t p r e u ß e n b l a t t e s wurde das 
Erforderliche für U b e r n a c h t u n g s w ü n s c h e bekannt­
gegeben. 

Auf Wiedersehen am 3. und 4. August. 
K . A . Knorr , Kreisvertreter 

Königsberg Stadt 
O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio Salzgitter 

Ich habe die schmerzliche Pflicht zu e r f ü l l e n , den 
Mitgliedern des Vereins O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio 
Salzgitter, den F ö r d e r k r e i s e n und allen o s t p r e u ß i ­
schen Freunden der Musik und unserer Arbeit mit­
zuteilen, d a ß das Mitglied des Beirates im Vorstand 
unseres Vereins, Professor Herbert Brust, am 26. 
Juni verstorben ist. Der Heimgegangene g e h ö r t e 
dem erweiterten Vorstand unseres Vereins seit dem 
14. Apr i l 1967 an. E r war d a r ü b e r hinaus auch In den 
Jahren vorher ein b e w u ß t e r und freundlicher F ö r ­
derer unserer T ä t i g k e i t gewesen. Wir standen mit 
ihm in r e g e l m ä ß i g e r Verbindung und sorgten im 
Rahmen unserer M ö g l i c h k e i t e n f ü r A u f f ü h r u n g e n 
seiner Kompositionen. „ D e r Heimat Rauch ist leuch­
tender als fremdes Feuer" stand ü b e r dem Eingang 
seines s c h ö n e n Heimes in Neukuhren. Dieser Geist 
des Verbundenseins mit Gott, mit den Menschen und 
mit der Natur lebte auch in seiner Musik, den K a n ­
taten, den Orchesterwerken, den Liedern und der 
Kammermusik. 

1900 in K ö n i g s b e r g geboren, wandte er sich schon 
f r ü h der Orgel zu und bekleidete bereits w ä h r e n d 
seiner Schulzeit das Amt eines Organisten an der 
L ö b e n i c h t s c h e n Kirche. Nach Absolvierung der Mei ­
sterklasse f ü r Komposition an der Hochschule f ü r 
Musik in Berlin, kehrte er in seine Heimatstadt am 
Pregel z u r ü c k , wo er als freischaffender K ü n s t l e r 
und als Mitarbeiter am Ostmarken-Rundfunk ein 
reiches und anerkanntes B e t ä t i g u n g s f e l d fand. So ist 
einer der G r o ß e n aus dem Reich der Musik, der mit 
uns und unserer Heimat so eng verbunden war, von 
uns gegangen. 

Wir betrauern seinen Tod und wissen, d a ß der 
Verlust f ü r uns nur schwer zu ersetzen ist. Sein Lied 
vom Land der dunklen W ä l d e r , das zur Hymne der 
o s t p r e u ß i s c h e n Vertriebenen wurde, wird weiterle­
ben. Damit hat er uns ein Geschenk hinterlassen, das 
mit seinem Namen immer verbunden bleiben wird. 

Gerhard Staff, 1. Vorsitzender 
332 Salzgitter-Lebenstedt, Hasenwinkel 47 

Abiturientinnen-Treffen der K ö n i g i n - L u i s e - S c h u l e 
E in l ä n g e r geplantes Treffen vereinte die ehema­

ligen Abiturientinnen des Jahrganges 1923 der K ö n i ­
gin-Luise-Schule in W o l f e n b ü t t e l . Sofern noch er­
reichbar trafen sie sich mit Anhang im Haus der 
Schulkameradin und jetzigen Ä r z t i n Dr . med. Dr . 
phil. Liselotte M u r r . Haus und Garten waren ein 
idealer Treffpunkt f ü r alle, die aus den verschie­
densten Gegenden gekommen waren. Die K r ö n u n g 
dieser Zusammenkunft war die Anwesenheit des 
ehemaligen Mentors und Klassenlehrers Stud.-Rat 
Erich Schmidt (78 Jahre), der unter besonders schwie­
rigen U m s t ä n d e n angereist war und die Fahrt nie"' 
gescheut hatte. Besonders hervorzuheben ist die 
Anwesenheit der Vikar in Sendner, die auch lm 
Tagebuch des Grafen Dr. Lehndorff als geistliche 
Hilfe und seelische S t ü t z e in der sterbenden Stadt 
e r w ä h n t wird. 

Nach dem eindrucksvollen Wiedersehen — f ü r 
manche nach 45 Jahren — ergaben sich die ersten 
Kontakte. Bei festlich g e s c h m ü c k t e r Tafel, abends 
bei Kerzenschein, e r z ä h l t e jeder von seinen ver­
schiedenen Erlebnissen und vom Aufbau der neuen 
Existenz in den Jahren nach der Vertreibung. 

A m Sonntag fand ein Ausflug der Korona mit vier 
zur V e r f ü g u n g stehenden Wagen nach Bad Harz­
burg statt. Der Spaziergang auf der H ö h e zum Kreuz 
des Ostens, der durch des Wettergottes Unwillen 
„ feucht fröh l i ch" verlief, konnte die gute Stimmung 
nicht t r ü b e n . U m so behaglicher empfand man am 
Abend die o s t p r e u ß i s c h e n Gastlichkeit ausstrahlende 
A t m o s p h ä r e des rustical anmutenden Hauses. The­
men der Zeit und tiefergehende Probleme der heu­
tigen Jugend wurden diskutiert, an denen sich das 
Jung-Volk — eine Junglehrerin, eine Stud.-Referen­
darin und ein Student — ernsthaft beteiligten. Bis 
in den s p ä t e n Abend hinein s a ß man bei erfrischen­
dem Trunk zusammen und g e n o ß den Zauber und 
die Beleuchtung der hellen J u n i n ä c h t e . 

Der zweite Tag, schon etwas ü b e r s c h a t t e t vom 
bevorstehenden Abschied, versammelte alle, aufge­
teilt in kleinere Gruppen, zu s c h ö n e n S p a z i e r g ä n ­
gen in den nahe gelegenen Wald. A m letzten Abend 
gab uns unser verehrter Mentor den Spruch der 
Nausikaa zum Geleit, mit dem sie Odysseus verab­
schiedete: „Möchte ein g ü n s t i g e r Wind euer Lebens­
schiff an die Gestade des G l ü c k s treiben." 

Wir trennten uns in der festen Hoffnung, d a ß dies 
Wiedersehen nicht das letzte sein m ö g e . 

Marie-Luise K u l m 
Ortelsburq 
Mittelschule Passenheim 

Liebe Passenheimer, wie wir durch Herrn Brenk 
erfahren haben, findet das d i e s j ä h r i g e Kreistreffen 
der Ortelsburger am Sonntag, 15. September, im 
Stadt. Saalbau in Essen statt. 

Die Zusammenkunft der ehemaligen Passenheimer 
S c h ü l e r ist wie g e w ö h n l i c h am Vortage. Wir treffen 
uns deshalb am Sonnabend, 14. September, ab 16 Uhr 
im Handelshof in Essen ( g e g e n ü b e r dem Hauptbahn­
hof), und zwar in den Pilsstuben. 

Zimmerbestellungen nimmt der Verkehrsverein 
Essen e V Haus der Technik (Bahnhofsvorplatz), 
entgegen. Bei zeitiger Bestellung wird umgehend 
•ine R e s e r v i e r u n g s b e s t ä t i g u n g mit Angabe des Hotels 
zugesandt Der Verkehrsverein ist von uns verstan­
digt worden. 

Im vergangenen Jahr ist das Treffen wegen des 
Ablebens von Benno Koschorrek und wegen einiger 
M i ß v e r s t ä n d n i s s e so gut wie gescheitert. Wir sind 
jedoch der Meinung, d a ß immer noch g e n ü g e n d 
Heimatfreunde an einer solchen Zusammenkunft in­
teressiert sind und sich freuen, nach geraumer Zeit 
alte Bekannte und Freunde wiederzusehen. Bei 
dieser Gelegenheit wollen wir uns ü b e r unsere wei­
teren „Tre f f en" aussprechen und diese für die Z u ­
kunft planen. 

Bitte teilen Sie Zeitpunkt und Ort des Treffens 
Ihnen bekannten Passenheimern mit, deren A n ­
schriften sich g e ä n d e r t haben. F ü r jede Mitteilung 
einer A n s c h r i f t e n ä n d e r u n g sind wir dankbar. 

Im Januar d. J . ist Wil l i B ö t t c h e r (er wohnte im 
Ev. Gemeindehaus) aus Passenheim ausgesiedelt 
worden. E r hat sein Kommen zugesagt und will 
Fragen ü b e r das heutige Passenheim beantworten. 

Auf ein Wiedersehen freuen sich 
Heinz Lork, 5674 Bergisch-Neukirchen. 
H ü s c h e i d e r S t r a ß e 23 
Josef Bern. 4 D ü s s e l d o r f . F ü r s t e n w a l l 83 
Hans Petry, 567 Opladen, Im Hederichsfeld 86 

Osterode 
Kecklinghauser Heimattreffen 

Die Verlegung des Osteroder Treffens vom K o l -
plnghaus Herne in die G r o ß e Vestlandhalle in Reck-
Unghausen war angesichts der j ä h r l i c h ansteigen­
der Zahl von Teilnehmern aus P a l t z g r ü n d e n uner­
läß l i ch . Der gute Vorschlag stammte von dem Be­
auftragten f ü r N R W . Gerhard Breda (Biebers­
walde). E r konnte am 16. Juni die zahlreich erschie­
nen Landsleute und E h r e n g ä s t e — u. a. O b e r b ü r g e r ­
meister Auge und Ratsmitglied Gerstemeyer — herz­
lich b e g r ü ß e n . F ü r die s o r g f ä l t i g e n Vorbereitungen 
der Heimatveranstaltung, als Voraussetzung für das 
gute Gelingen, dankte Dr. v. Stein (Grasnitz) i. V . 
des verhinderten Kreisvertreters L m . Breda und 
seinen Helfern und Mitwirkenden. Er wandte sich 
an die Kri t iker solcher Treffen und stellte fest, d a ß 
wir Heimatvertriebenen auf dem Boden des Rechts 
stehen und dieses zu wahren wissen. Es sei unsere 
Aufgabe, die anderen davon zu ü b e r z e u g e n . Sei doch 
vielen der Krit iker ü b e r h a u p t unbekannt, was Ost­
p r e u ß e n war und welche Bedeutung es f ü r Gesamt-
Deutschland und Europa b e s a ß . 

Die Festrede hielt der Kulturreferent der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Oberstudienrat Opitz. E r 
sagte u. a., er k ö n n e den Landsleuten kein Patent­
rezept geben — aber eines sei gesagt — aufgeben 
w ü r d e n wir nicht, sondern mit aller geistigen und 
seelischen Macht d a f ü r eintreten, d a ß unsere Hei ­
mat deutsch bleibt! Z u m Thema Jugend sagte der 
Redner, „ w e n n wir ihnen wieder Ideale geben, wie 
wir solche b e s a ß e n , wird die Jugend wie bisher an 
unserer Seite bleiben! Was wir wollen ist doch nur 
Frieden, Freiheit und Recht! Zwar ist der Weg zum 
Ziel noch weit, doch kommt es nicht darauf an, ob 
es der einzelne noch erlebt, es kommt allein auf 
Deutschland an!" Mit dem Deutschlandlied klang die 
Feierstunde aus, die von der Feuerwehrkapelle Herne 
musikalisch umrahmt wurde. 

Nach dem Mittagessen fanden sich die Bergfrieder 
und die Landsleute aus der Umgebung, aufgerufen 
durch L m . Horst Pichottky, zu einem gutbesuchten 
Sondertreffen zusammen und gaben sich wie die 
ü b r i g e n Anwesenden bis in die s p ä t e n Abendstun­
den dem Austausch von Erinnerungen und Gedan­
ken sowie dem Tanz und dem Frohsinn hin. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Holland 
Friedrich E r d m a n n - S c h ö n f l i e ß t 

Tief e r s c h ü t t e r t hat uns die Nachricht von dem 
am 8. Jul i p l ö t z l i c h erfolgten Tode unseres Lands­
mannes Friedrich Erdmann, 7051 Neustadt, Kreis 
Waiblingen (Würt t ) , Meisenweg 3. 

Gleich nach der Vertreibung und G r ü n d u n g der 
Landsmannschaft im Jahre 1948 stand der Verstor­
bene der Kreisgemeinschaft Pr. -Hol land als Orts­
vertreter seiner Heimatgemeinde und der ihm an­
vertrauten Landsleute stets treu zur Seite. 

Wir nehmen Abschied von einem lieben Freund 
und Landsmann und Mithelfer bei unseren Tref­
fen in S ü d d e u t s c h l a n d , dem der Begriff Heimat stets 
Mahnung und Verpflichtung bedeutete. 

Den Dank f ü r seine stets selbstlose Mitarbeit in 
unserer Kreisgemeinschaft verbinden wir mit einem 
ehrenden Gedenken. 

Arthur Schumacher, Kreisvertrter 
2081 Kummerfeld ü b e r Pinneberg 

W a h l v o r s c h l ä g e erbeten 
Die wahlberechtigten Landsleute aus der Heimat­

gemeinde S c h ö n f l i e ß bitte ich um V o r s c h l ä g e f ü r die 
Neuwahl eines Ortsvertreters. 

Ebenfalls erbitte ich V o r s c h l ä g e für die Heimat­
gemeinde Seepothen, da Walter Woelke infolge sei­
nes Alters das Amt eines Ortsvertreters f ü r See­
pothen und Kirchspielsvertreters f ü r das Kirchspiel 
Ebersbach-Lauck zur V e r f ü g u n g gestellt hat. 

V o r s c h l ä g e erbittet bis zum 1. August 1968 
Gottfr. Amling , Stellvertr. Kreisvertreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rastenburg 
Neuer Stadtplan 

Liebe Landsleute, der Rastenburger Stadtplan ist 
in einem bestgelungenen Farbdruck seit vier Wochen 
fertiggestellt. E r kostet 4 D M . Bestellungen bitte ab 
sofort aufgeben bei Paul Langhals, 206 Bad Oldesloe. 
F e l d s t r a ß e 36. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Sensburg 
Heimattreffen 

Das einzige Treffen der Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg findet in diesem Jahr am Sonntag, 15 Sep-

irL H a n n ° v e r statt. Wir treffen uns in den 
SS n l e , r

o n

B r a u e r e i ? a s t s t ä t t e n in der Hildesheimer 
S t r a ß e 380, zu erreichen vom Hauptbahnhof mit der 
S t r a ß e n b a h n - L i n i e 1. 
« f i L f f i f i P L i Ö * * 0 gelegenen und sehr gepflegten 
G a s t s t ä t t e steht uns ein Saal mit 1200 P l ä t z e n an ge­
deckten Tischen zur V e r f ü g u n g . A b 9 Uhr ist der 
Saal f ü r uns g e ö f f n e t , am Nachmittag wird eine 
Kapelle zu einem T ä n z c h e n aufspielen. 

J&2ZS ? a £? s l e ü} e
 ?uv.s d e m Kreisesensburg, kommt 

wieder recht zahlreich zu einigen Stunden des Wie­
dersehens. 

v. Redecker, Kreisvertreter, 2321 Rantzau 

Tilsit-Stadt 
Realgymnasium und Oberrealschule 
(Oberschule f ü r Jungen) 

d ^ Ä a v t " , ? SS! H a u P " r e f f e n s der Tilsiter hatten 
K ( f n < ; H e Ä m w a s i u m u n d d l e Oberrealschule im 
r^n Irh , . w i , H a n , n 0

J

v e r z u e i n e m Treffen der f r ü h e -
S c h ü l e r eingeladen. Ca. 40 Ehemalige waren er-

k ? m e n e n r « d , U U l T S T e i l » e h ™ r mit 73 Jahren Dazu 
des Humanistischen Gymnasiums, der 

» W T O g - A l b r e c h t - S c h u l « und der K ö n i g i n - L u i s e -

d e n a m f ' f i D

i » i . F r i t ^ W . e ^ e r e r ö f f n e t e kurz nach 19 Uhr 
filstorhen/n 1" J e ü d e i A b e n d s u n d gedachte der 
n P Ä ^ e h r e n u n d S e h ü l e r d e s letzten Jahres. 
Die eingegangene Post wurde verlesen, einige Such-
2 y S & i 2 $ J n , g e £ , a r t w e r d e n ' A n 7 9 Abiturienten 
d r t , a « , S C h u l e o 1 ! 1 , d l e v o r 1 0 J a h r e n d i e P ä t e n -

™ > l l r n A ? K e ? C h u l e "vernommen hat. sind im 
worden A , b e r t u s n a d e l n und Buchpreise verteilt 

ne^ a I ^ S & i S & S * W i e s ° a d e n . berichtete von sei­
nen im s ü d d e u t s c h e n Raum veranstalteten gut be-

Fortsetzung auf Seite 14 



Jahrgang 19 / Folge 29 
£ w Cnprcufunbliw 20. Juli 1968/Seite 13 

HU« grDtuliecen.• • 
zum «ii, Geburtstag 

P . o m e r s t r a ß e 1, bei Kettner. am 23. Juli 

zum 95. Geburtstag 

Retzlaff. Arnold, Oberstleutnant a. D., aus Theer-5SS' K R ^ ! S « ° R T E L S B U R ? J '
 8 1 7 2 Lenggries, Am Rettersbach 9 a, am 23. Juli 

zum 93. Geburtstag 

Flick Amalie, geb. Heermeier, aus K ö n i g s b e r g Un­
terhaberberg 26 a, jetzt 326 Rinteln, Landgrafen­
s traße 7, am 10. Juli 

Hil l , Elise, Witwe des Mittelschulkonrektors Hill 
aus Tilsit, K o s s i n n a s t r a ß e 2, jetzt 34 G ö t t i n g e n ' 
Siegemahlenweg 65, Matthias-Claudius-Stift, am 
23. Juli. Die. Stadtgemeinschaft Tilsit gratuliert 
herzlichst. 

Rautenfeld, Elisabeth von, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 
34 G ö t t i n g e n , Nikolausberger Weg 58, am 22. Juli 

zum 92. Geburtstag 

Kornatz, Gustav, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt 2305 Heikendort, Teichtor 6, am 22. Juli 

Seddig, Emilie, geb. Wiemer, aus Angerburg, jetzt 
7151 Liebersbach über G r o ß e n l a c h , am 26. Juli 

zum 91. Geburtstag 

Kraun, Marie, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 238 Schleswig, 
M o l t k e s t r a ß e 2 a am 6. Juli 

zum 90. Geburtstag 

Juckel, Auguste aus K ö n i g s k i r c h , Kreis Tilsit-Rag-
nit, jetzt bei ihrem Sohn, Rudi Juckel, 5678 Wer­
melskirchen, L u i s e n s t r a ß e 53, am 6. Juli 

Krolzig, Meta, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 1 Berlin 41, Munsterdamm 22, am 24. Juli 

Prang, Hans, Oberinspektor, aus Sehmen, Kreis 
Bartenstein, jetzt bei seiner Tochter, Frau Erika 
Borowski, 7063 Welzheim, Schorndorfer Str. 35, 
am 25. Juli 

Salecker, Anna, aus Klimmen, Kreis Ebenrode, jetzt 
bei ihrer Tochter, Frau Anni Karschuck, 3321 Salz­
gitter-Beddingen, Hohle Straße 8, am 28. Juli 

Siemoneit, Grete, geb. Jessat, aus Tilsit, Werder-
Straße 11, jetzt 5401 Katteney, M o s e l s t r a ß e 4, am 
19. Juli 

Tiffert, Wilhelm, aus Hohenstein, jetzt 85 N ü r n ­
berg, O s s i e t e k y s t r a ß e 67, bei ihrer Tochter, Frau 
Maria Dittmer, am 25. Juli 

Tischmann, Martha, geb. Lankau, aus Draulitten, 
Kreis Pr.-Holland, jetzt zu erreichen über ihre 
Tochter, Frau Paula Bielefeld, 1 Berlin 42, M a ­
riendorfer Damm 35, am 20. Juli 

Tum 89. Geburtstag 
Stolzke, Rosine, aus Georgenswalde, Kreis Sam-

land, jetzt 2082 Uetersen, Meßtor f f s t raße 44, am 
26. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Kretzer, Emma, aus Gumbinnen, Lazaret ts traße 10, 

jetzt 4401 Handorf, Evangelisches Altersheim, am 
18. Juli 

zum 87. Geburtstag 

Galandi, Albert, Malermeister, au$ Friedend,, jetzt 
75&, Bühl Baden. S t ä d t i s c h e s Baige.r-Altenheim'. 

Hundrieser, Paul, Landrat a. D., aus Rastenburg, 
-1932 Landrat des Kreises Sensburg, 1937 Landrat 

des Kreises Heilsberg, jetzt 326 Rinteln, Toden­
mann, am 26. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Bllinski, Maria , aus L a n g e n a u / W e s t p r e u ß e n , jetzt 

bei ihrer Tochter, Frau Frieda W ö l k , 2221 Epen-
w ö h r d e n , Kreis S ü d e r d i t h m a r s c h e n , am 18. Juli 

Ellert, Anna , geb. Lindemann, aus Kutten, Kreis 
Angerburg, jetzt 565 Solingen, G e r t r u d i s s t r a ß e 28, 
am 22. Juli 

Kommer, Wilhelmine, geb. Wierzoch, aus Angerburg, 
jetzt 1 Berlin 42, S c h ö n b u r g s t r a ß e 5, bei Porada, 
am 24. Juli 

Orlowski, Berta, aus Tilsit, jetzt 238 Schleswig, 
C h e m n i t z s t r a ß e 55, am 8. Juli 

Pelz, Hermann, aus Liebstadt, B r a u h a u s s t r a ß e 8, 
jetzt 24 Lübeck-Kückni tz , M a s u r e n s t r a ß e 72, am 
28. Jul i 

zum 85. Geburtstag 
Albrecht, Franz, Buchdrucker, aus Angerburg und 

Gurtstadt, jetzt 2 Hamburg 34, W e d d e s t r a ß e 8, 
am 3. Juli 

Brands tädter , Gustav, K r i m i n a l - O b e r s e k r e t ä r i. R., 
aus K ö n i g s b e r g , Sch i l l e r s t raße 14 a, jetzt 3 Hanno­
ver, Bothfelder S t r a ß e 1 a, am 23. Juli 

Christke, Johanna, aus Heilsberg, jetzt 433 M ü l h e i m 
(Ruhr), Altersheim Gracht 39 43, am 18. Juli 

Joswig, Marie, aus Seenwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt 435 R e c k l i n g h a u s e n - S ü d , Emschers traße 9, am 
23. Juli 

Noetzel, Moritz, aus Gilkendorf, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 2057 Geesthacht, Berner Weg 3, am 
5. Juli 

Seifert, Martha, verw. Stenke, geb. Loyal, aus War­
nehlen, Kreis Gumbinnen, Perlswalde, Kamput­
schen und K ö n i g s b e r g , Vorderanger 15 a und Stift­
s traße 1, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Hildegard 
v. Schmiedeberg, 4404 Telgte, Brefeldweg 23, am 
22. Juli «. . . . 

Smorra, Anna, aus Suleiken, Kreis Treuburg, jetzt 
bei ihrer Tochter.' Frau Marta Utke, 4047 Dorma­
gen, Rheinfelder S traße 86, am 28 Juli 

Unrau. Emma, geb. Barke, aus Marienburg, P j ^ ß e n -
weg 86, jetzt 244 Oldenburg/Holstein, Ostland­
s t raße 63, am 30. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Grapentin, Friedrich, Schneidermeister, aus Hohen­

stein zur Zeit bei seinem Sohn, Kurt Grapentin, 
463 Bochum-Gerthe, B a u k l o h s t r a ß e 16, am 20. Juli 

Karzinowski, Otto, aus K ö n i g s b e r g , An der Reichs-
bahnbrücke . jetzt 24 Lübeck, A m Stadtgraben, 
Motoryacht Siegfried 1, am 22. Juli 

Thurau, Minna, aus Zinten, B i smarcks traße 4, j e « 
211 Buchholz, Stettiner S t r a ß e 8, am 22. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 

jetzt 8872 Burgau, S t a d t s t r a ß e 24, am 16. Juli 
Köck. Frau H . , aus Patersort, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt 221 Itzehoe, B a h n h o f s t r a ß e 3 
Reimann. Gustav, aus Rastenburg • R ° s e n t h a l e i j W e g 

Nr. 4, jetzt 24 Lübeck, E l s w i g s t r a ß e 66, Altersheim, 

SonnenJtunLOtto. aus K ö n i g s b e r g und Balga, jetzt 
3167 Burgdorf, Im K r a w i n k e l 11, am 24 Juli 

Szameit, Emma, geb. Grätsch . W.twe des Stell 
macherobermeisters Christoph Szameit aus Hein 
O s w a l d e , Schu l s t raße 2 jetzt bei ihrem So ; 

Kurt Szameit, 652 Worms, T a l s t r a ß e 55, am 20 Jul 
TeDDner Elma aus Klein S c h ö n a u , Kreis Barten 
Ä f f « ihrem Sohn Kurt Teppner, 444 

Rheine, Wellenbrink 10, am 4. Juli 

Wagner, Johann, aus Rößel , jetzt 5461 Dattenberg, 
H a u p t s t r a ß e 29, am 23. Juli 

Wlotzka, Auguste, geb. Rann, aus Groß-Gr ieben , 
Kreis Osterode, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 
Frieda Kopetsdv 439 Gladbeck, Mit te l s traße 62, 
am 22. Juli 

Zimmeck, Luise, aus Sonntag, Kreis Sensburg, jetzt 
433 M ü l h e i m (Ruhr), S a a r g e m ü n d e r Straße I, am 
18. Juli. Die Gruppe M ü l h e i m gratuliert herz­
lichst. 

zum 82. Geburtstag 

Aschmoneit, Gustav, aus Plemballen, Kreis Gum­
binnen und S c h ö n w i e s e , Kreis Stuhm, jetzt 459 
Cloppenburg, Resthauser Straße, Siedlung, am 
16. Juli 

Hennig, Luise, aus Peitschendorf, Kreis Sensburg, 
jetzt 405 M ö n c h e n g l a d b a c h , R e g e n t e n s t r a ß e 28, am 
28. Juli 

Jahlonowski, J . , Hauptlehrer i. R., aus Ebendorf, 
Kreis Orteisburg, jetzt 3 Hannover, Theodorstr. 4, 
am 23. Juli 

Klietz, Johanna, aus Tilsit, jetzt 7201 Seitingen, 
H a u p t s t r a ß e 14 am 15. Juli 

Rieger, Minna, geb. Steuerberg, aus Benkheim, Kreis 
Angerburg, jetzt 2203 Horst über Elmshorn, Alters­
heim, am 23. Juli 

Urban, Marie, aus Olschienen, jetzt 771 Donau­
eschingen, Fr iedhofs traße 35, am 26. Juli 

Weil , Anna, aus Seepothen und Lauk, Kreis Pr.-
Holland, jetzt 3301 Groß Brunsrode 13 über Braun­
schweig, am 20. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Guski, Joseph, Geschäf ts führer der Raiffeisen A n -

und Verkaufsgenossenschaft in Bischofsburg, Klee­
felder Straße 47/49, jetzt 4713 B o c k u m - H ö v e l , Hor­
ster Straße 57, am 19. Juli 

Herzog, Auguste, geb. Jotzo, aus Groß-Gabl ick , 
Kreis Lotzen und Barnen, Kreis Treuburg, jetzt 
bei ihrer Tochter, Frau Edith Reuter, 5113 Hoen­
gen, Pützdr ieschstraße 36, am 24. Juli 

zum 80. Geburtstag 

Ballnuwelt, Ida, aus Langenflur, Kreis Tilsit, jetzt 
34 G ö t t i n g e n , W e s e r s t r a ß e 7, am 23. Juli 

Behrendt, Robert, aus Krekollen, Kreis Heilsberg, 
jetzt 7988 W a n g e n / A l l g ä u , Wilhelm-Schussen-Weg 
Nr. 10, am 23. Juli 

Dittberner, Else, geb. Thiemann, aus K ö n i g s b e r g , 
zur Zeit 6312 Laubach, G i e ß e n e r Straße 21, am 
28. Juli 

Fiddrich, Amalie, geb. Kossmann, aus Rastenburg, 
jetzt 43 Essen-Frintrop, Oberhauser Straße 136, 
am 5. Juli 

Hinz, Carl , aus Memel, H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e 12, 
jetzt 287 Delmenhorst, D w o - S t r a ß e 78, am 23. Juli 

Hinz, Elise, geb. Wulff, aus Condehnen, Kreis Fisch­
hausen, jetzt 851 Fürth, S e m m e l w e i ß s t r a ß e 11, am 
22. Juli 

Koentopp, Fritz, Justizoberinspektor i. R., aus Lyck 
und Orteisburg jetzt 515 Bergheim (Erft), Berg­
straße 2, am 26. Juli 

Koschinski, Karoline, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt 675 Kaiserslautern, B l ü t e n w e g 12, 
am 23. Juii 

Krause, Fivvin, Z o l l o b e w k i e t ä r i. R-, aus Rapat-
ten, Kir is Osterode. Schadewinkel, Prostken und 
Elbing, jetzt 5138 Heinsberg, Auf dem halben 
Mond 15, am 24. Juli 

Kuhn, August, aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 3262 Steinbergen 62, am 23. Juli 

Lingk, Else, geb. Wolf, aus Rauschen/Ostsee, jetzt 
6 Frankfurt am Main, Mierendorf f s traße 3, am 
26. Juli 

Matern, Fritz, aus Osterode, Roßgar tens traße 29, 
jetzt 208 Pinneberg, Saar lands traße 42. Die Hei­
matkreisgruppe Osterode in Hamburg gratuliert 
sehr herzlich. 

Muisus, Gertrud, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, 
jetzt 713 Mühlacker , Leipziger Straße 15, bei 
Frau Bahlo, am 21. Juli 

Naujok, Fritz, aus Wehlau, Lindendorfer Straße 2, 
jetzt 24 Lübeck, A m D r ö g e n v o r w e r k 20, am 27. Juli 

Prang, Otto, aus K ö n i g s b e r g , Löbenichtsche Schlacht­
hofgasse 3, jetzt 65 Mainz, Görress traße 19, am 
17. Juli 

Stobbe, Charlotte, geb. Gelhaar, aus K ö n i g s b e r g 
und Labiau, jetzt 208 Pinneberg, Oberst-von-Stauf-
f e n b e r g - S t r a ß e 44, am 21. Juli 

Strahl, Erna, aus K ö n i g s b e r g , V o r s t ä d t i s c h e Lang­
gasse 133, B lumengeschäf t , zur Zeit bei ihrem Sohn, 
562 Velbert, Zum Jungfernholst 5, am 26. Juli 

SÜD, Marie, geb. Bartsch, aus Quittainen, jetzt 1 
Berlin 21, B e u s s e l s t r a ß e 38, am 21. Juli 

Wawrzin, Anna, geb. Adamski, aus Albrechtswiesen, 
Kreis Angerburg, jetzt 2 Hamburg 34, Washington­
allee 77, Wohnung 84, am 26. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Babiel, Willibald, aus Osterode, jetzt 233 Plön, 

S e e s t r a ß e 35, am 18. Juli 
Blauert, Ruth, geb. Bischoff, aus Kön igsberg , jetzt 

33 Braunschweig, B ü l t e n w e g 83, am 19. Juli 
Breuksdi, Anna, geb. Janz, aus Eydtkau, jetzt 3004 

Isernhagen NB Süd, Birkenweg 42, am 30. Juni 
Brock, Kurt, aus Angerburg, jetzt 215 Buxtehude, 

Es te ta l s t raße 6, am 26. Juli 
Gawehns, Anna, geb. Walkewitz, aus Memel, jetzt 

495 Minden, Habsburgerring 61 a, am 26. Juli 
Gitt, Elise, aus Peterlauken, Kreis Ebenrode, jetzt 

2407 T r a v e m ü n d e , I. Querweg 5, am 26. Juli 
Machann, Karl, aus Friedland, Schippenbeiler Weg 

Nr. 4, jetzt 4044 Kaarst, Windvogt 28, am 24. Juli 
Raeder, Martha, geb. Radau, aus K ö n i g s b e r g , W e i ß ­

g e r b e r s t r a ß e 2, Fremden-Pension, jetzt 4962 Obern­
kirchen, Lange Straße 6, am 22. Juli 

Sieloff, Berta, geb. Ohmke, aus Schulen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 563 Remscheid, Neuenkamper Str. 89, 
am 20. Juli 

Skerra, Marie, geb. Ganz, aus Angerburg, jetzt 1 
Berlin 41, Birkbuschstraße 8, am 22. Juli 

Slopianka, Marie, geb. Poppek, aus Orteisburg, 
Yorckstraße 27, jetzt 31 Celle, Am Brückenhorst 
Nr. 33, am 23. Juli 

Steckel, Anna, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 1 Berlin 44, 
Sonnenallee 62, am 28. Juli 

Sych, Gertrud, geb. Bandilla, aus Königsruh , Kreis 
Treuburg, jetzt 3 Hannover, Starenweg 26, am 
24. Juli 

Thurau, Margarete, geb. Mül ler , aus Rastenburg, 
Oberte i chs traße 13, jetzt 207 Ahrensburg, Fanny­
höh 7 a, am 12. Juli 

Goldene Hochzeiten 
B o l l g ö n n , Emil und Frau Ernestine, geb. Woköck , 

aus Groß-Kuhren , Kreis Samland, jetzt 23 Kiel-
Pries, Prieser Strand 18 c, am 27. Juli 

Dzeick,' Rudolf und Frau Ida, geb. Ulonska, aus 
Sensburg und Johannisburg, jetzt 2 Hamburg 54, 
Os te r f e l ds t raße 51, am 26. Juli 

Pieper, August und Frau Ida, geb. Chrosziel, aus 
Perlswalde und Reusdienfeld, jetzt 2 Hamburg 43, 
W e i ß e n b u r g e r Straße 16, am 21. Juli 

Reimer, Franz, Kaulmann, und Frau Else, geb. 
Krause, aus Mohrungen, jetzt in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Herrn Adolf Kaesling, 
2381 Schuby, Kreis Schleswig, am 29. Juli 

Söl l , Wilhelm, Werkmeister bei Daimler-Benz in 
Königsberg , und Frau Charlotte, jetzt 7 Stutt­
gart -Unter türkhe im, Fiechtnerstraße 20, am 23. Juli 

Das Abitur bestanden 
Alexy, Doris (Oberstudienrat Dr. Kurt Alexy und 

Frau Edit, geb. Buschmann, aus Kön igsberg , jetzt 
8 München-Kar l s fe ld , R o s e n s t r a ß e 16). 

Barczyk, Angela-Christine (Dr. med. Paul Barczyk t, 
aus K ö n i g s h ü t t e ' O b e r s d i l e s i e n , und Frau Melitta, 
geb. Babst, aus Tilsit, Obers t -Hof fmann-Straße 7, 
jetzt 7968 Saulgau, Eichendorffweg 29) am Gym­
nasium in Saulgau. 

Begerau, Rainer (Rudolf Begerau, aus Stannen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, und Frau Hildegard, geb. Plauschi-
nat, jetzt 4041 Vorst, Linning 28) am Theodor-
Schwann-Gymnasium in N e u ß . 

Bramann, Doris (Otto Bramann und Frau Erika, geb. 
Pohlmann, aus Haselberg, Kreis Schloßberg, jetzt 
235 N e u m ü n s t e r , A m Kamp 63) an der Klaus-
Groth-Schule in N e u m ü n s t e r . 

Hoffmann, Gunnar (Walter Hoffmann und Frau Hilde­
gard, geb. Machmül ler , aus Ebenrode, jetzt 8731 
Garitz, Frankens traße 3). 

Meyer, Winfried (R.-Lehrer Theodor Meyer, aus 
Andreastal, Kreis Angerburg, und Frau Eva, geb. 
Dorn, aus Kön igsberg , jetzt 294 Wilhelmshaven, 
S te ins traße 14) an der Humboldtschule in Wi l ­
helmshaven. 

M ö h r k e , Heinz (Fleischer Heinrich Möhrke , aus Po-
bethen, Kreis Samland, und Frau Hedwig, geb. 
Bardelmeyer, jetzt 454 Lengerich, Antrup 96) am 
Graf-Adolf-Gymnasium in Tecklenburg. 

Necker, Ingrid (Di. med. Walter Necker und Frau 
Lieselotte, geb. Wolff, aus Gerdauen, jetzt 7419 
Böhr ingen . Fr iedenstraße 23) am Gymnasium in 
Metzingen. 

Ouoos, Detlef (Willi Quoos, aus Kön igsberg , Kö­
nigs traße 81, jetzt 6 Frankfurt-Schwanheim, ingel­
heimer Straße 81) an der Freiherr-vom-Stein-Schule. 

Volpredit, Dorothea (Bernd Volprecht und Frau 
Katharina, geb. v. Negenborn, aus Groß-Poetz-
dorf, Kreds Osterode, jetzt 6301 Utphe über Gie­
ßen) am Gymnasium in Hungen/Hessen. 

Werthmann, Kristina (kaufm. Angestellter Herbert 
Werthmann und Frau Hildegard, geb. Lehmann, 
aus Tilsit und Trappen, jetzt 314 Lüneburg, Bun-
s e n s t r a ß e 64) an der Wilhelm-Raabe-Schule in 
Lüneburg. 

Beförderung 
Grunwald, Detlef, Oberleutnant der deutschen Luft­

waffe, N ö r v e n i c h (Pfarrer Ludwig Grunwald und 
Frau Lieselotte, geb. Pauli, aus Königsberg , Unter­
haberberg 45, jetzt 7 Stuttgart-Wangen, Biberacher 
Straße 76) ist zum Hauptmann befördert worden. 

Ernennungen 
Spickschen, Ingolf, Regierungsassessor, 2 Hamburg 

73, Fr iedr ichshainstraße 15 a, aus Woydiethen, 
Kreis Fisdhhausen, wurde vom Senat der Freien 
und Hansestadt Hamburg zum Regierungsrat in 
der Behörde für Inneres ernannt. 

Weichert, Lothar, Verwaltungsoberrat (Studienrat 
Weichert und Frau, aus Insterburg, Belowstr. 9) 
ist von der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung 
N ü r n b e r g als Leiter der Deutschen Kommission 
nach Athen versetzt worden. 

%ennen Sie die dieimat wirklich? ((% 5) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirklich?'' Da­
zu stellen wir wieder die fünf Fragen: 

1. Was stellt dieses Bild dar? 

2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 

3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 

4. Was wissen Sie darüber? 

5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrachten Sie das 
Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die fünf Fragen mit der Kennziffer B 5 spä­
testens in zehn Tagen, also bis Dienstag, 30. Juli, an 

S O S £ ) f l P « U r . m b l a l I 2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Antworten auf die Fragen P 2 und N 3 
Die treffendste A n t w o r t auf die Bildfrage P 2 

in Folge 23 gab unser Leser Otto Wi t tenberg in 
Albshausen : 

1. Das ist die H e u f ä h r e auf dem Pregel bei 
Langendorf im Kirchspie l Cremit ten. 

2. Das Jahr der Aufnahme kann man nicht 
feststellen, aber dem Heuwagen nach ist das 
B i l d im Jun i , Augus t oder September entstanden. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf 

£>05 SfiprcuiunblfM 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 

Den Bezugspreis In H ö h e von 2,40 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

3. Ganz vorn erkennt man das Schilf, das 
rechts von der F ä h r h a l t e s t e l l e stand. A u f der Jj2^*!&&£: ; — 

, e - t j n i u » j n u Postleitzahl Wohnort anderen Seite des Pregels sieht man das Rohr. 
Die ersten W e i d e n b ü s c h e bi ldeten die Begren­
zung zwischen den Bauernwiesen und dem Ri t - ~ " ö - ; - " " « ™ " •• 

. T , , S t r a ß e und Hausnummer oder Postort tergut Langendorf. 

4. Ich hatte meine W i e s e n auf der anderen STrETZT"" ir~~ 
Seite des Pregels und m u ß t e die F ä h r e auch be- a t u m Unterschrift 
nutzen I c h m t t e - mich in der Kartei meines Heimatkreises-

zu führen . Meine letzte Heimatanschrift 
Herr Wi t tenberg ist damit der glückl iche Ge­

winner der 20,— D M für diese Frage. 

Für die Frage N 3 e r h ä l t Herr Benno Ul r ich 
in 3451 Neuhaus /So l l ing das gleiche Honorar . 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Seine A n t w o r t e n : 

1. Das B i l d zeigt einen alten Grenzpfahl z w i ­
schen dem Königre ich P r e u ß e n und dem Kaiser ­
reich Ruß land . 

2. Es dürf te u n g e f ä h r zwischen 1905 und 1910 
entstanden sein. 

3. A u s dem Strandhafer kann man schl ießen, 
d a ß dieser Pfahl bei Nimmersat t gestanden ha­
ben m u ß . 

4. Es war die ä u ß e r s t e nörd l i che Stelle un­
serer Heimat. 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Als oltene Brietdrucksache zu senden an: 
DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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L Z 2titööet lanöömannfrfjaftltrfjen Mtit in... 
BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr Matthee 
1 Berlin SW 61. Stresemannstr 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 n 

Berlin 
25. Jul i , Donnerstag, 10 Uhr, Heimatkreis Osterode; 

Dampferfahrt. Treffpunkt: Dampferanlegestelle 
Berlin-Spandau, Lindenufer. (Fahrverbindungen 
S-Bahn Spandau, Hauptbahnhof. U-Bahn Ruh­
leben, dann weiter mit Autobussen. Busse 5. 13. 
31, 34, 54, 55, 56, 63, 92, 97. 99. AS 1). 

28. Juli , Sonntag, 15 Uhr. O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in 
der Kaiser - Friedrich - G e d ä c h t n i s k i r c h e , Hansa­
viertel. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 
Nr i«, Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Harn-
bürg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Postscheck­
konto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek — Der d i e s j ä h r i g e Tagesausflug findet 

am Sonntag, dem 25. August, mit Sonderbus zum 
landschaftlich s c h ö n gelegenen Dobrock statt. A m 
Nachmittag sollen dort mit den Landsleuten der 
Gruppe Cuxhaven einige g e m ü t l i c h e Stunden bei 
Tanz und Unterhaltung verlebt werden. Preis pro 
Person f ü r Fahrt, Mittagessen und Kaffeegedeck 
wird etwa 17,— D M betragen. Schriftliche Anmel­
dungen werden umgehend an den Leiter der Be­
zirksgruppe Herbert Sahmel, 2 Hamburg 26, Burg­
garten 17, erbeten. Kassiert wird am Bus. Abfahrt 
am 25. August um 8 Uhr vom Gewerkschaftshaus, 
Besenbinderhof. R ü c k f a h r t um 20.30 Uhr ab Zielort. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Zum Hauptkreistreffen der Kreis­

gemeinschaft Heiligenbeil am 3. und 4. August in 
Burgdorf findet in diesem Jahr eine geschlossene 
Omnibusfahrt nicht statt. Die Landsleute werden ge­
beten, mit sonstiger Fahrgelegenheit zahlreich nach 
Burgdorf zu kommen. Alle Landsleute sind herzlich 
dazu eingeladen. — N ä c h s t e Veranstaltung der 
Gruppe nach den Sommerferien am Sonnabend, 
17. August im Feldeck-Restaurant. 

Osterode — F ü r die Busfahrt am 14./15. Septem­
ber in die Patenstadt Osterode (Harz), sind noch 
einige P l ä t z e frei. Anmeldungen sind zu richten 
an L m . Rose-Marie v. Randow-Hube, H H 33, Wilh. -
D r ö g e - S t r a ß e 1, Telefon 61 55 97 (von 8 Uhr bis 16.30 
Uhr Tel . 44 46 44) oder an L m . Otto Goden, H H 13, 
R a p p s t r a ß e 4. Letzter Anmeldetermin 20. August. 
Der Fahrpreis von 18,— D M ist ebenfalls bis zum 
20. August auf folgendes Konto mit dem Vermerk 
„Busfahrt" einzuzahlen: Heimatkreisgruppe Osterode 
(Ostpr), in Hamburg, Neue Sparcasse v. 1864, Konto-
Nr. 42/33 995. 

S CHLES WIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf. 23 Kiel . N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Klei . W l l h e l m t n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

N e u m ü n s t e r — Zur Erinnerung an die in der 
Heimat g e ü b t e Sitte wurden bei den Entlassungs­
feiern der Abiturienten der Holstenschule, Im­
manuel-Kant-Schule und Klaus-Groth-Schule Alber­
ten verliehen. A n der Immanuel-Kant-Schule, der 
Patenschule der o s t p r e u ß i s c h e n Stadt Lotzen, er­
hielten alle Abiturienten diese Auszeichnung, an den 
anderen beiden Schulen nur die S c h ü l e r , deren 
Eltern oder G r o ß e l t e r n aus O s t p r e u ß e n stammen. 
Der Vors. der Kreisgruppe, Curt Wessel, hat die 
Alberten mit guten W ü n s c h e n ü b e r r e i c h t . 
Niedersachsen 

Oldenburg — Nach einer Sommerpause findet die 
n ä c h s t e Zusammenkunft der Frauengruppe am 
Dienstag, 3. September, um 15.30 Uhr im Hotel „Stadt 
P'rankfurt" mit einem hauswirtschaftlichen Vortrag 
statt. — A n einer Fahrt ins Blaue nahmen unter 
Leitung des 1. Vors., Weiher, 51 Landsleute der 
Gruppe Oldenburg teil. Von s c h ö n s t e m Wetter be­
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suchten S c h ü l e r t r e f f e n . Das n ä c h s t e Treffen soll in 
Fritzlar vorbereitet werden. 

K a m . Bruno Neitzke schilderte seine Erlebnisse 
1947/48 in Tilsit. Die wenigen Deutschen wohnten in 
der Stadt vornehmlich in der G a r t e n s t r a ß e und in 
T i l s i t - P r e u ß e n . Sie hatten beim Russen zu arbeiten, 
auch die Frauen; K a m . Neitzke traf die Frau unseres 
Lehrers Dr. Kopczynski, die in der Zellstoffabrik 
schwere Arbeit leisten m u ß t e . Z u kaufen gab es in 
der Hohen S t r a ß e v e r h ä l t n i s m ä ß i g viel, wenn man 
Rubel hatte; die Deutsche S t r a ß e lag dagegen tot da. 
Die E i s e n b a h n b r ü c k e ü b e r die Memel war erhalten, 
die K ö n i g i n - L u i s e - B r ü c k e hatten die Russen als 
H o l z b r ü c k e gut hergerichtet. Ü b e r diese gingen die 
Deutschen nach Ü b e r m e m e l und Litauen, um Le­
bensmittel zu besorgen, auf den Trittbrettern der 
Z ü g e fuhren sie sogar bis G r o ß - L i t a u e n . Das Real­
gymnasium stand noch. K a m . Neitzke hat es aufge­
sucht und sich die unteren R ä u m e angesehen; im 
Lehrerzimmer waren ganze Berge von B ü c h e r n 
zusammengetragen worden. Das Leben in der Stadt 
war f ü r alle Deutschen hart und entbehrungsreich, 
und so war K a m . Neitzke froh, Tilsit 1948 mit einem 
Transport nach T h ü r i n g e n verlassen zu k ö n n e n . 

A n s c h l i e ß e n d s a ß man noch lange zusammen; 
Erinnerungen wurden ausgetauscht, Bilder und 
Photos angeschaut und neue Bekanntschaften ge­
schlossen. Es war ein Abend, an dem die Heimat 
und die alte Schule mit ihren Menschen ganz im 
Vordergrunde standen. E i n T ä n z c h e n b e s c h l o ß den 
g e m ü t l i c h e n Teil . 

Walter Ackermann, Stade 

Wehlau 
Jugendtreffen - Jugendkartei 

Die Kreisgemeinschaft Wehlau beabsichtigt im 
Herbst ein Jugendtreffen f ü r Jungen und M ä d e l 
in der Patenstadt Syke, K r . Grafschaft Hoya, durch­
z u f ü h r e n . 

Z u r E r g ä n z u n g unserer Jugendkartei bitten wir 
sehr h ö f l i c h und dringend darum, uns alle Jugend­
lichen in Wehlauer Familien bis 24 Jahre anzugeben. 
Es k ö n n e n auch Wehlauer Familien aus dem Be­
kanntenkreis sein. Hierzu erbitten wir Namen, Vor­
namen, Geburtsdatum (oder u n g e f ä h r e s Alter), et­
waigen Beruf und die Anschrift, desgleichen auch die 
Namen der Eltern, uns mitzuteilen. 

Wir erhoffen eine baldige Nachricht von Ihnen 
und im ganzen einen guten Widerhall unseres Vor­
habens. Helfen Sie mit und u n t e r s t ü t z e n Sie bitte 
unser Anliegen. Richten Sie bitte Ihr Schreiben an 
Hans Schenk, stellvertr. Kreissprecher, 2139 Fintel. 
Wohlsberg 6. 

Bericht ü b e r das Kreistreffen 
E i n genauer Bericht ü b e r das Kreistreffen in Syke 

*m B./7. Jul i wird d e m n ä c h s t v e r ö f f e n t l i c h t . Nur 
soviel sei mitgeteilt: Kreistag und A u s s c h u ß wurden 
in der v e r ö f f e n t l i c h t e n Aufstellung g e w ä h l t , als 
Kreissprecher in geheimer Abstimmung der Unter­
zeichnende. 

Nur durch die Mitarbeit, die Teilnahme und das 
Mitdenken aller k ö n n e n wir unsere Aufgaben er­
f ü l l e n . Denken Sie daran und geben Sie uns die 
Namen vieler Jugendlicher an. Unterstreichen Sie 
bitte diejenigen, die für ein Treffen vom 30. Ok­
tober (Anreisetag) bis zum 3. November (Abreise) 
in Frage k ä m e n . Nennen Sie uns die Jugendlichen 
trotzdem, auch wenn sie nicht zu dem geplanten 
Termin erscheinen k ö n n e n . 

Mit heimatlichem G r u ß 
Werner Lippke, Kreisvertreter 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 

g ü n s t i g t f ü h r t e die Tagesreise durch die Holsteinische 
Schweiz ü b e r Malente nach Rendsburg. Hier wurde 
u. a. der Tunnel unter dem Nordostseekanal besich­
tigt. Zur Kaffeezeit kehrten die Landsleute in einem 
Gartenlokal in Probsteierhagen ein, wo ihnen der 
Irrgarten viel V e r g n ü g e n bereitete. — Anfang Juli 
f ü h r t e die Frauengruppe einen Halbtagsausflug nach 
Sielbeck und Malente durch. 

Rendsburg — Die Gruppe beging das 20jähr ige Be­
stehen in a u ß e r o r d e n t l i c h festlicher Form, verbun­
den mit einem Kreistreffen. In der Wandelhalle des 
Rendsburger Rings wurden alle G ä s t e der Feier­
stunde durch eine Ausstellung unter dem Motto 
„Ret te t das Bild der Heimat" b e g r ü ß t . Festliche 
Musik und herzliche B e g r ü ß u n g s w o r l e des Vors. 
Bartsch schufen eine echte Bereitschaft für die Auf­
nahme der Ansprache des Festredners, des stell­
vertr. Sprecher der L M O , Freiherr von Braun, 
ü b e r die „ p r e u ß i s c h e Aufgabe im heutigen Deutsch­
land". In ihrer positiven und konstruktiven Staats­
gesinnung h ä t t e n die vertriebenen P r e u ß e n aus dem 
Osten den Gedanken mitgebracht und in die Tat um­
gesetzt, d a ß der Staat den Dienst des B ü r g e r s fordern 
d ü r f e und m ü s s e , weil anders das Bestehen eines 
Staates nicht m ö g l i c h sei. Im letzten Teil der Ver­
anstaltung h ö r t e man viele herzliche Worte der in 
g r o ß e r Zahl erschienen Vertreter von Stadt und 
Kreis, denen der Vors. der Gruppe humorvoll als 
Dank vier Bilder mit Motiven unserer o s t p r e u ß ' s c h e n 
Heimat ü b e r r e i c h t e , die die neue Schule im Ostland­
viertel und das Kreishaus s c h m ü c k e n sollen. Ein ge­
selliges Zusammensein am Abend l i e ß den Tag in 
f r ö h l i c h e r Harmonie ausklingen. 

Schleswig — Die Studienfahrt der Kreisgruppe 
zur Demarkationslinie nach L ü b e c k - S c h l u t u p , Her­
renburg und Priwall fand bei den Mitgliedern sehr 
reges Interesse. Vier Busse waren voll besetzt. In der 
Unterkunft des Bundesgrenzschutzes in L ü b e c k fand 
z u n ä c h s t die theoretische Einweisung durch Beamte 
des B G S statt. Die von g r o ß e r Sachkenntnis gekenn­
zeichneten und die kontaktbezogene Art der Vor­
t r ä g e sorgten allein schon für einen guten Erfolg. 
Das reichliche und ü b e r s i c h t l i c h e Anschauungsma­
terial des B G S v e r s t ä r k t e ihn noch. Die Teilneh­
mer, von denen viele zum ersten Male Gelegenheit 
hatten, die Demarkationslinie zu sehen, zeigten sich 
tief beeindruckt von dem Eisernen Vorhang, von 
Stacheldraht, Todesstreifen, W a c h t ü r m e n , Minen und 
Scheinwerfern. Sie nahmen b e s t ü r z t zur Kenntnis, 
d a ß sich z. B. in Schlutup die H ä u s e r und gepfleg­
ten G ä r t e n bis unmittelbar zur Demarkationslinie 
hinziehen, w ä h r e n d d r ü b e n scheinbar ein totes Land 
liegt. U n w i l l k ü r l i c h s p ü r t e jeder etwas von dem U n ­
terschied zwischen h ü b e n und d r ü b e n . Viele Tei l ­
nehmer fanden durch diese Studienfahrt erst die 
richtige Vorstellung von den Auswirkungen dieser 
Unrechtsgrenze. Sie gewannen auch die verpflich­
tende Erkenntnis, die brieflichen und p e r s ö n l i c h e n 
Beziehungen mit A n g e h ö r i g e n jenseits der Grenze 
noch mehr als bisher zu pflegen. Und Sie sind viel­
leicht froh, d a ß sie auf dieser Seite leben k ö n n e n . 
Nach Beendigung der Studienfahrt hatten die Te i l ­
nehmer noch Gelegenheit, das s c h ö n e Ostseebad 
T r a v e m ü n d e mit seinem internationalen G e p r ä g e 
in Augenschein zu nehmen und das lebhafte Treiben 
im Hafen zu beobachten, von dem schmucke Pas­
sagiersschiffe nach D ä n e m a r k , Norwegen und Schwe­
den auslaufen und dort einfahren. 

NTEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V. 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­

burg, Am st.-rninciteich 24. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24. 
Konto Nr 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe. S ü d : Vereinigung o s t p r e u ß i s c h e r Gruppen 
In den fteg.-Bez Hannover, Hildesheim. Braun­
schweig. Vors.: Georg Kehr, 32 Hildeshelm, Ernst-
Heilmann-Grund 4. Telefon 4 18 94. 

Gruppe West: Fredl Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr. 80 - 12 6? 04. 

A n alle Gruppen des Regierungsbezirks Aurich 
Die letzte Schwerpunktveranstaltung der Gruppe 

Niedersachsen-West in diesem Jahr findet im Regie­
rungsbezirk Aurich und zwar am Sonnabend, 5. Ok­
tober, um 19.30 Uhr im Lindenhof in Emden statt. 
In einem s o r g f ä l t i g vorbereiteten Programm wirken 
mit: der O s t p r e u ß e n - C h o r aus O s n a b r ü c k unter L e i ­
tung von Dr. Max Kunellis, das Orchester „ H e i m a t ­
k l ä n g e " aus Leer und Solisten. Die Festrede h ä l t der 
stellv. Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Egbert Otto. Hamburg. Z u m a b s c h l i e ß e n d e n Festball 
spielt die g r o ß e Attraktionskapelle „ R h y t h m i k e r " 
aus dem Regierungsbezirk O s n a b r ü c k . In einem 
Rundschreiben Ende August erhalten alle Gruppen 
die Programmfolge. Der Vorstand der Gruppe Nie­
dersachsen-West bittet alle Gruppen und Kreisgrup­
pen des Regierungsbezirks Aurich sich Sonnabend, 
den 5. Oktober, freizuhalten und an der Schwer­
punktveranstaltung in Emden teilzunehmen. 

B ü c k e b u r g — Die Gruppe Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
Wartheland unternahm einen Omnibusausflug ins 
Oldenburger Land, nach Bad Zwischenahn—Wies­
moor. Der erste Vors. konnte 45 Teilnehmer zu einer 
Fahrt bei strahlendem Sonnenschein willkommen 
h e i ß e n . Nach einer Erfrischungspause am Zwischen-
ahner Meer wurden die G r o ß g e w ä c h s h ä u s e r in Wies­
moor besichtigt. E in kurzer Fi lm zeigte den Werde­
gang des Ortes auf, wie aus dem Heideland eine 
Siedlung wurde. Die G e w ä c h s h ä u s e r geben heute 
vielen hundert Menschen Arbeit. Nach einer Rund­
fahrt durch den Ort begann die R ü c k r e i s e mit einer 
letzten Pause am D ü m m e r See. A b s c h l i e ß e n d dankte 
der erste Vors. allen Teilnehmern und w ü n s c h t e den 
Landsleuten in der Sommerpause erholsame Tage. 

Norderney — Als Kurgast auf der Insel folgten 
Landsleute der Einladung zu einer Veranstaltung 
„ O s t p r e u ß e n ruft", die in einem Fenster des K u r ­
hauses von der dortigen Gruppe der O s t p r e u ß e n 
den Passanten zur Kenntnis gebracht wurde. A u f 
dem Heimatabend b e g r ü ß t e die Vors., Frau Thiel , die 
K u r g ä s t e und Mitglieder und gedachte mehrerer 
ostpr. P e r s ö n l i c h k e i t e n . Ein Dia-Vortrag fand da­
durch besonderres Interesse, d a ß die Anwesenden so 
manchen Marktplatz, T u r m , F l u ß oder auch manche 
P e r s ö n l i c h k e i t erraten und benennen m u ß t e n . Ein 
vom Tonband abgespieltes plattdeutsches Gedicht, 
„Das G ä n s e b l ü m c h e n " , schulte das Ohr f ü r die Hei­
matsprache. Auch eine vom Tonband wiedergegebe­
ne Weihe der aus Eisenberg/Ostpr. stammenden 
Glocke, die in der evang. Kirche der Insel h ä n g t , 
zeigt, wie eng Ost und West z u s a m m e n g e r ü c k t sind. 
Der frischen n a t ü r l i c h e n Weise Frau Thiel's hatten 
es die G ä s t e zu verdanken, d a ß sie zufrieden und 
bereichert in ihre Pension z u r ü c k g i n g e n . 

O s n a b r ü c k — In einer Kulturveranstaltung der 
Kreisgruppe referierte Barbara S c h ö n h u b e r (Bayri­
scher Wald), die durch die Quizsendung „Al l e s oder 
nichts" im Fernsehen bekannt wurde, Uber den 
„ D e u t s c h e n Orden". Die aus Berlin stammende und 
jetzt in Bayern lebende Bibliothekarin und Haus­
frau, die als Hobby die Geschichte g e w ä h l t hat, fes­
selte ihre Z u h ö r e r mit einem sachlich fundierten 
Vortrag Vors. Louis-Ferdinand Schwarz hatte die 
zahlreichen Teilnehmer der Veranstaltung b e g r ü ß t , 
besonders aber den Chor der Kreisgruppe, Leitung 
Dr. Kunellis. der den musikalischen Rahmen gab 
Frau S c h ö n h u b e r verstand es. ihre Z u h ö r e r durch 
ihren lebendigen Vortrag voll In ihren Bann zu zie­
hen. Ü b e r a u s herzlicher Beifall belohnte die Refe­
rentin für ihre A u s f ü h r u n g e n . 

Salzgitter — In der O s t p r e u ß e n s t u b e der Ostdeut­
schen Stuben des s tädt . Museums in S.-Salder ist in 
einer Vitrine eine s t ä n d i g e Ausstellung „ M u s i k l e b e n 
in O s t p r e u ß e n " vom Verein O s t p r e u ß i s c h e s Musik­
studio Salzgitter eingerichtet worden. Augenblicklich 
sind Fotos und Originalnoten von Professor Herbert 

Brust, Adalbert M ö h r i n g (Wehlau), Peter Wilhelm 
Wolff (Tilsit), Otto Lenzing (P. Holland) und E . T. A. 
Hoffmann ausgestellt. Die musikalische Schau soll 
mehrmals im Jahr ausgewechselt werden. Verant­
wortlich für diese s t ä n d i g e Ausstellung, wie auch 
für viele A u s s t e l l u n g s s t ü c k e In der O s t p r e u ß e n s t u b e 
des Museums ü b e r h a u p t , ist der Vors. des Vereins 
O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio, Gerhard Staff, 332 Salz­
gitter-Lebenstedt, Hasenwinkel 47. Landsleute, die 
interessantes Notenmaterial. Fotos oder sonstige 
Musikalien aus der Heimat noch in ihrem Besitz 
haben, werden gebeten, diese leihweise für Salz­
gitter zur V e r f ü g u n g zu stellen. Der Besucherkreis 
des Museums ist recht g r o ß und die Tageszeitungen 
weisen auf bedeutende und originelle S t ü c k e gern 
hin. Mit Hilfe der umfangreichen Sammlungen des 
Vereins kann die Schau zwar s t ä n d i g erneuert wer­
den, dieses s c h l i e ß t aber die M ö g l i c h k e i t , Material 
a u s w ä r t i g e r Landsleute auszustellen nicht aus. Die 
Ausstellung ist zugleich eine s t ä n d i g e E r g ä n z u n g 
des kulturgeschichtlichen Lichtbildervortrags „Das 
Musikleben in O s t p r e u ß e n " von L m . Staff, der 
bereits mehr als siebzigmal mit Erfolg in der Bun­
desrepublik v o r g e f ü h r t wurde. A u f diesem Wege 
seien die ö r t l i c h e n Gruppen zum Besuch der Ost­
deutschen Stuben nach Salzgitter eingeladen. A n ­
meldungen bitte an Gerhard Staff, der auch die 
F ü h r u n g e n ü b e r n i m m t . Der Besuch des Museums 
ist kostenlos. F ü r gute und gesellige Unterbringung 
w ä h r e n d des Ausflugs nach Salzgitter im Vereins­
lokal wird gesorgt, als Helfer stehen Landsleute zur 
V e r f ü g u n g . Interessant ist auch eine Stadtrundfahrt 
mit S p a z i e r g ä n g e n . 

Stadtoldendorf — Die Vollendung des 60. Lebens­
jahres des Wirtes der B a h n h o f s g a s t s t ä t t e , L m . Fritz 
Glowatzki, war für seine vielen Freunde und die 
Mitglieder der Gruppe ein willkommener A n l a ß zu 
einer Zusammenkunft, um dem beliebten Gastronom 
ihre G l ü c k w ü n s c h e darzubringen. Im Auftrage seiner 
Landsleute ü b e r r e i c h t e L m . Gustav Kirchner dem 
Jubilar das umfangreiche Buch „Acht Jahrhunderte 
deutscher Orden". L m . Glowatzki b e s a ß in seiner 
Heimatstadt Angerburg eine g r o ß e B ä c k e r e i , in der 
er acht Gesellen b e s c h ä f t i g t e . Nach der Vertreibung 
kam er nach Stadtoldendorf und betrieb hier eine 
B ä c k e r e i und Gastwirtschaft, in der die Gruppe der 
O s t p r e u ß e n ihre Heimatabende d u r c h f ü h r t e . Vor 
zwei Jahren ü b e r n a h m L m . Glowatzki nun die 
B a h n h o f s g a s t s t ä t t e . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West, 

falen: Harry Poley. 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr 24. Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Grimont. «93 Detmold. Postfach 296 G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Altenkirchen — Mitgliederversammlung Sonntag, 
21. Jul i , 16 Uhr, in Hamm (Sieg), im Gasthof S c h ä f e r . 
— Mitgliederversammlung Sonntag, 4. August, 15 
Uhr, in Weyerbusch im Gasthof Weyerhof (Met-
zen). — Mitgliederversammlung Sonntag, 25. A u ­
gust, 15 Uhr, in Altenkirchen im Gasthof Langen­
berg. 

B ü n d e — Sonnabend, 3. August, Monatsversamm­
lung ab 19.30 Uhr in der G a s t s t ä t t e Vogeler, H i n -
d e n b u r g s t r a ß e 36. U m rege Beteiligung wird ge­
beten, da auch eine Aussprache ü b e r einen für A n ­
fang September vorgesehenen Ausflug stattfindet. 

Essen — Sonnabend, 3. August, 19 Uhr, Monats­
versammlung der Bezirksgruppe West im Lokal 
Dechenschenke, D e c h e n s t r a ß e . 

K ö l n — Im Jul i und im August fallen die Ost­
p r e u ß e n - R u n d e n aus. Alle Landsleute werden jedoch 
gebeten, das Programm der Gesamtdeutschen Woche 
vom 10. bis zum 25. August zu beachten. W ä h r e n d 
der gleichen Zeit findet in K ö l n im G ü r z e n i c h die 
Ausstellung „ L e i s t u n g und Schicksal" statt. Ke in 
O s t p r e u ß e in K ö l n und Umgebung sollte bei diesen 
Veranstaltungen fehlen. Vor allem wird die Jugend 
zum Besuch aufgerufen. Sehen Sie sich die Leistun­
gen und das Schicksal des deutschen Ostens an. In­
formieren Sie sich bei den V o r t r ä g e n und Diskus­
sionen mit bekannten Politikern und Journalisten. 
Bayern 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n , An der 
L i e b i g h ö h e 20. Telefon 06 41/3 81 47. 

Fulda — Bei der letzten monatlichen Zusammen­
kunft berichtete Vors. Wietzke ü b e r stattgefun­
dene Tagungen und Veranstaltungen und wies be­
sonders auf das Landestreffen der O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n und Danziger am 8. August in Meng­
ringhausen bei Korbach hin. Z u diesem Treffen wird 
von der Kreisgruppe ein Bus bestellt. Anmeldun­
gen k ö n n e n bereits vorgenommen werden. Anschlie­
ß e n d sprach der Kulturreferent, Dr . Heidemann, 
ü b e r seine d i e s j ä h r i g e Osterreise nach Berlin. Sie 
traf gerade mit den dortigen „ S t u d e n t e n u n r u h e n " 
zusammen, d. h. die Zahl der M i t l ä u f e r , die keine 
Studenten waren, war nicht gering. Es wurde de-
monstriet gegen den Vietnam-Krieg, gegen Axe l 
Springer, seinen Konzern und die ö f f e n t l i c h e M e i ­
nungsbeeinflussung, aber f ü r die Pressefreiheit, 
Redefreiheit und das Recht zum Demonstrieren. Doch 
in p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e n , die Dr . Heidemann 
immer wieder g e f ü h r t hatte, waren die Demon­
stranten verlegen, wenn sie gefragt wurden, warum 
und wozu dieser g r o ß e Aufmarsch und Stimmen­
aufwand. Auch Ost-Berlin stattete der Referent 
einen Besuch ab. Die B e v ö l k e r u n g ist dort ruhig, 
aber g e d r ü c k t , z. T. resigniert. Der Lebensstandard 
ist noch immer, gemessen an dem der Bundesrepu­
blik, sehr niedrig. U m sich ein Paar Schuhe oder 
gar einen Anzug kaufen zu k ö n n e n , m u ß der B ü r ­
ger weit mehr Arbeitsstunden aufwenden als sein 
Kollege in Westdeutschland. A n diesen interessan­
ten Vortrag s c h l o ß sich eine rege Aussprache an. 
Es kam zum Ausdruck, d a ß Reformen, die mit Ruhe 
und Ü b e r l e g u n g d u r c h g e f ü h r t werden, durchaus n ö ­
tig seien, Revolutionen jedoch abzulehnen sind. 
Zur Zeit ist so vieles in Bewegung. K ü n d e t das den 
Beginn einer neuen, besseren Zeit an oder f ü h r t 
der Weg in das Chaos? Wer kann darauf schon eine 
Antwort geben. 

Kassel — Freitag, 2. August, 19.30 Uhr, Herren­
abend und g e m ü t l i c h e s Beisammensein im B ü r g e r ­
haus, H o l l ä n d i s c h e S t r a ß e (Linie 1). — Dienstag. 
6. August, 15 Uhr, heimatliche Kaffeestunde, Park 
S c h ö n f e l d (zu erreichen: Linien 4 und 7 bis Kinder­
krankenhaus S c h ö n f e l d oder Linie 2 bis Bebelplatz, 
umsteigen in Bus bis Botanischer Garten). — Fre i ­
tag, 16. August, 19 Uhr, a u ß e r o r d e n t l i c h e Mitglie­
derversammlung, Tegernsee. G o e t h e s t r a ß e (Linien 
3 und 6). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr 42. Telefon 3 17 54. 

Karlsruhe — Auf dem gut besuchten Frauennach­
mittag gab Frau Kaul a n l ä ß l i e h der Wiederkehr des 
Geburtstages von K ä t h e Kollwitz am 8. Jul i einen 
a u s f ü h r l i c h e n Ü b e r b l i c k ü b e r Leben und Werk der 
K ü n s t l e r i n . — In Zusammenarbeit, mit den s t ä d t i -
sehen B e h ö r d e n erfreuten sich die betagten Mit­
glieder an kleinen Dampferfahrten auf dem Rhein, 
bei denen sie in landsmannschaftlicher Gesellschaft 
und bei freundlicher Bewirtung durch die Stadt die 
S c h ö n h e i t e n ihrer neuen Umgebung kennenlernen 
sollen. 

Ulm/Neu-Ulm — N ä c h s t e Monataversammlung Fre i ­
tag, 26. Jul i , 19.30 Uhr, im Gesellschaftsraum der 
G a s t s t ä t t e Herrenkeller, Ulm, Herrenkellergasse, 
dem G r ü n d u n g s l o k a l der Kreisgruppe. Da im H i n ­
blick auf die im September stattfindende Feier des 
20 jähr igen Bestehens der Gruppe wichtige organi­
satorische Angelegenheiten auf der Tagesordnung 
stehen, wird um v o l l z ä h l i g e s Erscheinen aller Mit­
glieder dringend und herzlich gebeten. Bei dieser 
Gelegenheit wird auch das erst vor einigen Wochen 
aus dem Kreise Allenstein nach Ulm umgesiedelte 

Ehepaar Certa b e g r ü ß t . - Im Ferienmonat August 
finden wie immer, keine Veranstaltungen der 
Kreisgruppe statt. — Z u der Juni-Monatsversamm­
lung hatten sich zahlreiche Mitglieder mit Ange­
h ö r i g e n und G ä s t e n eingefunden. L m . Girndt erhielt 
f ü r seinen interessanten und a u f s c h l u ß r e i c h e n Vor­
trag ü b e r das Thema „Es besteht keine Erbfeindschaft 
zwischen dem deutschen und polnischen Volk" ver­
dienten und aufrichtigen Beifall. — A n dem He i ­
mattreffen aus A n l a ß des Delegiertentages der L a n ­
desgruppe Bavern nahm eine starke Abordnung der 
Kreisgruppe teil. Die gelungene Festveranstaltung 
h i n t e r l i e ß bei allen Teilnehmern einen starken E i n ­
druck. 

BAVERN 
Vorsitzendel der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner. 8 M ü n c h e n 23. C h e r u b l n s t r a ß e 1. Tele­
fon Nr. 30 46 86 G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96 

Dillingen — W ä h r e n d der Urlaubszeit finden keine 
Z u s a m m e n k ü n f t e statt. Al le Landsleute werden 
rechtzeitig von dem n ä c h s t e n Heimatabend, voraus­
sichtlich im September, benachrichtigt. 

Gundelfingen — Sonnabend, 20. Jul i , Heimatabend 
um 20 Uhr im Gasthaus zur Kanne. V o l l z ä h l i g e s E r ­
scheinen notwendig. 

Vereinigung ostpr. Feuerwehren e. V. 
Treffen der Arbeitsgruppe Berlin-West 

Der Arbeitskreis Berlin-West veranstaltet seinen 
zweiten Kameradschaftsabend im Vereinslokal 
Krone, Berl in 19, W i t z l e b e n s t r a ß e 31, Te l . 3 02 20 48. 
Trotz der Urlaubszeit war der Abend gut besucht. 
Der 1. Vors., K a m . A . Flamming, wies auf die Ziele 
der Vereinigung hin und gedachte In bildhafter 
Weise der Zeit in der Heimat. F ü r die Landsmann­
schaft sprach L m . Kurt Jurkowski , K r . Orteisburg, 
und f ü r die Berufsfeuerwehr Berlin-West der F ö r ­
derer der Heimatsache K a m . Walter Naujoks von 
der Feuerwache U r b a n s t r a ß e . Uber die Situation der 
alten Reichshauptstadt bis zur ersten Freiwill igen 
Feuerwehr unserer ostpr. Heimat reichte das Ge­
s p r ä c h der Kameradenrunde in Berl in . Diese Stun­
den der herzlichen Kameradschaft werden den T e i l ­
nehmern lange in Erinnerung bleiben. 

Arno Flamming, 
1. Vors. der Arbeitsgruppe Berlin-West 

Martin A . Borrmann 

Leben in Ostpreußen 

E i n Buch der E r inne rung aus 9 Jahrzehnten . 
Bedeutende O s t p r e u ß e n : C o r i n t h , Frever t , 
Gra f Lehndorff, Linck, A g n e s M i e g e l , Scheff-
ler u n d v i e l e andere e r z ä h l e n aus i h r e m L e ­
ben. J ede r O s t p r e u ß e w i r d i n dieser Rück­
schau seine eigene Jugendzei t , se in eigenes 
Leben i n der He imat wiedergespiege l t f inden. 
A u c h der Jugend führ t sie die S c h ö n h e i t u n d 
die K r ä f t e dieses Landes v o r A u g e n . 304 Se i ­
ten mit Namens- , Or ts- und Sachregister 
Le inen 21,90 D M 

E. Johann Laube 

Tantchen Augstchen Schneidereit 
E i n f röh l icher Roman aus O s t p r e u ß e n mit 
„ H e r z ' 
110 Sei ten, kt. 5,80 D M 

Hermann Bink 

Ostpreußisches Lachen 
Kunterbunte He i t e rke i t aus unserer ostpreu­
ß i schen Heimat . 
112 Sei ten, kt . 5,80 D M 

B E S T E L L S C H E I N 

Hiermi t bestelle i d . beim K A N T -
V e r l a g , 2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86. gegen 
Rechnung. 
A n z a h l T i t e l D M 

Bestel lungen ab 10,-

Narae m m m m 

Wohnor t 

S t r a ß e 

D M portofreiI 

Unterschrift 

JCan t-TJetßay 
Abt. Buchversand 

2 Hamburg 13 — Parkallee 86 
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A l s Resultat e iner V e r s t ä n d i g u n g zwischen 
dem damal igen polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t n, 
General S i k o r s k i und Genera l i s s imus Sta l in 
wurden Ende 1941 l n der U dSSR die Polnischen 
S t r e i tk rä f t e " aufgestell t . D ie meistens aus G e ­
fangenen- oder A r b e i t s l a g e r n zusammengehol ­
ten Soldaten und Off iz iere b i lde ten eine S t ä r k e 
von 75 000 M a n n A n ihrer Spi tze stand Gene ra l 
Anders, der sich mit dieser E inhe i t nach Iran 
absetzte und dort zuerst evaku ie r t wurde bis 
die Bri ten sich einsetzten und diese Truppe in 
ihre A r m e e e ingl ieder ten . D ie Sowjets wa ren 
natür l ich v e r ä r g e r t , u n d so b e m ü h t e sich der 
„ V e r b a n d Polnischer Pa t r io ten" , eine V e r e i n i ­
gung polnischer K o m m u n i s t e n i n der U d S S R 
unter der Schr i f ts te l ler in und Sta l inf reundin 
Wanda W a s i l e w s k a , um e ine neue M o b i l i s i e ­
rung s ä m t l i c h e r polnischer S t a a t s b ü r g e r , die 
verstreut auf dem T e r r i t o r i u m der U d S S R leb­
ten. A u f e inen Rundfunkaufruf dieses V e r b a n ­
des vom 18. A p r i l 1943 an die Po l en in die So­
wjetunion folgten die ersten M e l d u n g e n . A n f a n g 
Mai 1943 begann die O r g a n i s i e r u n g der zu­
künft igen „Po ln i s chen V o l k s a r m e e " . Anfangs 
handelte es sich um eine D i v i s i o n , die aus drei 
Infanterieregimentern, e inem Ar t i l l e r i e r eg imen t , 
einem Panzerregiment , e inem F l iegerabwehr -
bataillon und e inem Grana twer fe rba ta i l lon be­
stand. A m 12. O k t o b e r 1943 trat die 12 000 M a n n 

Es geschah vor 50 Jahren: 

Müssen sich die Polen fürchten? 
Eine Untersuchung zum 25. Jahrestag der Polnischen Volksarmee 
starke D i v i s i o n beim weil irussischen Dorfe Le-
nino zum Kampf gegen die Deutsche Wehrmacht 
an. Nach Angaben der polnischen M i l i t ä r h i s t o ­
r ike r wurden die Deutschen geschlagen. Der 
ex i lpoln ische M i l i t ä r e x p e r t e J . N o w a c k i jedoch 
w e i ß zu berichten, d a ß die Einhei t v o n der 
Deutschen Wehrmacht vö l l ig aufgerieben wurde. 
Sie m u ß t e einen Tag darauf von der 164. so­
wjetischen D i v i s i o n a b g e l ö s t werden, w e i l sich 
ihre Kampfvorbere i tung als vö l l ig mangelhaft 
erwies . Der 12. Oktober wird trotzdem als Tag 
der „Po ln i schen V o l k s a r m e e " begangen. 

Noch f rüher , am 10 Augus t 1943 begann man 
mit der Formie rung des 1. Polnischen Korps , 
welches am 1. Januar 1944 bereits 32 400 M a n n 
z ä h l t e . Es bestand aus drei Infanter iedivisionen, 
sowie aus A r t i l l e r i e , Panzer- und Pioniere inhei ­
ten. Dre i Mona te s p ä t e r ü b e r s c h r i t t die „Polni ­
sche V o l k s a r m e e " die Vork r i egsg renzen Po­
lens, wo die a l lgemeine Mobi lmachung einge­
führ t wurde. Das erste Korps wurde in die 

I. A r m e e umgestaltet, die am 1. J u n i bereits 
104 000 M a n n z ä h l t e . A l l e r d i n g s befanden sich 
nur 42 000 im Fronteinsatz, w ä h r e n d die ande­
ren im Ü b u n g s l a g e r Sumy ausgebildet wurden. 

Die Soldaten der „Poln ischen Vo lksa rmee" 
bestanden tei lweise aus R e s t b e s t ä n d e n der po l ­
nischen Vorkr iegsarmee , d. h. aus solchen, die 
nicht mehr die Werbe lager von Genera l Ander s 
erreichten und sich in den Iran absetzen konn­
ten. Ihre Zah l w i r d vom amtlichen polnischen 
Bul le t in „ K r a j o w a Agenc ja Informacyjna" mit 
40 000 ungeqeben. Dasselbe Bul le t in gibt auch 
zu, d a ß ein weiterer Te i l aus „ sowje t i schen Bür­
gern polnischer V o l k s z u g e h ö r i g k e i l " bestand 
und schließlich aus 50 000 jungen M ä n n e r n , die 
man in den ehemaligen ostpolnischen Gebieten 
eingezogen hatte. 

Es gab sehr vie le Soldaten, aber fast ke in 
Offizierskorps. Die meisten polnischen V o r -
kriegsoffiziere, die nicht in Ka tvn 'umgebracht 
worden waren und bisher unter unmenschlichen 

Zarenmord auf Moskaus Befehl 
Die Blutnacht von Jekaterinburg - Mit Wissen und Willen Lenins umgebracht 

Noch bis i n unsere T.age b e s c h ä f t i g t e der 
Zarenmord v o n Jeka t e r inbu rg die Ger ich­

te, obwohl jetzt 50 Jahre nach jener Blutnacht 
vergangen s ind . Selbst das Ober landesger icht 
Hamburg konnte i m vergangenen J a h r nicht 
k lä ren , ob die A n n a A n d e r s o n aus Unte r lengen­
hardt i m S c h w a r z w a l d die Zarentochter A n a ­
stasia ist, die damals mit dem Leben davonge­
kommen sein so l l . W i e dieses, so bleibt auch 
manches andere R ä t s e l um das Ende der Zaren­
familie u n g e l ö s t . Fest steht jedoch die Tatsache: 
Niko laus II. v o n R u ß l a n d wurde mit seiner F r a u 
und seinen K i n d e r n i n der Nacht z u m 17. J u l i 
1918 nicht durch eine K u r z s c h l u ß r e a k t i o n ö r t ­
licher Kommissare , sondern auf lange vorbedach­
ten Befehl M o s k a u s , mit W i s s e n und W i l l e n 
Lenins, ermordet. V e r a n t w o r t l i c h für den M o r d ­
befehl war dessen engster Ver t r au te r S w e r d l o w , 
der als Vor s i t zende r des Z e n t r a l - E x e k u t i v k o m i -
tees die Ste l lung eines P r ä s i d e n t e n v o n R u ß l a n d 
bekleidete. 

Rä t se lhaf t bleibt frei l ich, wesha lb die Bolsche-
wisten so lange z ö g e r t e n , d ie „S t r a fe" an der 
Zarenfamilie zu v o l l z i e h e n , die schon seit Jahr­
zehnten auf ih rem Prog ramm stand. Abgese tz t 
wurde N i k o l a u s II. berei ts w ä h r e n d der M ä r z -
Revolution unter dem „ d e m o k r a t i s c h e n " Regime 
Kerenskijs. A m 15. M ä r z 1917 unterzeichnete er 
in seinem Haup tguar t i e r i n P s k o w die A b d a n ­
kungsurkunde, d ie i h m die Duma-Abgeordne ten 
Gutschkow u n d Schulg in vor leg ten . A u c h als d ie 
Bolschewisten an die Mach t kamen , ü b e r w i e s e n 
sie ihm sein Sch loß Za r sko je Selo als Aufen t ­
haltsort u n d behandel ten i h n noch mit e iner 
gewissen Hochachtung. Selbst nachdem sie d ie 
Zarenfamilie s p ä t e r nach T o b o l s k verbracht hat­
ten, behiel t sie dort noch best immte Vorrech te 
könig l icher Gefangener . Erst i n Jeka te r inburg , 
vom A p r i l 1918 an, wurde die Bewegungsfre ihei t 
für N i k o l a u s u n d seine F a m i l i e so stark einge­
schränkt , d a ß ihnen jede V e r b i n d u n g mit der 
A u ß e n w e l t untersagt b l i eb und der Zar sich i m 
Zuchthaus w ä h n e n konnte . 

Z ö g e r t e n d ie Bolschewis ten die E x e k u t i o n der 
Zarenfamilie v ie l l e ich t so lange hinaus, w e i l sie 
in N i k o l a u s II. e in Faustpfand g e g e n ü b e r der 
„kap i t a l i s t i s chen" W e l t sahen? W o l l t e n sie mit 
seiner F re i l a s sung e in poli t isches Geschäf t ma­
chen und sich die A n e r k e n n u n g erkaufen? Für 
den En t sch luß , den M o r d zu v o l l z i e h e n w a r die 
Nachricht entscheidend, d a ß sich die „ W e i ß e n 
unter Kol tschak dem U r a l n ä h e r t e n . D ie Ve ran t ­
wortung t r ä g t M o s k a u selbst. A l s d ie Bewacher 
der Zarenfamil ie die drohende Gefahr den bo l ­
schewistischen Machthabern meldeten, gab ihnen 
Volkskommissa r S w e r d l o w die A n t w o r t : „ W a s 
mit der Zarenfami l ie zu g e s t e h e n hat? Das m u ß 
ihr doch wissen!" A l s L o h n für den M o r d b e f e h l 
t rägt Jeka te r inburg seit 1925 den N a m e n Swerd -
lowslc 

Welches Schicksal dem Z a r e n und seinen A n ­
gehör igen zugedacht war, l i e ß e n schon die stren­
gen B e w a c h u n g s m a ß n a h m e n in Jeka te r inburg 
erkennen. In J eka t e r i nbu rg befanden sich damals 
als Gefangene neben dem Zaren und seiner G e ­
mahlin A l e x a n d r a , geb. P r inzess in v o n Hessen 
und bei Rhe in , e iner E n k e l i n K ö n i g i n V i k t o n a s , 
seine K inde r , d ie G r o ß f ü r s t i n n e n O l g a , Tat jana, 
Mar ia und A n a s t a s i a sowie der Thronfo lger 
Alexe j , ferner der Le ibarz t des Z a r e n D r B o t k i n , 
sein Generaladjutant Tat ischew, d ie Hofdame 
Gräfin H e n d r i k o w , Genera lmajo r D o l g o r u k o w 
und die V o r l e s e r i n der Z a r i n , C a t h a r m a Schnei-
d e r - • „u * 

Kommandant des Hauses Ipatjew w a r z u n ä c h s t 
Abdi jew. W e i l er nach Ans ich t des Tscheka-
Kommissars v o n Jeka te r inburg , E r m a k o w der 
Zarenfamilie immer noch z u v i e l Fre ihe i t l i eß , 
wurde er durch A b r a h a m J u r o w s k i abgelost, der 
sofort e in sehr hartes Regiment e i n f ü h r t e , fcr 
ersetzte die Wachen , bisher v o n russischen So l ­
daten gestellt, durch ehemal ige Kriegsgefangene, 
die sich auf die Seite der Bolschewis ten g e s A I a -
gen hatten. V o r w i e g e n d sol len es Tschechen ge­
wesen sein. 

Ju rowsk i war dann auch der M a n n , der den 
Zaren in der N a d i t zum 17. J u l i e r s c h o ß . U m 
23.30 U h r wurden die Romanows in den K e l l e r 
getrieben und dort v o m W a c h k o m m a n d o „l igui-
diert". W ä h r e n d die T o d e s s c h ü s s e fielen, ratter­
ten auf der S t r a ß e vo r dem Hause die M o t o r e n 
von Lastwagen, die mit S t roh und H o l z beladen 

wurden . K u r z nach Mit ternacht l ieß J u r o w s k i die 
Leichen aus dem K e l l e r schleifen. W o h i n sie 
gebracht wurden, steht noch immer nicht mit 
Sicherheit fest. 

H ä t t e die Zarenfamil ie v ie l le icht vo r dem Z u ­
griff der Roten gerettet werden k ö n n e n ? A l s sie 
sich noch in Zarskoje Selo befand, lag immerhin 
e in britisches Geschwader vo r Kronstadt . Durch 
e inen Handstre ich h ä t t e man damals den Zaren 
und seine A n g e h ö r i g e n leicht befreien k ö n n e n . 
Doch die Schiffe griffen nicht ein. Menschen­
schicksale waren nicht so wicht ig w ie das Z i e l , 
die Bolschewisten zur Fortsetzung des Kr ieges 
gegen die M i t t e l m ä c h t e zu bewegen. Der Fr iede 
v o n Bres t -Li towsk vom 3. M ä r z 1918 stand v o r 
der Tür . 

Noch im M ä r z 1967 gab die Moskaue r l i te rar i ­
sche Zeitschrift „ O k t o b e r " dem ör t l i chen U r a l -

Sowjet die Schuld an dem Zarenmord. Beim 
Herannahen Koltschaks h ä t t e n sich in der Stadt 
schon die geheimen Organisat ionen der M o n a r ­
chisten geregt. „ In fo lgedes sen faßte der U r a l -
Sowjet den e i l igen Beschluß, den ehemaligen 
Zaren und seine A n g e h ö r i g e n zu e r sch ießen . " 
Ur sp rüng l i ch habe die Absicht bestanden, N i k o ­
laus II. i n M o s k a u vo r Gericht zu stellen. Für 
das Schuldgefühl der damaligen bolschewist i­
schen Machthaber spricht jedoch die Tatsache, 
d a ß die M ö r d e r v o n Jekater inburg s p ä t e r alle 
gewaltsam ums Leben kamen. Dre i von ihnen 
wurden bei der stalinistischen „ S ä u b e r u n g s ­
akt ion" der d r e i ß i g e r Jahre hingerichtet, der 
vierte, W o i k o w , bereits 1924 als Botschafter in 
Warschau ermordet. W ä r e er nicht schon damals 
ums Leben gekommen, so h ä t t e Stal in auch ihn 
w o h l nicht verschont. Wilhelm Bertram 

V e r h ä l t n i s s e n in Lagern nebst ihren Fami l i en 
gelebt hatten, waren General Anders gefolgt. 
Es bl ieben nur wenige zurück, die sich zur Z u ­
sammenarbeit mit den Sowjets bereitfandenj 
unter ihnen der f rühe re Oberst und s p ä t e r e Be­
fehlshaber der „Poln ischen Volksa rmee" , Gene­
ral Ber l ing , General Bukojemski , Ma jo r Sokor-
sk i und Hauptmann W y s o c k i . Die Rote A r m e e 
delegierte aus ihren Reihen einige Generale ab. 
Unter den f rüheren S p a n i e n k ä m p f e r Genera l 
Ka ro l Wal t e r -Swie rczewsk i , dessen Polnisch 
sehr mangelhaft war und General Pop lawsk i , 
der zwar polnischer Herkunft war, doch s i d i 
als Russe fühlte (1956 kehrte er in die UdSSR 
zurück. Nach Angaben des volkspolnischen M i ­
l i t ä rwis senscha f t l e r s , Zb ign iew Zalubsk i , hat 
die UdSSR in den Jahren 1943—45 zur po ln i ­
schen A r m e e 16 000 taktische Offiziere al m-
mandiert. V o n ihnen sind 1091, darunter zwei 
Generale und 45 Obersten, gefallen. 

Es ist klar , d a ß die polnische Volksa rmee 
v o l l v o n den Sowjets a u s g e r ü s t e t wurde. Sie 
bl ieben wei terh in in der „Polnischen V o l k s a r ­
mee", ihr Einfluß wurde durch die Ernennung 
des Sowjetmarschalls Rokossowski zum po ln i ­
schen Ver te id igungsminis ter und Po l i t bü romi t ­
g l ied im Jahr 1949 noch v e r s t ä r k t . Nach 1956 
wurde dieser zusammen mit 5000 sowjetischen 
Offizieren beurlaubt. Trotzdem ist die Polnische 
Vo lksa rmee heute die einzige A r m e e des Ost­
blocks, die noch sowjetische Generale aufweist. 
In ihren H ä n d e n liegt die „Pol i t i sche Hauptver ­
wal tung der Polnischen Vo lksa rmee" , die gesam­
te Kr iegsmar ine , die Raketen- und A r t i l l e r i e e i n ­
heiten, die gesamten Waffen- und Mun i t i ons ­
depots, sowie die R ü s t u n g s i n d u s t r i e und der 
wichtigste Wehrbere ich Warschau! Zahlreiche 
polnische Offiziere studieren an sowjetischen 
M i l i t ä r a k a d e m i e n , a u ß e r d e m gibt es an den 
polnischen M i l i t ä r a k a d e m i e n Professoren so­
wjetischer Herkunft . Der „ russ i schen" Gruppe 
steht die n a t i o n a l b e w u ß t e und antisemitische 
„ P a r t i s a n e n " - G r u p p e g e g e n ü b e r . Sie und die 
„Russen" , von ihnen als „Popen" bezeichnet, 
stellen je einen stellvertretenden Ver te id igungs­
minister. Den Ausgle ich zwischen beiden Grup­
pen m u ß der 45 j äh r ige polnische Ver te id igungs­
minister, Divis ionsgenera l Wojc iech Jaruze lsk i , 
halten, ein Fachmann erster G ü t e und A n g e h ö ­
riger des Z K ; eine keineswegs leichte Aufgabe. 

Unsere Ostpolitik und der Sperrvertrag 
Für den Kreml ist die Bonner Unterschrift von entscheidender Bedeutung 

B etrachtet man die M a n ö v e r der sowjeti­
schen A u ß e n p o l i t i k , w i e sie seit e in igen 

Jahren angelegt und a u s g e f ü h r t worden sind, im 
Zusammenhange, so ergibt sich e in klares B i l d : 
M o s k a u verfolgt h a u p t s ä c h l i c h z w e i Zie lse tzun­
gen. Z u n ä c h s t g ing und geht es dem K r e m l 
darum, die Versuche der west l ichen W e l t , i n dem 
unmit te lbaren Interessenbereich der Sowjet­
macht i n Europa h ine inzuwi rken und so etwas 
w i e eine „ A u f l o c k e r u n g des Sowjetblocks" her­
b e i z u f ü h r e n , mit a l len M i t t e l n abzuwehren. So­
dann aber ist es der S o w j e t f ü h r u n g darum zu 
tun, den Atomsper rve r t r ag durchzusetzen, das 
h e i ß t aber i n erster L in i e , die Unterschrift der 
Bundes repub l ik Deutschland zu erzwingen. 

W a s die sowjetische Deutschlandpol i t ik anbe­
langt, so wurde diese seit Jahren dadurch ganz 
wesent l ich bestimmt, d a ß Bonn ta t säch l ich den 
Versuch gemacht hat, eine a l lgemeine Verbes ­
serung des V e r h ä l t n i s s e s zu gewissen M i t g l i e d ­
staaten des Warschauer Paktes bzw. ü b e r h a u p t 
zu kommunis t ischen L ä n d e r n Europas herbeizu­
füh ren . Es handelte sich p r i m ä r um das V e r h ä l t ­
nis zu R u m ä n i e n , aber auch um das zur CSSR 
und zu Jugos lawien . W a s Polen anbelangt, so 
wurde Warschau deutlich gemacht, d a ß man be-
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reit sei, auf v ie les zu verzichten, wenn das 
Gomulka-Reg ime nur geneigt w ä r e , seine starre 
Ha l tung g e g e n ü b e r Bonn zu modif izieren. M o s ­
kau aber — und das war auch für Warschau 
entscheidend — betrachtete diese Entspannungs­
b e m ü h u n g e n als besonders „ h i n t e r h ä l t i g e n " V e r ­
such, die sowjetische Posi t ion in Europa zu 
untergraben, und so reagierte es hart und scharf 
vermit tels Ost-Berl ins an jenem Punkte, wo es 
buchs täb l ich die s t ä r k e r e n Batai l lone hat: H i n ­
sichtlich der Verb indungs l in i en v o n und nach 
Wes t -Ber l in . Daß die letzte A k t i o n Ulbrichts 
genau zu jenem Zei tpunkt erfolgte, als der Bun­
d e s a u ß e n m i n i s t e r sich auf die Reise nach Belgrad 
begeben wol l t e und in W i e n Station machte, 
sprach B ä n d e . K e i n anderer als der sowjetische 
A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o hat denn auch in seiner 
v o r dem Obersten Sowjet abgegebenen j ü n g s t e n 
E r k l ä r u n g nicht nur Bonn, sondern auch Prag mit 
folgenden A u s f ü h r u n g e n gewarnt: „Kurzsicht ig 
und auf Sand gebaut sind die Berechnungen 
jener, die zumindest ein G l i e d aus der sozial is t i ­
schen Gemeinschaft herausbrechen wol len . Das 
w i r d die sozialistische Gemeinschaft nicht zu­
lassen." 

Soweit ist alles klar . A l s e i n i g e r m a ß e n ver-

Sowjetische Nichteinmischungs-Politik Zeichnung: H ä r t u n g in . D i e W e l t " 

wunderl ich m u ß es jedoch erscheinen, daß Gro ­
myko nichtdestoweniger Bundeskanzler K ie s in ­
ger und die Unionsparte ien heftiger attackierte 
als die SPD und ihren Vors i tzenden, ja d a ß 
M o s k a u eine Sonderkonferenz zwischen ihrem 
Botschafter in Ost -Ber l in , Abrass imow, und W i l l y 
Brandt b i l l ig te (wenn nicht angeregt hat), obwohl 
doch feststeht, d a ß der Bundeskanzler einer auf 
die K l i e n t e l der Sowjetmacht abgestellten Ost­
pol i t ik skeptischer g e g e n ü b e r s t e h t als der Bun­
d e s a u ß e n m i n i s t e r , der v ie lmehr diese Po l i t ik mit 
Energie betrieben hat. Es ist bekanntl ich auch 
Dr. Kies inger gewesen, der zuerst auf das Er­
fordernis der Hers te l lung besserer Beziehungen 
zu M o s k a u hingewiesen hat. M a n konnte also 
erwarten, d a ß die S o w j e t f ü h r u n g dies wenigstens 
i rgendwie honoriert h ä t t e . Daß das nicht der F a l l 
war, dür f te darauf zu rückzuführen sein, d a ß die 
SPD eher geneigt erscheint, den Atomsperrver ­
trag zu unterzeichnen als die Unionsparteien. Es 
kann ke in Zwei fe l daran bestehen, d a ß das Ge­
spräch Abrass imow-Brandt ganz wesentlich durch 
die E r k l ä r u n g des Frakt ionsvors i tzenden der 
C D U / C S U , Barzel , bedingt war, der die Frage 
aufgeworfen hatte, ob nicht ein politisches Junk­
tim zwischen dem deutschen Beitri t t zum Sperr­
ver t rag und dem Verha l t en Moskaus zur Ber l in -
Frage hergestellt werden sollte. Daß dem K r e m l 
e in solches Verha l t en Bonns ä u ß e r s t unange­
nehm sein w ü r d e , steht a u ß e r jeder Frage. 
K u r z u m : Das Interesse Moskaus am Sperrvertrag 
ist g r ö ß e r als das an der „ V e r g e l t u n g " für die 
bisherige Ostpol i t ik in Richtung Prag, Bukarest, 
Belgrad usw. 

Im V e r h ä l t n i s Moskau-Wash ing ton hat M o s ­
kau sowieso einen a u ß e n p o l i t i s c h e n Erfolg nach 
dem anderen erzielen k ö n n e n . Es gelang dem 
K r e m l näml ich , eine weitgehende „ U m o r i e n t i e -
rung" der A u ß e n p o l i t i k der U S A zu erreichen. 
Bekannt l ich hatte P r ä s i d e n t Johnson sich auf 
Anra t en des amerikanischen Pol i to logen po ln i ­
scher Herkunft , Prof. Zb ign iew Brzezinski , zu 
einer Po l i t ik des „Brückensch lags nach Ost­
europa" entschlossen, womit in erster L in ie Polen 
gemeint war, das polit isch und wirtschaftlich 
weitgehend u n t e r s t ü t z t werden sollte. Der K r e m l 
erwiderte in der Weise , d a ß die Sowjetunion 
H a n o i mit modernen Raketen-Waffen versah, 
woraufhin die US-S t re i tk rä f t e i n V i e t n a m in eine 
p r e k ä r e Lage gerieten. Die Folge war, d a ß Prof. 
Brzez insk i seines Postens als Berater des S ite 
Departements und W e i ß e n Hauses enthoben 
wurde und d a ß Wash ing ton ganz offen e r k l ä r t e , 
es gehe nun ausschl ießl ich um eine Verbesserung 
des amerikanisch-sowjetischen V e r h ä l t n i s s e s , 
was besonders i n der sich mehr und mehr ver­
s t ä r k e n d e n Koopera t ion in Sachen Atomsperr ­
vertrag zum Ausdruck kam: Bei jenem Ver t rag , 
der die V e r b ü n d e t e n der U S A trifft, w ä h r e n d 
M o s k a u seinen Satel l i ten ohnehin keine eigen­
s t ä n d i g e atomare Rol le zubi l l igen wi rd , w e i l 
nämlich dann die zentrifugalen Tendenzen im 
Sowjetblock unaufhaltsam werden w ü r d e n . 

Dr. Erich Janke 
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Die Mäzene der Nationalgalerie 
Eine Bank stiftete Gemälde von Kirchner 

In der vergangenen Woche ü b e r g a b im Rah­
men eines festlichen Empfangs im Ber l ine r Ho te l 
Gehrhus die Bank für Gemeinwirtschaft , Frank­
fur t /Main , der Stiftung P r e u ß i s c h e r Kul turbes i tz 
e in G e m ä l d e als Dauer le ihgabe für die N a t i o n a l ­
galer ie : Ernst L u d w i g Kirchners „ B r a n d e n b u r g e r 
Tor" . 

Das B i l d ist den Ber l ine rn bereits bekannt. 
Der Besitzer, e in Kaufmann aus Caracas, der 
es der Na t iona lga le r i e le ihweise ü b e r l a s s e n 
hatte, forderte es wieder zu rück ; er wol l te es 
verkaufen. Darauf wandte sich der Vors i tzende 
des Ber l iner Kuns tvere ins , Dr. Arnd t , an Di rek­
tor Hesselbach, dessen Bank für Gemeinwi r t ­
schaft sich schon mehrfach als M ä z e n erwiesen 
und ü b e r d i e s vielbeachtete Auss te l lungen in 
ihren Frankfurter R ä u m e n veranstaltet hatte, 
darunter i m M a i l 9 6 8 die erste deutsche R e p r ä ­
sentation junger r u m ä n i s c h e r Kunst . Hesselbach 
reagierte sofort und legte die aus Caracas ge­
forderten 80 000 D M auf den Tisch. 

Das ist umso erfreulicher, als Ki rchner unter 
den Express ionis ten der „Brücke" in der N a t i o ­
nalgaler ie nur schwach ver t re ten ist — eine 
Folge der N a z i - A k t i o n „ E n t a r t e t e Kuns t" , i n 
deren Rahmen auch s ä m t l i c h e express ionis t i ­
schen G e m ä l d e verramscht worden waren . 

In seiner Dankesansprache betonte der P rä ­
sident der Stiftung, unser Landsmann Hans-
G e o r g W o r m i t , d a ß die M u s e e n der Stiftung 
nicht nur für Wes t -Be r l i n , sondern für das eines 
Tages wiedervere in ig te Deutschland ihre Schät­
ze h ü t e t e n und vermehrten, zum anderen, d a ß 
der Etat für Neuerwerbnugen angesichts der 
vor rangigen Bauvorhaben noch mehr als unzu­
reichend sei. M e h r denn je sei man auf M ä z e n e 
angewiesen. 

W e r hat der Na t iona lga le r ie bisher geholfen, 
ihre stark dezimier ten B e s t ä n d e aufzufü l len? 
Pr ivate M ä z e n e — ein solcher, der K o n s u l W a g e ­
ner, wurde durch Schenkung seiner bedeutenden 
Pr iva tsammlung zum B e g r ü n d e r der Ga le r i e — 
sind selten geworden, z w e i oder drei e n t h ä l t 
die Lis te seit 1956, im ü b r i g e n haben die Erben 
verstorbener g r o ß e r M a l e r heute, w ie Ga le r i e ­
d i rek tor Haftmann feststellte, „ p h a n t a s t i s c h e 
Preisvors te l lungen, die oft noch die des Kunst­
handels wesentl ich ü b e r s t e i g e n " . 

A n der Spitze der Helfer steht heute die 
Deutsche Klassenlot ter ie , die der Ga le r i e zu fast 
z w e i Dutzend bedeutender K u n s t w e r k e ve rho l ­
ten hat. A u f der Liste der M ä z e n e s ind ferner 
verzeichnet: Bayer -Leverkusen , K l ö c k n e r - H u m -
boldt-Deutz, B A S F Ludwigshafen , die Zent ra len 
der Deutschen Bank sowie der A E G i n Frank­
fur t /Main . A u c h S i e m e n s - M ü n c h e n hat jetzt eine 
hervorragende B ü s t e v o n Lehmbruck für 
110 000 D M für die Na t iona lga le r i e erworben. 
A x e l Springer stiftete eine G r o ß - P l a s t i k v o n 
Calder , die jetzt die A u ß e n f r o n t des neuen Ge­
b ä u d e s der Ga le r i e am Kemperpla tz schmückt 
N u r z w e i Unternehmen, deren Haup tve rwa l tung 
sich in B e r l i n befindet, traten bisher als Spender 
auf: die Ber l ine r Commerzbank und die V i c t o ­
r ia-Vers icherung. 

M a n sieht: B e r l i n ist nicht — oder noch nicht 
— mit M ü n c h e n zu vergleichen, w o v o r a l l em 
die Bayerische Hypo thekenbank unentwegt 
K u n s t w e r k e für die dor t igen G a l e r i e n ankauft 
und wo der bayerische Nat iona l s to lz wesent l ich 
mehr einheimische Stifter mobi l i s ie r t als in Ber­
l i n . 

Immerhin kann die Stiftung bei der E i n w e i ­
hung der neuen Nat iona lga le r i e i m September 
mit e inigen g r o ß a r t i g e n Neuerwerbungen auf­

Herbert Wentscher, über dessen Schaffen wir in der letzten Folge des Os tpr e uße nb la t t e s be­
richteten, nahm aus der Hand des Sprechers der W e s t p r e u ß e n , Ernst Coelle, den Marienburg-
Preis entgegen. E ° t o : KuU 

warten — wenn auch die schmerzlichsten Lük-
ken i n naher Zukunf t kaum z u s ch l i eßen sein 
werden: die Ga le r i e besitzt ke inen Cezanne und 
nur e inen zwei t rangigen Picasso. U m auch nur 
e in g r o ß e s W e r k dieser beiden Mei s t e r anzu­
kaufen, w ä r e n a l lerd ings M i l l i o n e n b e t r ä g e er­
forderlich. 

Patenschaft ist nicht nur Schulterklopfen . . . 
Bochum und Neidenburg seit 15 Jahren verbunden 

„Hier in Bochum wurde gezeigt, d a ß die Patenschaft nicht nur ein Schulterklopfen ist, sondern 
d a ß ihr tiefer Sinn darin liegt, die u n z e r s t ö r b a r e Einheit des zerrissenen Deutschlands darzustellen", 
sagte B ü r g e r m e i s t e r a. D. Wagner, Kreisvertreter von Neidenburg, bei der Feierstunde in der Bochumer 
Ruhrlandhalle. Das .lahreshaupttreffen der Neidenburger in ihrer Patenstadt Bochum bekam sein be­
sonderes Gewicht einmal durch die Tatsache, d a ß die Patenschaft nunmehr seit IS Jahren — für beide 
Teile segensreich — Bestand hat, zum zweiten konnte der Kreisvertreter das erste Exemplar des zu 
diesem Tag erschienenen Heimatbuches ü b e r den Kre i s Neidenburg dem Patenvater mit herzlichen Wor­
ten des Dankes in die Hand legen. 

R M W . Schon am Vorabend hatten sich dreizehn­
hundert Neidenburger, darunter viele junge Men­
schen und A n g e h ö r i g e der mittleren Generation, zu 
einem Heimatabend unter dem Leitwort „ M u t t e r 
O s t p r e u ß e n " in der Ruhrlandhalle zusammengefun­
den. Trotz eines heftigen Unwetters, das in den 
Abendstunden ü b e r die Stadt niederging, f ü l l t e sich 
der Saal schon lange vor Beginn des Programms 
so schnell, d a ß die zuletzt Gekommenen M ü h e hat­
ten, noch S i t z p l ä t z e zu finden. Die g r o ß e , moderne 
Halle mit ihrer v o r z ü g l i c h e n Akustik gab den ä u ß e ­
ren Rahmen; an der Stirnseite der B ü h n e war vor 
einem riesigen Vorhang die Silhouette unserer Hei ­
matprovinz abgebildet, daneben in g r o ß e n Lettern 
die Worte 

Mutter O s t p r e u ß e n . 

Heimatlich b e r ü h r t e n die Namen der Kirchspiele, 
die auf g r o ß e n Tafeln verzeichnet waren und den 
Landsleuten den Weg zu ihren Heimatgemeinden 
wiesen. Der stellv. Kreisvertreter, Franckenstein, 
konnte neben den Vertretern der Stadtverwaltung 
und des Kreisausschusses als E h r e n g ä s t e O b e r b ü r ­
germeister Heinemann mit seiner Gattin b e g r ü ß e n . 
E r rief vor allem die Jugend auf, sich mit der Ge­
schichte der Heimat eingehend zu befassen und k ü n ­
digte an, d a ß im Herbst ein Jugendseminar f ü r 
Junge Neidenburger zwischen 16 und 26 Jahren statt­
finden werde. 

In der eindrucksvollen Feierstunde wurde in Wort 
und Lied die Heimat lebendig. Der B l ä s e r c h o r des 
Deutschen Jagdschutzverbandes, Kreisgruppe Bo­
chum, und der M ä n n e r g e s a n g v e r e i n ,Gartenglocke' 
unter Leitung von Heinz Herkaus gaben der Feier­
stunde von der musikalischen Umrahmung her einen 
besonderen Akzent; ausgezeichnet etwa die Wieder­
gabe des o s t p r e u ß i s c h e n Reiterliedes von Gertrud 
Papendiek. Die Sprecher — darunter L m . Fanelsa 
und eine junge Bochumerin — brachten in Prosa 
und Gedichten Aussagen ü b e r die Heimat, insbe­
sondere ü b e r den Kreis Neidenburg. S p ä t e r verein­
ten G e s p r ä c h und Tanz die Teilnehmer, unter L e i ­
tung von E . Botterbusch spielte die Werkskapelle 
des Eschweiler Bergwerkvereins alte und neue 
Weisen. Die E h r e n g ä s t e , allen voran der ,Paten­
vater' mit seiner Gattin, blieben noch lange bei den 
Neidenburgern. 

Bei der Feierstunde am Sonntag erinnerte Kreis­
vertreter Wagner die Versammelten an die G r ü n ­
dung der Patenschaft vor f ü n f z e h n Jahren. Sie habe 
dadurch ihren besonderen Sinn, d a ß schon vor der 
J a h r h ü n d e Y t w e r t t r e u i i ä " ' ä u c h in den'" Jahrzehnten 
danach Tausende von Landsleuten aus dem Kreise 
Neidenburg und aus dem Soldauer Gebiet nach 
Bochum gezogen seien; ihre Nachkommen leben 
auch heute noch im Ruhrgebiet und haben die ost­
p r e u ß i s c h e Heimat nicht vergessen. 

Der Kreisvertreter wies darauf hin, d a ß mit Hilfe 
der Patenschaft und des Patenvaters, Oberbürger 1 -
meister Heinemann, die Neidenburger Siedlung in 
Bochum und der Gedenkstein entstanden seien. Die 
Ausstellung in Kemnade wurde aufgebaut, der 
Neidenburger Heimatbrief geschaffen, Jugendwo­
chen und Seminare seien abgehalten worden und 
s c h l i e ß l i c h sei es m ö g l i c h gewesen, den farbigen 
Bildband Neidenburg/Soldau herauszubringen und 
nun das umfangreiche Heimatbuch des Kreises Nei­
denburg, die Geschichte eines o s t p r e u ß i s c h e n Grenz­
kreises. 

Gegen Verzichtler und Nachmittagsredner 

Paul Wagner betonte: „Wir sind seit ü b e r zwan­
zig Jahren eine Organisation von Menschen, die 
nichts weiter will, als d a ß Recht und Freiheit auch 
dem deutschen Volk von allen Staaten der Welt 
zugebilligt werden, damit das Recht auf Heimat 
und Selbstbestimmung auch uns Vertriebenen in 
vollem M a ß e gesichert bleibt." Die Vertriebenen 
h ä t t e n nicht H a ß und Rache gepredigt, sie h ä t t e n 
ihre H ä n d e nicht in den S c h o ß gelegt. Schon lange 
bevor die Regierung offizielle Schritte unternom­
men habe, h ä t t e n die Vertriebenen alle Beziehun­
gen genutzt, um mit den polnischen Nachbarn und 
den jetzigen Bewohnern unserer Heimatprovinz 
Verbindung aufzunehmen und zu pflegen. Auch bei 
der jetzt dort a n s ä s s i g e n B e v ö l k e r u n g sei das 
gleiche Sehnen nach Ruhe und Frieden vorhanden 
wie bei uns. 

Deshalb h ä t t e n die Vertriebenen auch kein Ver­
s t ä n d n i s f ü r die S e i t e n s p r ü n g e der Verzichtler und 
.Nachmittagsredner'. Wenn Vertreter der politischen 
Parteien dem Verzicht auf deutsches Land das Wort 
redeten, k ö n n t e n wir ihnen keine Gefolgschaft zu­
sichern. Die Vertriebenen seien, was ihre Forde­

rung nach Selbstbestimmung und Heimatrecht be­
trifft, so etwas wie eine . a u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e 
Opposition', die bei allen Gelegenheiten Parteien 
und Regierung klarmachen m ü s s e und werde, d a ß 
ein Ausverkauf des deutschen Vaterlandes entschie­
den abzulehnen sei. E r s c h l o ß mit den Worten: 

„Wir bekennen uns zu unserer Heimat, auch wenn 
sie heute anders aussieht als zu unserer Zeit. S c h ö ­
ner kann sie nicht geworden sein, als wir sie im 
Herzen tragen. Wie s c h ö n sie in Wirklichkeit war, 
das soll unser Heimatbuch zeigen, d a ß vor allem 
auch unserer Jugend die Heimat ihrer Vorfahren 
nahebringen soll." 

Der Kreisvertreter dankte der Patenstadt und dem 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r f ü r alle Hilfe, ebenso den Mit ­
arbeitern an dem Buch, vor allem Oberstudiendirek­
tor a. D. Dr. M e y h ö f e r , wie den o s t p r e u ß i s c h e n 
Historikern, die an dem Band mitgearbeitet haben. 
E r forderte die Landsleute auf, bald ihre Bestellung 
aufzugeben, da die Auflage begrenzt sei. 

O B Heinemann: 
„ D o k u m e n t ostdeutscher Geschichte" 

O b e r b ü r g e r m e i s t e r Heinemann, dem der Kreisver­
treter das erste Exemplar des Bandes, in rotes Leder­
gebunden, ü b e r r e i c h t e , dankte mit bewegten Wor­
ten f ü r diese Gabe. Hier sei ein Dokument ostdeut­
scher Geschichte entstanden, sicherlich wert, d a ß es 
von jedem immer wieder gelesen werde, auch von 
der Jugend. E r h i e ß die Teilnehmer herzlich wil l ­
kommen in der Patenstadt und sagte dem Kreis­
vertreter Dank, der seit f ü n f z e h n Jahren seine ganze 
Tatkraft in den Dienst des Patenschaftswerkes ge­
stellt habe. Der kulturelle Auftrag, der mit der P a ­
tenschaft verbunden sei, h ä t t e eine beispielhafte 
E r f ü l l u n g gefunden. Auch k ü n f t i g werde er als 
Patenvater b e m ü h t , sein zusammen mit seinen Mit ­
arbeitern die f ü r die deutsche Geschichte wesent­
liche kulturelle Leistung des Patenkreises zu wah­
ren und zu pflegen. Die Jugend ermahnte er, diese 
Gemeinschaft auch ferner zu erhalten. Der Ober­
b ü r g e r m e i s t e r s c h l o ß mit einem herzlichen G l ü c k ­
auf. Zuvor hatte L m . Bernhard Franckenstein der 
Toten gedacht, unter den K l ä n g e n der Glocke, die 
ein Geschenk der Junggesellen der Mai -Abend-Ge­
sellschaft in Bochum darstellt. 

Glaube kann Berge versetzen 

Die Festansprache hielt Konrad Opitz. Bundes-
kulturreferent und Vorsitzender der Landesgruppe 
Hessen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . E r f ü h r t e 
aus, d a ß der Sinn der Patenschaft oft m i ß d e u t e t 
oder v e r f ä l s c h t worden sei. Sie verlange den Einsatz 
des ganzen Menschen als Helfer, T r ö s t e r und M a h ­

ner. Im Mittelpunkt unseres Wollens stehe das 
Recht auf Heimat und Menschenrechte als Funda­
ment des Friedens. Die Vertriebenen seien f ü r 
J.eutschland eingetreten in einer Zeit, da Liebe zur 
Heimat, P f l i c h t e r f ü l l u n g , Treue und Glauben sel­
tene Begriffe geworden seien, da der Tanz um das 
goldene Ka lb die Menschen ü b e r den eigentlichen 
Sinn des Lebens h i n w e g t ä u s c h e . Der Redner be­
tonte, ein Verzicht auf die angestammte Heimat, 
auf einen Tei l deutschen Bodens w ü r d e niemals 
Anerkennung finden, sondern von der Gegenseite 
als Heuchelei abgewertet werden. 

„Die Geschichte bleibt nicht stehen; Glaube kann 
Berge versetzen", sagte Konrad Opitz. „ U n d da ich 
an Recht und Gerechtigkeit glaube, begleitet 
Immer die Hoffnung, d a ß eines Tages auch unser* 
Heimat wieder mit uns vereint sein wird. Wenn 
wir uns f ü r Recht und Freiheit einsetzen, dann 
werden wir s c h l i e ß l i c h auch den s t ä r k s t e n Gegner 
ü b e r z e u g e n . E i n wirklicher Friede kann nur auf 
den Menschenrechten aufgebaut werden. Die Hei­
matvertriebenen hassen den H a ß , sie achten den 
Menschen. Sie wollen keine Geschenke, sondern 
Gerechtigkeit." 

Der Redner rief die Versammelten auf, welter 
festzuhalten an ihrer Heimat und niemals auf sie 
zu verzichten. Die Zukunft verlange von uns alle 
Kraft, damit das Begonnene w e i t e r g e f ü h r t und an 
die Jugend weitergegeben werden k ö n n e . Jeder 
von uns m ü s s e sich fragen: Hast du das Deine dazu 
getan? Nur in der Beharrlichkeit und der Standhaf-
tigkeit liege die M ö g l i c h k e i t , die Probleme unserer 
Zeit zu ü b e r w i n d e n und zu einer neuen und besse­
ren Zukunft zu gelangen. 

Der Beifall der Versammelten war anhaltend und 
herzlich. A n die Feierstunde s c h l o ß sich die Eröff­
nung einer Ausstellung von Heimatbildern an, die 
in dem s c h ö n e n Foyer der Ruhrlandhalle unzshlffte 
interessierte Betrachter fand. Der Verkauf der Hei-
m a t b ü c h e r fand regen Zuspruch. Bei Musik, gese l l l» 
gern G e s p r ä c h und Tanz (es spielte die Kapelle Esch­
weiler, Bergwerkverein) klang das Jahreshaupt-
treffen aus, an das die Teilnehmer noch lange 
z u r ü c k d e n k e n werden. 

Vorausgegangen waren Arbeitstagungen der Kreis­
vertretung, eine Sitzung des Kreisausschusses und 
die Kassenrevision. A u f dem Kreistag wurde an­
stelle des verstorbenen Baumeisters Otto Pfeiffer 
der M i t b e g r ü n d e r der K r e i s ß e m e l n s c h a f t und f r ü ­
here Landwirt Adolf Wargalla aus Freydorf (jetzt 
Leichlingen) zum K r e i s ä l t e s t e n g e w ä h l t . Der Ge­
s c h ä f t s b e r i c h t brachte die einstimmige Entlastung 
des Vorstandes. A u f der Sitzung dankte L m . Frank­
kenstein dem Kreisvertreter f ü r dessen hingebungs­
volle Arbeit an dem neuen Heimatbuch. Kreisaus­
s c h u ß und Kreistag gaben Paul Wagner Vollmacht 
und Auftrag mit einem neuen Heimatbuch zu be­
ginnen, das in Text und Fotos die DorfgemeinsOhaf-
ten des Kreises Neidenburg behandeln soll. Es ist 
als E r g ä n z u n g zu dem soeben erschienen Heimat­
buch gedacht und wird voraussichtlich in zwei Jah­
ren erscheinen. 

Unser Foto links unten zeigt einen Teil der 
Neidenburger, die sich zu ihrem Jahrestreffen 
in der Ruhrlandhalle der Patenstadt Bochum 
zusammengefunden hatten, beim Totengeden­
ken. Unten: Der Kreisvertreter, Bürgermeister 
a. D. Paul Wagner, überreicht dem Patenvater, 
Oberbürgerme i s t er Fritz Heinemann, das erste 
Exemplar des Neidenburger Heimatbuches als 
Dank für seine Hilfe und sein V e r s t ä n d n i s für 
das Anliegen seiner Patenkinder. 

Fotos: Jaraczewski (2) 
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Helfer der Geschichtsforschung 
Ernst Wermke zum 75. Geburtstag 

Zehn Jahre nach der G r ü n d u n g der H i s t o r i ­
schen K o m m i s s i o n für ost- und w e s t p r e u ß i s c h e 
Landesforschung erschien 1933 i m V e r l a g G r ä f e 
und Unzer der Erste B a n d eines W e r k e s ohne 
das eine wissenschaft l iche B e s c h ä f t i g u n g mit der 
Geschichte Ost - u n d W e s t p r e u ß e n s undenkbar 
geworden ist, d ie „ B i b l i o g r a p h i e der Geschichte 
von Ost- u n d W e s t p r e u ß e n " , zusammengeste l l t 
von dem damal igen B ib l io theks ra t an der 
Staats- und U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k K ö n i g s b e r g , 
Dr. Ernst W e r m k e . H i e r w a r v o n seinen A n f ä n ­
gen bis zum Jahre 1929 e i n Schrif t tum e r f a ß t 
worden, das ü b e r 15 000 T i t e l z ä h l t e , angefangen 
von B ib l i og raph ien , Zei tschrif ten u n d a l lgemei ­
nen Dars te l lungen der Landeskunde bis zur 
Personen- u n d Famil iengeschichte u n d l o k a l -
historischen A b h a n d l u n g e n . Nachdem durch 
Kriegs- u n d Nachkr i egs j ah re d ie systematische 
Fortsetzung der A r b e i t an d iesem W e r k unter­
brochen war , erfolgte i n bescheidener Auss ta t ­
tung die V e r ö f f e n t l i c h u n g v o n B i b l i o g r a p h i e n 
über ost- und w e s t p r e u ß i s c h e s Schrif t tum aus den 
Jahren 1939 bis 1951, 1952 bis 1956 u n d 1957 bis 
1961, denen 1964 die B i b l i o g r a p h i e 1930 bis 1938 
folgte, e in Zusammendruck der i n den A l t p r e u ­
ßischen Forschungen j ä h r l i c h v e r ö f f e n t l i c h t e n 
E inze lb ib l iograph ien ; dieser gut ausgestattete 
Band schlug d ie B r ü c k e zwischen der ersten 
V e r ö f f e n t l i c h u n g v o n 1933 u n d den seit den 
50er J ah ren erfolgten For tse tzungen. 

M i t der „ B i b l i o g r a p h i e der Geschichte v o n Ost-
und W e s t p r e u ß e n " hat d ie His tor i sche K o m m i s ­
sion für ost- u n d w e s t p r e u ß i s c h e Landesfor­
schung e in W e r k ins Leben gerufen, w i e es 
keine andere his tor ische K o m m i s s i o n i n dieser 
V o l l s t ä n d i g k e i t u n d Geschlossenhei t besitzt u n d 
wie es auf anderen Geb ie t en der Geschichtswis­
senschaft z w a r erstrebt w i r d , jedoch i n dieser 
L ü c k e n l o s i g k e i t u n d G e g e n w a r t s n ä h e nicht ver ­
wirkl icht w e r d e n k a n n . W i e der D a h l m a n n -
Wai t z für d ie a l lgemeine Geschichte, insbeson­
dere für das M i t t e l a l t e r und die f rühe Neuze i t , 
wie der Schottenloher für die Geschichte der 
Reformation, so ist „ d e r W e r m k e " zu einem 

Das „Nordost-Archiv* 

Soeben erschien das erste Heft einer k l e inen 
Zeitschrift, d ie v o m Nordostdeutschen K u l t u r ­
werk i n L ü n e b u r g unter dem T i t e l N O R D O S T ­
A R C H I V herausgegeben w i r d . Diese V i e r t e l j a h ­
resschrift behandel t kul turgeschicht l iche Themen 
wie Ortsgeschichte, V o l k s k u n d e , Numisma t ik , 
Graphik und Kar tograph ie , Postgeschichte, G e ­
nealogie, S iege lkunde , H e r a l d i k usw. — jewei ls 
im Bezug auf Mi t te ldeu t sch land , die deutschen 
Ostgebiete und Ostmi t te leuropa . 

Hie rmi t w i r d eine A r t „ W e r k s t a t t " geschaffen, 
deren Ergebnisse e inem besonders interessierten 
Personenkreis (z. B. Sammler , Heimatforscher, 
P ä d a g o g e n ) ohne g r o ß e n Kos tenaufwand zu­
gängl ich gemacht werden . A l l e n Spezia l i s ten 
wird e in z u s ä t z l i c h e r A n r e i z zur B e s c h ä f t i g u n g 
mit ihrem Fachgebiet dadurch gegeben, d a ß 
diese Zeitschrift ihnen zur Pub l i z i e rung ihrer 
Untersuchungsergebnisse offensteht. Das 
„ N o r d o s t - A r c h i v " verb inde t mi te inander 
Beweglichkei t i n der Themat ik , A n s p r u c h auf 
Wissenschaft l ichkeit und g r o ß z ü g i g e Behand­
lung v o n Rand- und Grenzgebie ten der K u l t u r ­
geschichte M i t t e l - und Ostdeutschlands und der 
angrenzenden L ä n d e r . 

V i e r m a l j ä h r l i c h erscheinen Einzelhefte i m 
Offset-Druck (mit A b b i l d u n g e n ) im Umfang v o n 
24 Seiten zum Preis v o n 1,50 D M pro Heft, i m 
Jahresabonnement 5 — D M einschl . Porto. A u ­
ß e r d e m erscheint j ä h r l i c h als Sonderheft eine 
g r ö ß e r e Untersuchung oder Spez ia lb ib l iograph ie . 
Für Interessenten d ie Anschr i f t : Nordos tdeut ­
sches K u l t u r w e r k e. V . , 314 L ü n e b u r g , Postfach 
Nr. 160. 

S tandardwerk geworden, das aus den öffent­
l ichen B ib l io theken und Seminaren nicht mehr 
wegzudenken ist. 1962 wurde der 1. Band (bis 
1929) nachgedruckt. 

„Der W e r m k e " ist zu einem Begriff gewor­
den, hinter dem man leicht den M a n n ve rg iß t , 
der sich seit 42 Jahren der Sammlung der T i t e l 
und damit der Aufbere i tung des u n ü b e r s e h ­
baren Schrifttums für die Forschung widmet. 
Ernst W e r m k e , i m Jahre 1893 in K ö n i g s b e r g 

geboren, feierte am 13. J u l i seinen 75. Geburts­
tag. Er hat seine wichtige Arbe i t , d ie er als 
Bibl io theksra t an der Staats- und U n i v e r s i t ä t s ­
b ibl io thek seiner Vaters tadt begann, als D i ­
rektor an der Stadtbibl iothek zu Bres lau und seit 
1952 w ä h r e n d seiner T ä t i g k e i t als Di rek to r der 
Bibl io thek der Technischen Hochschule i n M ü n ­
chen fortgesetzt und nach seiner Pensionierung 
w e i t e r g e f ü h r t . D e m n ä c h s t w i r d e in weiterer 
Band der Bibl iographie , in dem die Veröf fen t ­
l ichungen zwischen 1962 und 1966 verzeichnet 
sind, erscheinen. 

W i r gratul ieren Ernst W e r m k e herzlich zu 
seinem Geburts tag und w ü n s c h e n i h m und uns 
für sein ferneres W i r k e n an seinem nun schon 
sehr b e r ü h m t gewordenen bibl iographischen 
W e r k alles Gute. Iselin Gundermann 

Wissen sie, was sie wollen? 
Ein Gespräch in unseren Tagen 

Vor einigen Tagen führte unser Leser Rudolf Jahn, Freiburg, mit einem 28jährigen stud. 
phil. ein Gespräch, über das er anschl ießend ein „Protokoll" anfertigte und uns zur Veröffent­
lichung übersandte . Zu bemerken sei noch, daß der Student sagte, er g e h ö r e dem SDS zwar 

•* an, sympathisiere aber mit ihm. 

entgegenstehen-

nicht 

W ä h r e n d die meisten deutschen Studenten 
nur den „ K r i e g " als Nots tand anerkennen w o l ­
len, e r k l ä r t e mi r e in angehender Hi s to r ike r : 
„M. E . haben w i r es mit zwe i A r t e n v o n 

Nots t and zu tun, und zwar dem .Kathastrophen-
fa l l ' und der .Bedrohung v o n a u ß e n ' . " 

M e i n e Gegenfrage: „Um eine .innere Be­
drohung ' , z. B. der Auf ruh r l i nks rad ika le r Ele­
mente? beantwortete er mit : „Um es vo rweg 
zu sagen: ich b i n Sozia l is t ! — Eine .innere Be­
drohung durch l i nks rad ika l e Elemente ' w i r d es 
nie geben!" 

„ U n d die dem Sozia l i smus 
den Krä f t e? " 

„S ind v i e l zu schwach, um derartige . A k t i o ­
nen ' d u r c h f ü h r e n zu k ö n n e n . " 

„Na gut!" r ä u m t e ich e in — ich r ä u m t e nur 
ein, w e i l ich eine derartige Reakt ion erwartet 
hatte — und fuhr fort: „In Frankre ich geht es 
im A u g e n b l i c k j a kunterbunt zu! K ö n n e n Sie 
mi r eigentl ich sagen, welcher Unterschied z w i ­
schen .Soz ia l revolu t ion ' und .sozialistischer Re­
v o l u t i o n ' besteht?" 

„Ich w e i ß worauf Sie h inauswol len . Die 
Kommuni s t en Frankreichs aber l enken ein — 
oder soll te man ein V e r h a n d e l n der kommunis t i ­
schen Gewerkschaften Frankreichs anders nen­
nen? —, so d a ß die .Sozia l revolu t ion der Jun­
gen nicht mit den kommunist ischen Versuchen, 
unser Aufbegehren zur eventuel len ,sozial is t i -
schen Revo lu t ion ' zu entwickeln, identisch ist." 

„Gut ! A b e r — nur als Beisp ie l —, was sagen 
Sie zu den Verhand lungen zwischen SDS und 
SED?" 

„ D a g e g e n erheben w i r Einspruch, w i r wo l l en 
nicht, d a ß die Z u s t ä n d e von d r ü b e n auch in 
der Bundesrepubl ik durchgesetzt werden!" 

„Hm! — Ist eigentl ich ebenfalls hier in Wes t ­
deutschland die .Soz ia l revolu t ion ' geplant?" 

„Sicher!" 
„Und deren Z ie le?" 
„Eine neue A u t o r i t ä t zu schaffen!" 
„ W i e s o l l , das m ö c h t e ich gern noch wissen, 

diese ,neue A u t o r i t ä t ' ohne Gesetze zum Schutz 
ihrer Unter tanen in Zei ten der N o t auskom­
men?" 

„Solcher Gesetze bedarf sie nicht; denn sie 
ist ke ine .parlamentarische A u t o r i t ä t ' , sondern 
arbeitet mit a l len Volksschichten zusammen, so 
d a ß auch e in eventuel ler Katastropheneinsatz 
nur auf der Basis der F r e i w i l l i g k e i t geschieht." 

„Eine p l e b i s z i t ä r e Demokra t ie also?* 
„Ich w e i ß es nicht!" . . . 
Sowei t mein ( G e s p r ä c h s ) - „ P r o t o k o l l " . 

A l s ku rzen Kommenta r m ö c h t e ich noch h in­
z u f ü g e n : Deutschlands „ j u n g e L i n k e " — Dutsch-
ke Teufel , Neve rmann , Langhans und Genos­

sen — haben keine A h n u n g , wie das aussehen 
sol l , was sie wo l l en ; wahrscheinlich spielen s ie 
mit anarchistisch-nihilistischem Gedankengut! . 

Rudolf Jahn 

Neuer Kommendator 
der ostpreußischen Johanniter 

Der bisherige Kommendator der P r e u ß i s c h e n 
Genossenschaft des Johanniterordens Dr . Gott­
fried Stein v. K a m i e n s k i , f rühe r Grassni tz , Kre i s 
Osterode, ist zu Beginn dieses Jahres aus Ge­
s u n d h e i t s g r ü n d e n v o n seinem A m t z u r ü c k g e ­
treten. Er hatte dieses im Jahre 1962 v o n Dr . 
med. Hans Graf v. Lehndorff ü b e r n o m m e n . 
Dr. v . Stein war i n der Heimat Landrat des K r e i ­
ses Ne idenburg und nach dem K r i e g bis zu 
seiner Pensionierung Kura to r der U n i v e r s i t ä t 
Bonn. Z u seinem Nachfolger i n der Lei tung der 
P r e u ß i s c h e n Genossenschaft ernannte der Her­
renmeister Prinz W i l h e l m - K a r l v o n P r e u ß e n i n 
der Kapi te l s i t zung des Ordens i n Paris a n l ä ß ­
lich des Rittertages der F r a n z ö s i s c h e n Genos­
senschaft General leutnant a. D. Peter v . d. Groe-
ben und verpflichtete diesen in feierlicher Form 
vor dem A l t a r der Komturki rche zu Nieder ­
weise l am 15. Jun i 1968. 

Der neue Kommendator wurde am 9. 12. 1903 
i n Langheim, Kre i s Rastenburg, einer v. d. 
Groebenschen Familienst if tung, geboren. Seine 
Schulzeit schloß er i m Jahre 1922 im Friedrichs­
k o l l e g i u m zu K ö n i g s b e r g mit dem A b i t u r ab. 
Nach einer z w e i j ä h r i g e n Land- und Forstwir t ­
schaftslehre trat er 1924 i n die Reichswehr, und 
zwar in das 9. (Preuß.) Reiterregiment i n Für­
stenwalde ein. ü b e r die Kr iegsakademie kam 
er s p ä t e r in den Generalstab nach Ber l in . W ä h ­
rend des Kr ieges leistete er vorwiegend Gene­
ralstabsdienste. Zuletzt war er als Generalmajor 
Kommandeur der 3. K a v a l l e r i e - D i v i s i o n . Nach 
der R ü c k k e h r aus m e h r j ä h r i g e r Gefangenschaft 
und berufsfremder T ä t i g k e i t stellte sich Genera l 
v. d. Groeben der Bundeswehr zur V e r f ü g u n g . 
Er war ze i twe i l ig Kommandeur der 6. Panzer­
grenadier -Div is ion in N e u m ü n s t e r (Holstein) 
und zuletzt als General leutnant stel lvertretender 
Befehlshaber beim N A T O - K o m m a n d o B A L T A P 
(Al l i i e r t e S t r e i t k r ä f t e O s t s e e a u s g ä n g e ) . Nach 
seiner Pensionierung im Jahre 1964 hat sich 
General leutnant v. d. Groeben mit seiner Fa ­
mil ie in Ce l l e niedergelassen. 

KULTURNOTIZ 
Ö l g e m ä l d e und Graph ik des K ö n i g s b e r g e r 

Ma le r s Rolf C a v a e l stellt die Gale r ie von de Loo 
(München) i n der S tuckvi l l a aus. Wei t e r e B i l ­
der werden i n der S t ä d t i s c h e n Ga le r i e im Len-
bachhaus gezeigt. 

Nach Blitzstart zum dritten Mal Weltmeister in 
der 50-ccm-Motorradklasse mit 30 Punkten wurde 
schon vor dem letzten Weltmeisterschaftslauf in 
Japan der mehrmalige Deutsche Meister Hans-Georg 
Anscheidt (31), K ö n i g s b e r g / G e r l i n g e n , beim G r o ß e n 
Preis von Belgien in Spa. Seine s c h ä r f s t e n Konkur­
renten, der H o l l ä n d e r Lodwijk (17 Pkt.) sowie der 
Australier Smith (15 Pkt.) k ö n n e n Anscheidt nicht 
mehr einholen. Der K ö n i g s b e r g e r Weltmeister, bis­
her auf einer japanischen Maschine fahrend, hat 
jetzt einen Vertrag mit dem deutschen Rennstall 
Neckermann abgeschlossen. 

Danzig ist die Heimatstadt des ersten E u r o p ä e r s , 
der die Kugel, wie bereits fünf Amerikaner vor ihm, 
ü b e r 20 m s t i e ß . Dieter Hoffmann wurde am 27. A u ­
gust 1942 in Danzig geboren, ist heute Soldat in 
Potsdam und startet für Dynamo Berlin. In Tokio 
1964 noch erfolglos dabei, erreichte er 1967 18,88 m 
und dann 1968 nach 19,25 und 19,54 die ersehnte 20-m-
Marke mit 20,08 m. Damit hat er nicht nur den ost­
deutschen und deutschen Rekord inne, sondern auch 
den Europarekord. Vor 40 Jahren war es der in 
Danzig geborene (1903) Emil Hirschfeld (t 1968), für 
Hindenburg Allenstein startend, der als erster 16 m 
s t i e ß und sogar Weltrekordmann war. 

Der f r ü h e r e Vorsitzende der Sportvereinigung Hin-
d e n b u r g - L ö t z e n , in den 20er und Anfang der 30er 
Jahre Hauptmann und Kompaniechef in Lotzen, 
Bernhard Ramcke, der es als Soldat vom Schiffs­
jungen bis zum General der Fallschirmtruppe ge­
bracht hatte, starb am 5. Juli im Alter von 79 Jahren 
in Kappeln an der Schlei. Ramcke f ü h r t e mit dem 
Sportverein Lotzen gemeinsam die Nationalen Sport­
feste ab 1924 in Lotzen durch, gewann mit seiner 11. 
Kompanie so manche Heeresmeisterschaft in der 
Leichtathletik und im Schwimmen, f ö r d e r t e das Eis­
segeln auf den Masurischen Seen, wobei der viel­
seitige L ö t z e n e r Sportsmann Hans Pianka (1936 t ö t -
lich a b g e s t ü r z t ) als K o m p a n i e a n g e h ö r i g e r Deutscher 
Meister auf dem Eisschlitten „Seead ler" wurde. 

Wieder ist ein g r o ß e r Ruderer O s t p r e u ß e n s dahin­
gegangen. Der Ehrenvorsitzende des K ö n i g s b e r g e r 
Ruder-Clubs, Kurt S t ü v e , starb im 75. Lebensjahr in 
Minden. Seit 1937 war S t ü v e erster Vorsitzender des 
K R C sowie des P r e u ß i s c h e n Regattavereins. Nach 
1945 f ü h r t e er weiter den K R C , lebte in Minden und 
wurde dort mit der Ausrichtung der Ruderregatten 
beauftragt. 

Den F u ß b a l l - A l p e n p o k a l gewann nach Eintracht 
Frankfurt 1967 die Bundesligamannschaft von Schal­
ke 04 mit dem ostdeutschen Spieler Slomiany in 
Basel gegen den F C Basel mit 3:1 nach V e r l ä n g e r u n g . 
Bei S c h l u ß der 90 Minuten stand die Begegnung un­
entschieden 1:1. 

Nach S c h l u ß der Bundesliga-Saison 1967/68 ist für 
die Spitzenreiter eine Wertung aufgestellt worden. 
Einige ostdeutsche Spieler wurden dabei wie folgt 
b e r ü c k s i c h t i g t : „Wel tk las se": Innen Verteidiger Wolf­
gang W e b e r - K ö l n , „ I n t e r n a t i o n a l e Klasse": Innen­
s t ü r m e r Siegfried Held-Dortmund, „Im weiteren 
Kreis": R e c h t s a u ß e n Klaus Gerwien-Braunschweig 
und „ I m m e r noch im Blickfeld": Dieter Kurrat-Dort­
mund. 

Auf der neuen 500 000-DM-Tartanbahn in Zür ich , 
einer Allwetterbahn, starteten auch einige ostdeut­
sche Athleten. Bestleistungen g l ü c k t e n auf der sehr 
schnellen, doch vorerst ungewohnten Bahn noch 
nicht. Manfred K i n d e r - K ö n i g s b e r g , 400 m = 46,6, 
Heide Rosendahl-Tilsit, Weitsprung = 6,35, Ingomar 
Sieghart-Sudetenland. Hochsprung = 2,09; Hermann 
Salomon-Danzig, Speerwerfen = 76,22 und Lothar 
Matuschewski-Schlesien. Hammerwerfen = 60.79 m. 

Der Europameister ü b e r 1500 m Bodo T ü m m l e r -
Thorn n ä h e r t sich seiner Bestform. In Stockholm 
lief er die Meile als Sieger in der Weltklassezeit von 
3:34,7 Min. mit der Zwischenzeit für 1500 m von 3:r39.1 
Min. Kurz darauf gewann er in M ü n s t e r leicht die 
1500 m in 3:41,8 Min. 

Vierfache Niederrhein-Meisterin in Bottrop wur­
de die Tilsiterin Heide Rosendahl für TuS Lever­
kusen. Sie verbesserte sich nun auch ü b e r 200 m auf 
24,2, sprang 1,65 hoch und 6,45 weit und lief als 
S c h l u ß l ä u f e r i n in der Staffel. Manfred Kinder-Aseo 
K ö n i g s b e r g lief zur Abwechslung die 200 m in 
22,4, in M ü n s t e r 880 Yards in 1:51.1 und als Zwischen­
zeit die 800 m in 1:50,6 Min. Jutta S c h a c h l e r - L ö t z e n 
wurde w ü r t t e m b e r g i s c h e Meisterin in 24,7 Sek., w ä h ­
rend der nicht mehr junge Braunsberger Dietrich 
Sohn-Tuttlingen die 5000 m in 14:52,0 Min. gewann. 
Die Hamburger Lehrerin B ä r b e l Michael-Palmie-
Insterburg wurde in 12,1 ü b e r 100 m und im Weit­
sprung mti 6,17 m Hamburger Meisterin. Der 2,14-m-
Springer Wolfgang Schilkowski-Danzig ü b e r s p r a n g 
nach seiner Verletzung 2,00 m und Hubertus Lemke. 
Asko K ö n i g s b e r g , 2,01 m. Weitere gute Ergebnisse 
erzielten Max Pleikis-Memel im Dreisprung mit 13,83 
m, Manfred Kul ina-Lyck im Stabhochsprung mit 3,80 
m und Hanno Struse-Posen im Speerwerfen mit für 
ihn wenigen 73,43 m. 

Bei den w ü r t t e m b e r g i s c h e n Meisterschaften der 
S p o r t s c h ü t z e n zeigte sich der Silbermedaillengewin­
ner von Rom 1960, Klaus Z ä h r i n g e r - O s t e r o d e / S t u t t ­
gart, wieder verbessert und wohl auch olympiareif. 
Im K l e i n - K a l i b e r - S c h i e ß e n stellte er einen neuen 
international wertvollen Landesrekord auf mit 1153 
Ringen und schoß dabei im Kniend-Durchgang das 
Total von 100 Ringen. 

Der Deutsche Tischtennis-Bund gab in Wiesbaden 
seine Rangliste bekannt. Danach steht wieder der 
Ostdeutsche und Deutsche Meister der letzten Jahre, 
Eberhard S c h ö l e r - D ü s s e l d o r f . auf Platz eins. W.Ge. 

c B e k a n n t s c h a f t e n 1 
Ostpr. Witwe, 49/1,72, ev., vollschlk., 

mö. s e r i ö s e n Herrn pas. Alters, 
55—60 J . , zw. Heirat kennenlernen. 
Emsigem. Zuschr. u. Nr. 83 177 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Hübsche Vollwaise, 21, herzens­
einsam u. anschmiegsam, sucht den 
m ä n n l i c h e n Schutz des aufrichti­
gen Kameraden. V e r m ö g e n un­
wichtig, das habe ich selbst, dazu 
hübsche Eigentumswohnung und 
mein Auto trifft „ihn" wo? 
„Heide 46", 62 Wiesbaden, Fach 
Nr. 662 ( E h e m ö l l e r ) . 

Baden: G e s c h ä f t s i n h a b e r i n , led., 
ev., gesund, geistig aufgeschl., A n ­
fang 40, w ü . Begegnung mit cha­
raktervollem Herrn (nicht ge­
schieden). Mod. eig. G e s c h ä f t 
(sich. Existenz) und Wohn. vorh. 
Zuschr. u. Nr. 83 049 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 56/1,77, ev., m. 2 gr. 
Jungen, NE-Siedlung, m ö . nette, 
gesunde, alleinst. Frau zw. spät . 
Heirat kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 83 178 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

lunger Mann, 33/1,70, ev., Nicht­
raucher, m. eig. Wa. u. etwas 
V e r m ö g e n , m ö . n a t ü r l . M ä d e l , aus 
dem Raum Niedersachsen zwecks 
Heirat kennenlernen. Bildzuschr. 
u. Nr. 83 122 an Das O s t p r e u ß e n -
blait, 2 Hamburg 13. 

(freunde und Verwandte 

wiederfinden.. -

durch e ine 

A n z e i g e im 

O S T P R E U S S E N B L A T T 

Rentner, ev., Nichtraucher, m. eig. 
Haus, m ö . g l ä u b i g e Frau zw. 
Wohngemeinschaft kennenlernen. 
Zuschr. u. Nr. 83 081 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t n r e u ß e , Angestellter, 36/1,75, ev., 
loci m. guten U. schlechten Eigen­
schaften, m ö . lieb., nettes ostpr. 
M ä d e l , 25—32 J . , zw. Heirat ken­
nenlernen. Wer hat den Mut und 
schreibt mir? Bildzuschr. u. Nr. 
83 109 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

•stpr. Rentner, 64/1,70, m. F ü h r e r ­
schein u. kl . Ersparnissen, m ö . eine 
Frau paas. Alters, zw. gem. Haus­
h a l t s f ü h r u n g (Dauerpension) ken­
nenlernen. K l . Eigentum in landl. 
Gegend bevorzugt. Zuschr. unter 
N r 83 218 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

Sommerreise München ? 
Unser neuer Laden: 
am Bahnhof Baldam 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 

r 19. Juli 1968 

Heute ist der Hochzeitstag unserer Kinder 

Ilona und 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Oberpolizeirat 
Franz Feuchtner und Frau 
Waltraut Feuchtner 
geb. Alberti 

2301 Meimersdorf (Kiel) 
D o r f s t r a ß e 18 

Robert 

Dr. med. Willi Bihler 
und Frau 
Dr. med. Erna Bihler 
geb. Heddinga 

24 L ü b e c k 
Koberg 5 

Wir haben geheiratet 

Robert Bihler 
Ilona Bihler 
geb. Feuchtner 

314 L ü n e b u r g 
Hinrich-Wilhelm-Kopf-Str. 1 J 

r ~ i 
A m 24. Juli 1968 feiern wir un­
sere Silberhochzeit und g r ü ß e n 
alle Freunde und Bekannte. 

Ernst Knöpke 
und Frau Minna 

geb. Trinsch 
Mullwitten-Glamslack 

K r . Pr.-Eylau 

3341 Werlaburgdorf 
Steinweg 67 

Zur Goldenen Hochzeit am 
21. Juli 1968 unseren lieben E l ­
tern und G r o ß e l t e r n 

August Pieper 
und Frau Ida 

geb. Chrosziel 
Perlswalde und Reuschenfeld 

herzliche G l ü c k w ü n s c h e von 
den 

K i n d e r n u n d E n k e l n 
2 Hamburg 43 
W e i ß e n b u r g e r S t r a ß e 16 

Am 22. Juli 1968 feiern wir den 
70. Geburtstag meiner lieben 
Frau und Mutti 

Ida Dzienian 
geb. Bromm 

aus Kruglanken 
Wir w ü n s c h e n ihr weiterhin 
noch frohe Lebensjahre bei be­
ster Gesundheit, Glück und Zu­
friedenheit. 

E m i l D z i e n i a n t 
T o c h t e r G e r d a 

4322 S p r o c k h ö v e l 
l . ö h e n e r S t r a ß e 10 

CO 
Am 12. Juli 1968 feierte unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Margarete Thurau 
geb. M ü l l e r 

aus Rastenburg, Oberteichstr. 13 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

2070 Ahrensburg. F a n n v h ö h 7 a 
V. , / 
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Am 23. Juli 1968 leiert mein lie­
ber Mann, unser guter Vater 

August Kuhn 
aus M ü h l h a u s e n 
K r . Pr.-Holland 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
Luise Kuhn, geb. Ansheim 
Kinder und Enkel 

3262 Steinbergen 62 

A m 17. Jul i 1968 feierte unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Otto Prang 
Oberheizer K W S Cosse 

aus K ö n i g s b e r g 
Lob. Schlachthofgasse 3 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Wohlergehen 

seine S ö h n e 
Erich nebst Familie 
Fritz nebst Familie 

65 Mainz (Rh), G ö r r e s s t r a ß e 19 
V 

r \ 
Unsere gute treusorgende Oma 

Elise Hinz 
geb. Wulff 

aus Condehnen 
Kreis Fischhausen 

feiert am 22. Juli 1968 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 
In Dankbarkeit gratulieren 
herzlich 

ihr Schwiegersohn 
ihre Enkel und Urenkel 

8510 F ü r t h (Bayern) 
S e m m e l w e i ß s t r a ß e 11 

> V 
80 

Am 26. Jul i 1968 feiert Frau 

Else Lingk 
geb. Wolf 

aus Rauschen, O s t p r e u ß e n 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihr weiterhin Gottes 
Segen 

Eva Schmitt und Anna Horn 

6 Frankfurt (Main) 
M i e r e n d o r f f s t r a ß e 3 

A m 21. Juli 1968 feiert unsere 
liebe Mutter, Oma und Uroma 

Marie Süß 
geb. Bartsch 

aus Quittainen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

In Liebe und Dankbarkeit 
ihre T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
Enkel und Urenkel 

1 Berlin 21, B e u s s e l s t r a ß e 38 

A m 5. Jul i 1968 feierte unsere 
liebe Mutter 

Amalie Fiddrich 
geb. Kossmann 
aus Rastenburg 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlieh 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

43 Essen-Frintrop 
Oberhauser S t r a ß e 136 

A m 23. Jul i 1968 feiert unsere 
liebe Muttche, Omi, Uromi 

Ida Ballnuweit 
aus Langenflur 

jetzt 34 G ö t t i n g e n , Weserstr. 7 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratuliert herzlichst 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Arno Ballnuweit 
34 G ö t t i n g e n 
Stettiner S t r a ß e 21 

F ü r die G l ü c k w ü n s c h e a n l ä ß ­
lich meines 80. Geburtstages 
danke ich allen Verwandten. 
Bekannten sowie der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in 
E c k e r n f ö r d e (Patenstadt Pi l ­
lau) und in Rendsburg. 

G E O R G W A R T H 
aus Pillau, O s t p r e u ß e n 

jetzt 237 Rendsburg 
Sylter S t r a ß e 16 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 

£XJS Ofipnuümblaii 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten was man 

hat, 
m u ß scheiden. 

P l ö t z l i c h und unerwartet ver­
l i e ß uns am Ostersonntag, dem 
14. A p r i l 1968, um 9 Uhr, in ­
folge eines Schlaganfalles mein 
geliebter Mann, unser lieber, 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Wilhelm Bardischewski 
aus Walddorf 

K r . Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im 69. Lebensjahre. 

Und wir hatten uns so auf un­
seren Osterbesuch gefreut. 

In stiller Trauer: 
Anna Bardischewski 

geb. Toschka 
Alfred Bardischewski 
Dieter Bardischewski und 

Frau Wilma und Klein-Petra 
Christian Pormann und 

Frau Helgard 
geb. Bardischewski 

2131 Stellichte, K r . Fallingbostel 
Die Trauerfeier hat am 18. Apri l 
1968 in der Kapelle des Neuen 
Friedhofes in Meckelfeld statt­
gefunden. 

Infolge eines t ö d l i c h e n Unfalls 
verstarb 

Artur Raufeisen 
geb. 30. 10. 1923 in Spullen, 

K r . S c h l o ß b e r g , Ostpr. 
gest. 22. 6. 1968 in K r ü d e n 

und sein Sohn 

Artur Raufeisen 
geb. 19. 1. 1954 

gest. 28. 6. 1968 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Lieselotte Raufeisen 
geb. Mertens, Ehefrau 

und Tochter 
Marianne Raufeisen 

x 3551 K r ü d e n 
K r . Seehausen, Altm. 

Minna Raufeisen 
geb. Gubba, Mutter 

und alle Geschwister 

5 K ö l n - O s t h e i m 
Buchheimer Weg 26 

Fern der geliebten Heimat ent­
schlief am 18. Juni 1968 p l ö t z ­
lich und unerwartet unser l ie» 
ber Vater, G r o ß v a t e r und Ur­
g r o ß v a t e r 

Franz Waldhauer 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 
S t e r n w a r t s t r a ß e 1—2 
Zoologisches Museum 

im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

El ly Riegamer 

2 Hamburg 70 
M ü h l e n s t r a ß e 9 

Die Beerdigung fand statt am 
2. Jul i 1968 auf dem alten 
Wandsbeker Friedhof in Ham­
burg. 

A m 8. Jul i 1968 entschlief sanft 
nach einem arbeitsreichen, er­
f ü l l t e n Leben mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
Schwager und Onkel 

Friseurmeister 

Franz Kylau 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Vorder R o ß g a r t e n 15 

im Alter von 92 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Elisabeth Kylau, geb. Zenk 

22 Elsmhorn, Holstenplatz 6 

Die Trauerfeier hat am 12. Jul i 
1968 stattgefunden. 

Arbeit war Dein Leben, 
Frieden sei Dir nun gegeben. 

A m 15. Juni 1968 starb fern der 
geliebten Heimat unsere Mut­
ter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Ottilie Kaminski 
aus Kl-Kosel , K r . Neidenburg 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Hilde Willing, geb. Kaminski 

und Familie 
Ewald Kaminiski nebst Familie 
Will i Kaminski nebst Familie 
Paul Kaminski und Ina 

6231 Schwalbach (Ts) 
T h ü r i n g e r S t r a ß e 4 

Versehen mit den Gnadenmitteln unserer Kirche verstarb am 

6. Jul i 1968 fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat meine gute Mut­

ter, meine liebe Oma. unsere Schwester, Schwiegermutter und 

Tante 

Martha Schmidt 
geb. Tietz 

aus Stockhausen, Braunsberg 

im 89. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 

Eva-Maria Bethge, geb. Schmidt 

mit A n g e h ö r i g e n 

7 S t u t t g a r t - M ü n s t e r , M o s e l s t r a ß e 87 

Nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden, den­
noch unerwartet für uns alle, nahm heute Gott der A l l m ä c h ­
tige, meine geliebte Frau, meine gute Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , meine liebe Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante, Frau 

Elly Karl 
geb. Hartwich 

aus Natzau, Kreis Samland 

im Alter von 57 Jahren zu sieh in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

Walter K a r l 
Familie Horst Kar l 
nebst Kindern J ü r g e n und Torsten 
und alle A n g e h ö r i g e n 

7888 Rheinfelden-Warmbach, C a u z p e r t s t r a ß e 1, den 1. Jul i 1968 

Nach langer Krankheit entschlief unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Hedwig Martin 
geb. Lehmann 

geb. 13. 8. 1891 gest. 20. 6. 1968 
aus Hohenstein, O s t p r e u ß e n 

Sie folgte ihrem lieben Mann, meinem u n v e r g e ß ­
lichen Vater 

Pr. R e v i e r f ö r s t e r 

Ernst Martin 
geb. 20. 5. 1886 

gest. 18. 8. 1946 im F l ü c h t l i n g s k r a n k e n h a u s 
Kopenhagen, D ä n e m a r k 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Christel W ä n n m a n 
verw. Grenda, geb. Martin 

S ä v a r , Schweden 

Die Trauerfeier hat am 30. Juni 1968 in der Kirche zu S ä v a r 
stattgefunden. Die Beisetzung der Urne erfolgt s p ä t e r auf dem 
Friedhof in S ä v a r . 

A m 21. Juni 1968 entschlief nach einem Unfall unerwartet un­
sere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Grabowski 
geb. Sallugga 

aus Rastenburg 

im Alter von 91 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gerhard Grabowski und Frau Lore 
Walter Grabowski und Frau Er ika 
K a r l Grabwoski und Frau Anneliese 
Helmut Grabowski und Frau Frida 
15 Enkelkinder und A n g e h ö r i g e 

2 Harksheide, Grundweg 1 

Nach schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden, den­
noch unerwartet f ü r alle, nahm heute Gott der A l l m ä c h t i g e 
meine geliebte Frau, meine liebe Mutter, Schwiegermutter. 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Martha Andrea 
geb. Gawlick 

aus K ö n i g s h ö h e . Kreis Lotzen. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 76 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefem Schmerz 

Gustav Andrea 

Fritz Gawlick und Frau 

Enkel und Urenkel 

468 Wanne-Eickel. H a u p t s t r a ß e 411, den 30. Juni 1968 

F ü r uns u n f a ß b a r wurde heute nach schwerem Leiden un­
sere geliebte Schwester, die 

Postassistentin i . R. 

Hertha Wolff 
in ihrem 73. Lebensjahre in die Ewigkeit abberufen. 

In tiefer Trauer 
Erna Wolff 
Vit i .i Wolff 
Ernst Wolff 
und alle die sie lieb und gern hatten 

224 Heide, H a n s - B ö c k l e r - S t r a ß e 27, den 7. Jul i 1968 
Dittmannsdorf 9, K r . F l ö h a 

Trauerfeier war am Donnerstag, dem 11. Jul i 1968, um 14 Uhr 
in der Kapelle des St. Johannesfriedhofes (Süd) . 

f 
Heute entschlief nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem 
Leiden meine innigstgeliebte Frau, unsere herzensgute Mutter f 
und Schwiegermutter, unsere liebe Omi 

I 
Maria Raeoer 

geb. Radtke 

im Alter von 88 Jahren. 

In tiefem Schmerz: 
Steuerrat a. D. Otto Raeder 
Marianne Dinkel , geb. Raeder 
Dr. med. Heinrich Dinkel 

H e i g e n b r ü c k e n (Spessart) 
Kerstin und Heinrich 

2391 Tarp, W a l t e r - S a x e n - S t r a ß e 18, den 30. Juni 1968 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 4. Jul i 1968. um 14 Uhr 
auf dem Friedhof in Tarp statt. 

Unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter 

Olga Wohlgemuth 
geb. I . « M / 

aus Neulinkuhnen, K r . Elchniederung 

ist kurz vor Vollendung ihres 81. Lebensjahres sanft entschla­
fen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Rudi Juckel und Frau Ursula, geb. Wohlgemuth 

5678 Wermelskirchen. L u i s e n s t r a ß e 53 

A m Donnerstag, dem 27. Juni 1968, entschlief zur 
ewigen Ruhe unsere liebe, gute Mutter und Omi 

Anna Heisel 
aus Insterburg, O s t p r e u ß e n 

im 83. Lebensjahre. 

Der Wunsch nach der geliebten Heimat blieb ihr 
u n e r f ü l l t . 

In stiUer Trauer und Dankbarkeit 
Erich Heisel und Frau 
Elfriede Bandoly, geb. Heisel 
Reinhard Rosenau 
Liesbeth S c h r ö d e r 

l Berlin 65, S c h ö n w a l d e r S t r a ß e 17, den 27. Juni 1968 

Beisetzung war am 3. Jul i 1968 

r Lenanienjen 
und 

Nachrufe 
können auch telefonisch 

oder telegrafisch aufgegeben werden J 

Nach langer, schwerer Krankheit verschied heute unser lieber 
Onkel und Bruder 

Landwirt 

Emil Borchert 
aus Schwarpen und Daguthelen, K r . S c h l o ß b e r g 

im Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer: 
Frieda Jandt und 
Tochter Renate 
Familie Aribert Jandt 
Johann Borchert 
und alle Anverwandten 

675 Kaiserslautern, F i s c h e r s t r a ß e 47, den 4. Jul i 1968 

Die Beerdigung hat am 8. Jul i 1968 auf dem Friedhof in Kai­
serslautern stattgefunden. 
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Selig sind die Toten 
die im Herrn sterben. 

" G ° U d e r H e r r n a h ™ am 26. Juni 1968 nach langer, 
schwerer Krankheit unsere liebe Mutter. 
germutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r , Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

B ä u e r i n 

Natalie Kopp 
geb. Graumann 

aus G ö r k e n . K r . Pr . -Ey lau . O s t p r e u ß e n 

im Alter von 75 Jahren zu sich in sein himmlisches 
Reich. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 

Heinrich Damberg und Krau Hildegard, geb. Kopp 

473 Ahlen (Westf), E d i s o n s t r a ß e 3 und 
4702 Heessen (Westf) 

Im festen Glauben an ihren E r l ö s e r hat Gott der Herr unsere 
geliebte Mutter, unsere herzensgute Oma, Uroma und treue 
Schwester 

Martha Walensky 
geb. Stotzka 

aus Hensken, Kreis S c h l o ß b e r g 

in ihrem 84. Lebensjahre zu sich genommen. 

In stiller Trauer 
Hanna Wittke, geb. Walensky 
Edith Hecker, geb. Walensky 
mit allen Enkeln und Urenkeln 
A n n a Simoneit, geb. Stotzka 

764 K e h l (Rhein), Elbinger S t r a ß e 3 
757 Baden-Baden, F ü r s t e n b e r g a l l e e 24 
Kitzseher bei Borna, Bezirk Leipzig, den 13. Jul i 1968 

A m 6. Ju l i 1968 ist unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , und U r g r o ß ­
vater 

Otto Herbst 
aus Wartenburg, O s t p r e u ß e n 

i m 87. Lebensjahre entschlafen. 

Sein g r ö ß t e r Wunsch O s t p r e u ß e n wiederzusehen, hat sieh nicht 
e r f ü l l t . 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Mutter 

Martha Herbst 
geb. Geyer 

deren Schicksal seit Januar 1945 u n g e w i ß ist, und unserer ge­
fallenen B r ü d e r 

Reinhardt Herbst 
Gottfried Herbst 

In stiUer Trauer 

Bodo Herbst und Frau Juliane, geb. Glum 
Ingeborg Herbst 
Dr. Erich Rathmann und Frau Dr. Edeltraut 

geb. Herbst 
K a r l Christiansen und Frau Hilde, geb. Herbst 

6228 Eltvil le (Rh), A d e l h e i d s t r a ß e 26, im Jul i 1968 
Die Trauerfeier f ü r unseren Vater hat im engsten Familien­
kreis stattgefunden. 

Nach einem Leben voller Liebe und treuer F ü r s o r g e f ü r seine 
Lieben, ist heute mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

David Weineil 
geb. 25. 9. 1889 in Gilge, K r . Labiau 

ruhig eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Grete Weinell, geb. Lascheit 
Albert Dudszus 
Betty Dudszus, geb. Weinell 
Werner Weinell 
Linda Weinell, geb. Gernand 
Enkelkinder und Anverwandte 

2355 Wankendorf, S e e s t r a ß e 1, den 5. Jul i 1968 

Die Beerdigung fand am 8. Jul i 1968 statt. 

Nach langem Leiden ist unser lieber Vater 

Max Lebedies 
aus G r o ß - F r i e d r i c h s d o r f 

am 3. Jul i 1968 im 88. Lebensjahre ruhig eingeschlafen. 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Ida M ü l l e r , geb. Lebedies 

1 Berl in 61, M ü l l e n h o f f s t r a ß e 15 

Die Urnenbeisetzung findet am 24. Ju l . 1968. 12 Uhr. Jerusalem 

Friedhof. Berlin 61. B e r g m a n n s t r a ß e statt. 

Wir gedenken Deiner in Wehmut und Liebe! 

A m 17. Jul i 1968 j ä h r t sich zum ersten Male der Sterbetap 
meines Innigstgeliebten, u n v e r g e ß l i c h e n Mannes, lieben Bru­
ders und Onkels 

Josef Noenen 
aus Ringfelde, K r . Goldap 

Johanna Noenen, geb. Lange 
Ti l ly Noenen 
und Verwandte 

2247 Lunden (Holst). A m Klif f 3 

Du hast für uns gesorgt, geschafft. 
Mehr als ü b e r Deine Kraft. 
Nun ruhe aus, Du edles Herz, 
Dir zum Frieden, uns zum Schmerz. 

Mit den Gedanken in seiner fernen, geliebten Heimat Ost­
p r e u ß e n weilend, entschlief nach einem arbeitsreichen Leben, 
in aufopfernder Liebe und Sorge für die Seinen, mein lieber 
Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater und Opa 

Landwirt 

Ernst Eichner 
aus Johannisburg, Abbau 1, O s t p r e u ß e n 

* 20. 8. 1895 t IL 6. 1968 

In stiller Trauer 

Charlotte Eichner, geb. Murschall 

Kinder und Enkelin Christiane 

4018 Langenfeld. A m B r ü n g e r s b r o i c h 16 b 

A m 8. Jul i 1968 entschlief nach schwerer Krankheit mein treu­
sorgender Mann, guter Vater, Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel, der f r ü h e r e 

Molkereibesitzer 

Ernst Wengel 
aus Schillfelde, Kreis S c h l o ß b e l g 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ida Wengel, geb. Gerlowski 
Er ika .Mül l er -Brockmann , geb. Wengel 
Dagmar M ü l l e r - B r o c k m a n n und Verlobter 

2 Hamburg 73, Sieker L a n d s t r a ß e 48 

Die Beerdigung hat am 12. Jul i 1968 stattgefunden. 

Gott der Herr nahm heute durch einen tragsichen U n g l ü c k s ­
fall meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , Bruder und Schwager 

Erich Grube 
Landwirt 

Gr.-Lindenau, K r . Samland 

' 21. 6. 1894 t L 7. 1968 

zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Anne-Elise Grube, geb. Wolff 
Christel Kopka, geb. Grube 
Alfred Kopka 
Adolf Grube 
Irene Grube, geb. Borne 
Enkelkinder Manfred, Brigitte, Arno, 
Ruth und Alfred 

5501 M ü s i g e n , Post Welschbillig, den 1. Juli 1968 

Wir erhielten die traurige Nachricht, d a ß unser f r ü h e r e r Mit­
arbeiter und treuer Arbeitskamerad 

Werkmeister 

Josef Glomm 
am 17. Juni 1968 nach kurzer Krankheit im Alter von 68 Jah­
ren in Berlin verstorben ist. 

Uber 20 Jahre stand der Verstorbene auf verantwortungsvol­
lem Posten in unserem Betrieb, bis die Vertreibung im Ja­
nuar 1945 unserer gemeinsamen Arbeit ein Ende setzte. 

Wir werden ihm immer ein treues Andenken bewahren. 

Familie Fritz Maeckelburg 
Kieswerk Klawsdorf, O s t p r e u ß e n 

56 Wuppertal-Elberfeld. E m s t s t r a ß e 12 

S t a t t K a r t e n 

Oskar Heideborn 
Regierungsrat a. D. 

f r ü h e r : Hauptzollamt Lyck, O s t p r e u ß e n 

10. Mai 1889 t 10. Juli 1968 

Es trauern um ihn 

Erika Heideborn 

Dietrich Heideborn 

Dr. Manfred Heideborn 

314 L ü n e b u r g , L a n g e n s t r a ß e 20 

Die Beisetzung hat am Freitag, dem 12. Juli 1968 auf dem 

Waldfriedhof L ü n e b u r g stattgefunden. 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden entschlief 
am 8. Juni 1968 mein lieber Mann, unser guter Vater und 
G r o ß v a t e r 

Max Prietz 
aus Woduhnkeim, K r . Bartenstein 

im Alter von 65 Jahren. 

2161 Schnee. Schneedeich 564 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Prietz, geb. Zarske 

A m 4. Juni 1968 entschlief nach schwerer Krankheit mein lie­

ber Vater. Bruder und Onkel 

Friedrich Armgordt 
aus Gallingen, K r . Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

Margarete Armgardt 

3001 Vinnhorst. Berliner S t r a ß e 8 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm am 31. Mai 1968 
nach kurzer Krankheit meinen lieben Mann, unseren guten 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und 
Onkel, den 

Landwirt 

Wilhelm Wisotzki 
aus K ö n i g s f l i e ß , K r . Lotzen 

im Alter von 78 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
Anna Wisotzki, geb. Chedor 
Kinder, Enkel und Verwandte 

509 Bad Leverkusen, Berliner S t r a ß e 44 

Karl Quoos 
Fleischermeister 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

• 1. 6. 1891 t 27. 6. 1968 

Es trauern um ihn 

Olga Quoos, geb. Liedtke 

Willi Quoos und Frau Christel, geb. Pohl 

Peter Stenz und Frau Gertrud, geb. Quoos 

Enkelkinder Detlef, Dieter 

Axel Quoos 

Michael und Angelika Stenz 

<?239 Fischbach (Ts). Eppsteiner S t r a ß e 34 
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£>e'm Ziel ist «/Hwifo 
Manfred Kinder — Stütze der deutschen 4x 100 Meter Staffel 

1945 war er e in s i e b e n j ä h r i g e r o s t p r e u ß i s c h e r 
F l ü c h t l i n g s j u n g e . Heute ist er Pol ize ikommissar 
und einer der besten deutschen Läufer . Manfred 
K i n d e r hat a l le seine Sportkameraden der 
Aschenbahn und auch die Meda i l l engewinne r 
des so erfolgreichen Olympia jahrgangs „1960" 
wei t „ ü b e r l e b t " . Seip heutiges g r o ß e s Z i e l : In 
der deutschen 4mal-400-Meter-Staffel i n M e x i ­
k o - C i t y zu laufen! F ü r die Freunde der Leicht­
athlet ik ist Manf red K i n d e r so etwas wie e in 
lebendes Denkma l aus Deutschlands g r ö ß t e m 
Leichtathletikjahr, aus den goldenen und si lber­
nen Olympia tagen in Rom 1960. Ohne den 
„ A l t e n " wie ihn seine jungen Kameraden nun 
schon seit mehr als fünf Jahren rufen, ist eine 
4mal-400-Meter-Staffel, der S c h l u ß w e t t b e w e r b 
a l ler Meisterschaften und damit auch der O l y m ­
pischen Spiele, undenkbar. 

So manche E n t t ä u s c h u n g bei den E inze l l äu fen 
in den ganzen Jahren hat der O s t p r e u ß e h inneh­
men m ü s s e n , und trotzdem hatte er immer wie ­
der Freude an der a b s c h l i e ß e n d e n Staffel, w e i l 
er so gute Eigenschaften w ie Bescheidenheit, 
N a t ü r l i c h k e i t , H ä r t e und die Bereitschaft, sich 
in der Mannschaft zu b e w ä h r e n , zeigte. Dabei 
steht w o h l fest, d a ß Manfred K i n d e r seine Er­
folge wei t schwerer erarbeiten m u ß t e , als aus­
gesprochene Talente. 

Manfred K i n d e r wurde am 20. A p r i l 1938 in 
K ö n i g s b e r g als Sohn einer Eisenbahnerfamil ie 
geboren, die unweit vom Schloßte ich wohnte. 
Noch nicht sieben Jahre alt, i m ersten Schul­
jahr, m u ß t e der Junge mit der Mut te r und der 
Schwester die Heimat verlassen, w ä h r e n d der 
Vate r , der bis 1945 an der Front stand, aus dem 
unsel igen K r i e g nicht z u r ü c k k e h r t e . D ie Flucht 
g ing bis an die N o r d s e e k ü s t e i n das k le ine Dorf 
Spols im Kre i s Leer. Der Schuljunge l ief sehr 

Dem 2 0 j ä h r i g e n g lück t e dann 1958 der Durch­
bruch zur Spi tzenklasse. Schon bei den Wes t ­
fä l ischen Meisterschaften wurde mit 48,2 Sekun­
den eine hervorragende Zei t gestoppt. Ers tmal ig 
g ing es zu den Deutschen Meisterschaften nach 
Hannover . Der T V . F r i e s e n - L ü d e n s c h e i d meldete 
den angehenden Sp i t zen l äu fe r , doch das Reise­
geld für eine Eisenbahnfahrt war nicht vorhan­
den. So fuhr Manf red auf e inem Motor ro l l e r . 
Diese beschwerliche Reise sorgte für eine er­
neute E n t t ä u s c h u n g . E i n heftiger Gewi t te r regen 
l ieß ke inen trockenen Faden mehr, und nach­
dem das Quar t ie r m ü h s a m erreicht war, hatte 
sich am n ä c h s t e n M o r g e n eine fiebrige E r k ä l ­
tung eingestellt . Trotzdem stellte sich der junge 
L ü d e n s c h e i d e r , dem Starter, q u ä l t e sich noch im 
V o r l a u f i n noch guten 49,4 Sek. ü b e r die 400-m-
Strecke, doch wei ter g ing es so e r k ä l t e t nicht 
mehr. Dieser Panne folgten dann aber die J u ­
niorenmeisterschaften und Manf red K i n d e r 
wurde in 47,7 Sekunden Deutscher Jun io ren ­
meister. N u n begannen gleich die Prophezeiun­
gen im Hinb l i ck auf die Olympischen Spiele 
1960. Se in Betreuer W e n d e l prophezeite seinem 
u n g l ä u b i g e n Schü tz l ing : „ N ä c h s t e s Jahr läufs t 
du 47,0 oder knapp darunter, und für das 
O lympia j ah r wirst du so um 46,0 oder sogar et­
was weniger laufen." U n d wie recht hatte sein 
Betreuer: In B e r l i n bei den Deutschen Meis t e r ­
schaften l ief Manf red K i n d e r seine noch heute 
bestehnde Bestzeit v o n 45,8 Sekunden. 

Rom und Belgrad 
Es folgten die erfolgreichen Tage v o n Rom. 

M i t Kaufmann stand K i n d e r gemeinsam im 
400-m-Endlauf. In diesem d e n k w ü r d i g e n W e i t ­
rekordlauf mit dem O l y m p i a s i e g des A m e r i ­
kaners Dav i s und den W e l t r e k o r d laufenden 

Vom Autoschlosser zum Polizeioffizier: Manfred Kinder und Töchterchen Martina 

Die „Silberstaffel" von Rom: 
Manfred Kinder/Königsberg 

Von links nach rechts Kaiser, Kaufmann, Reske/Bartenstein, 
Fo to : Tschirner 

d r ü c k e und Erlebnisse. A m s c h ö n s t e n war es 
nach den Olympischen Spie len in Japan und 
wei teren asiatischen L ä n d e r n , w e i l er r icht ig un­
beschwert g e n i e ß e n konnte. 

Erst Beruf, dann Sport 
Schon gleich nach T o k i o 1964 war der nun 

schon lange — inzwischen als P o l i z e i a n w ä r t e r 
und s p ä t e r Hauptwachtmeister zum O S V H ö r d e 
und dem Wupper t a l e r S V ü b e r g e w e c h s e l t e — 
Läufe r auch bestrebt, berufl ich wei te r vo ranzu­
kommen. Der Sport m u ß t e etwas z u r ü c k s t e h e n , 
denn die Offizierslaufbahn steht e inem V o l k s ­
schü le r nur dann offen, wenn er das sogenannte 
P o l i z e i - A b i t u r besteht. 1967 noch 400-m-Hal len-
meister und dann auch Sieger i n Prag bei den 
E u r o p ä i s c h e n Spie len , l ief der angehende K o m ­
missar nur noch be i Po l ize iverans ta l tungen und 
i n Staffeln seines V e r e i n s . Das gesteckte Z i e l 
wurde erreicht und heute ist der 3 0 j ä h r i g e 
Po l i ze ikommissa r Sportoffizier i n W u p p e r t a l . Es 
w i r d wiede r sehr fleißig t rainier t mit dem Z i e l , 
zum dri t ten M a l e bei O lympischen Sp ie len in 
der nicht so ganz aussichtslosen deutschen 4mal-
400-m-Staffel zu laufen u n d m ö g l i c h e r w e i s e 
nochmals eine M e d a i l l e zu gewinnen . 46,0 Se­
kunden oder noch schneller w i r d man laufen 
m ü s s e n , um dieser Staffel a n g e h ö r e n zu k ö n n e n . 

M a n f r e d K i n d e r wohnt heute in W u p p e r t a l -
V o h w i n k e l , ist verheiratet und hat z w e i Töch te r . 
M a r t i n a ist fünf und N a d i a 2 Jahre alt. In seinem 
H e i m haben v i e l e S i e g e s t r o p h ä e n und Ausze i ch ­
nungen ihren Pla tz gefunden, darunter die G o l d -
und S i lbe rmeda i l l en von O lympi schen Spie len , 
Europameisterschaften, L ä n d e r k ä m p f e n und 
nicht zuletzt das S i lberne Lorbeerblat t , die 
h ö c h s t e deutsche Sportauszeichnung. E ine be­
sondere Ehrung wurde dem K ö n i g s b e r g e r in der 
K ö n i g s b e r g e r Patenstadt Du i sbu rg 1965 bei den 
Deutschen Leichtathlet ikmeisterschaften zu t e i l : 
Er erhiel t den R u d o l f - H a r b i g - G e d ä c h t n i s p r e i s . 

Noch einmal Silber? 
Nach M e x i k o im Ok tobe r 1968 w i l l M a n f r e d 

K i n d e r nur noch in den Pol izeimannschaften und 
vie l le icht noch in Staffeln seines V e r e i n s a k t i v 
sein, doch nicht mehr als Spi tzensport ler . M i t 
ihm hoffen a l le K ö n i g s b e r g e r und o s t p r e u ß i s c h e n 
und auch deutschen S p o r t a n h ä n g e r , d a ß der 
„ A l t e " i n M e x i k o dabei se in und mit seiner 
Staffel als A b s c h l u ß seiner l a n g j ä h r i g e n , so er­
folgreichen Laufbahn nochmals w i e i n R o m 1960 
die S i lbe rmeda i l l e für Deutschland gewinnen 
kann, denn die A m e r i k a n e r s ind in dieser Staf­
fel w o h l nicht zu besiegen. W . Ge. 

gern, doch das war nur auf der holpr igen Dorf­
s t r a ß e mögl ich . A u s der Volksschu le entlassen, 
war eine Lehrs te l le i n der Umgebung v o n Spols 
nicht zu finden. So kam Manf red als Autoschlos­
ser lehr l ing nach L ü d e n s c h e i d / W e s t f a l e n , wohn­
te i n e inem Lehr l ingshe im und schloß sich dort 
der D J K (Deutsche Jugendkraft) und s p ä t e r dem 
Turnve re in Fr iesen L ü d e n s c h e i d an. In beiden 
V e r e i n e n hatte der junge Läufe r i n Manfred 
Hohmann und s p ä t e r Rud i W e n d e l hervorra­
gende Betreuer gefunden, die für i h n auch T r a i ­
ner und Freunde wurden . So wurde er e in be­
geisterter Leichtathlet. A l s 16 j äh r ige r gab es die 
erste S ieger -Urkunde — für e inen S ieg i m 
Hochsprung. M i t 17 Jahren (1955) reichte es 
bei den W e s t f ä l i s c h e n Meisterschaften i n 53,8 
Sek. zum dri t ten Platz ü b e r 400 m. 1956 i m letz­
ten Jugendjahr, stand Manf red K i n d e r bereits 
auf dem Siegerpodest und war 51,3 Sek. gelau­
fen. U n d dann reihte sich Erfo lg an Erfolg , was 
jedoch nur durch schwerste Tra in ingsarbei t zu 
erreichen war. W i e hart es war, sagt K i n d e r 
heute selbst: „Ich habe damals i n der Begeiste­
rung für die Leichtathlet ik und i n dem Streben 
ein S p i t z e n k ö n n e r zu werden, so schwer t ra i ­
niert, d a ß ich an den Tagen nach den Tra in ings­
abenden M ü h e hatte, meine A r b e i t als A u t o ­
schlosser gut zu vo l lb r ingen , so s p ü r t e ich es in 
den Beinen. A u f der L a n d s t r a ß e , die an unserm 
Lehr l ingshe im v o r b e i f ü h r t e , lief ich damals bis 
zu 15 km." Es waren schon Z ä h i g k e i t und Be­
harr l ichkeit , die so v ie len O s t p r e u ß e n eigen 
sind, erforderlich, um im W i n t e r bei oft schnei­
dender K ä l t e den Tra in ingsp lan einzuhal ten. 

Enttäuschungen 
1956 bei den Wes tdeu t sd ien Jugendmeister­

schaften l ief Manf red die 400 m i n 50,6 Sekunden 
u n d a l l en davon . Doch bei a l l en Hoffnungen für 
d ie Deutschen Jugendmeisterschaften traf i hn 
die erste E n t t ä u s c h u n g . Eine schwere Leis ten-
7errung zwang ihn zum Fernble iben und bei ­
nahe z w e i M o n a t e n Pause. Es b e w ä h r t e sich 
dann das harte W i n t e r t r a i n i n g und mit 50,8 Sek. 
wurde die Saison abgeschlossen. Im ersten J u ­
niorenjahr wol l t e Manf red die 50-Sekunden-
Grenze unterbieten, doch es war w ie verhext , 
denn er l ief d re imal genau 50 Sekunden, bei 
Sonnenschein, Regen oder auch bei scharfem 
W i n d . 

Dav i s und Kaufmann in 44,9 Sek. erreichte K i n ­
der in 45,9 Sek. einen fünften Platz. U n d 48 Stun­
den s p ä t e r errang er mit seinen Kameraden 
Kaiser , Kaufmann und dem Bartensteiner Hans-
Joachim Reske hinter den A m e r i k a n e r n die S i l ­
bermedai l le und mit der Zei t v o n 3:02,7 M i n . 
neuen Europarekord . A u c h heute noch, nach 
mehr als 50 L ä n d e r k ä m p f e n und internat ionalen 
Verans ta l tungen, stehen für Manf red K i n d e r die 
Erfolge v o n Rom an erster Stelle. B e i a l len gro­
ß e n Läufen hat der K ö n i g s b e r g e r nie die 400 m 
bei Deutschen Meisterschaften gewonnen. Immer 
kam etwas i n die Quere und sei es das A u s l o s e n 
der so u n g ü n s t i g e n A u ß e n b a h n , die i hn bis 
heute noch verfolgt. 1962 fanden die Europa­
meisterschaften i n Be lgrad statt. Im Einze l lauf 
ü b e r 400 m war der E n g l ä n d e r B r i g h t w e l l Sie­
ger vo r K i n d e r und Reske, doch i n der 4mal-
400-m-Staffel hatte K i n d e r als Sch luß läu fe r w o h l 
seinen schwersten K a m p f zu bestehen. Se in 
K ä m p f e r h e r z v e r l i e ß i h n auch d iesmal nicht, ob­
gleich er ke inen V o r t e i l dem starken Br i t en 
g e g e n ü b e r hatte. Manf red K i n d e r füh r t e die 
deutsche Staffel zum Sieg, zur Go ldmeda i l l e und 
Europameisterschaft! 

Z w e i Jahre s p ä t e r für die Olympischen Spiele 
in T o k i o wol l t e und soll te auf A n r a t e n so v ie le r 
Exper ten die 800-m-Strecke gelaufen werden. 
K i n d e r gewann die Deutsche Meisterschaft und 
auch die Ausscheidungen ü b e r 800 m und er­
reichte mit 1:46,7 M i n u t e n eine internat ional 
gute Zeit . Z u a l le r Ü b e r r a s c h u n g m u ß t e er sich 
nach e inem guten V o r l a u f s i e g im tags darauf 
folgenden Zwischenlauf mit e inem dri t ten Platz 
b e g n ü g e n , der das A u s für den Endlauf bedeu­
tete. Das w a r w o h l die g r ö ß t e E n t t ä u s c h u n g , 
doch er selbst b e g r ü n d e t sein Ver sagen damit, 
d a ß er zwar e inen 800-m-Lauf i n guter Zei t gut 
durchstehen kann , d a ß aber wei tere Läufe i n 
kurzer Zei t folge für i hn Gif t s ind. So ist er w i e ­
der zu den 400 m z u r ü c k g e k e h r t , wenn er auch 
bewiesen hat, d a ß er auch die 800 m laufen 
k a n n und in der deutschen Rekordstaffel 1965 i n 
W i e s b a d e n mi t Boga t zk i (Könitz) , A d a m s und 
K e m p e r diesen g r o ß a r t i g e n Staffelrekord erlief. 

Manf red K i n d e r hat auf seinen Sportreisen bis 
auf A u s t r a l i e n die ganze W e l t kennengelernt , 
und wenn auch oft infolge der W e t t k ä m p f e v i e l 
Sehenswertes ausgelassen werden m u ß t e , so 
waren es doch immer wieder g r o ß a r t i g e E i n -
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Seit der Eröffnung der Ausstellung „Albrecht von Brandenburg-Ansbach und die Kultur seiner 
Zeit" am 16. Juni erfreut sich diese Ausstellung eines regen Besuches nicht nur aus den Kreisen 
der Bonner B e v ö l k e r u n g und den Gruppen der ostpreußischen Landsmannschaft, sondern sie 
hat weit über die Grenzen Bonns hinaus große Beachtung gefunden. Prof. Dr. Walther Hu­
batsch, der Initiator der Ausstellung, und Dr. Iselin Gundermann l ö s e n sich bei den Führungen 
ab, die rege lmäßig jeden Sonnabend,um 11 Uhr im Rheinischen Landesmuseum Bonn, Colmant-
straße, stattfinden und bei denen den Besuchern ein lebendiger Eindruck über das Leben und 
Wirken des ersten Herzogs in Preußen und die kulturelle Entwicklung des Fürstentums ver­
mittelt wird. Die Ausstellung wird bis zum 25. August gezeigt. Das Bild zeigt Dr. Iselin Gun­
dermann, Mitarbeiterin von Prof. Hubatsch und Biographin der Herzogin Dorothea, vor den 
Bildnissen der brandenburgischen Markgrafen. Foto:'Gehlhaar 


